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Erſter Theil. 
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Luͤbeck und Leipzig, 


bey Zriedrich Bohn und Compagnie. 
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iS war eine. Zeit, wo mein Beruf 

theils mich nöthiäte, tbeils mich doch 
veranlaßte, Unterſuchungen uͤber Gegen⸗ 
ſtaͤnde anzuſtellen, Die jetzt, in practiſcher 
Hinſicht wenigſtens, auſſer meinem Ge⸗ 
ſichtskreis liegen. Damahls erhielten 
die meiſten Der Verſuche, die ich hier dem 
Publicum übergebe,, ihren Urfprung. 
Ich hatte das Gluͤck, fünf Jahre lang 
‚in den Dienften eines Mannes zu leben, 
Defien Andenfen ich oft, und nie ohne 
„die lebbafteſten Gefuͤhle: von Dankbar⸗ 
wg: * 2 keit 
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keit feiere. Der im Januar 1792 ver⸗ 
ſtorbene Graf von Neipperg, in 
deſſen Dienſte ich im Jahr 1787 als 
Seeretaͤr trat, mit welcher Stelle zu⸗ 
gleich die Aufſicht über das in mehr als‘ ' 
einer Hinfi cht ſehr merfwuͤrdige Neipper⸗ 
giſche Archiv, verbunden- war, würdigte 
mic) feines vorzüglichen Zutrauens, über: 
trug mir manche wichtige Geſchaͤfte, ver⸗ 
ftartete mir die freye Benutzung feiner 
reichen Sammlung von Actenſtuͤcken, Die 
ſich auf teutſche Politik und teutfches 
Staatsrecht beziehen, gab mir die Er⸗ 
Säuterungen, die ich. wünfchte, ward 
mein Lehrer und unvergeßlicher Wohl 
‚härter. Ein Mann, wie.diefer, der als 
Reichshofrath, als Faiferlicher Miniſter 
an dem Hofe zu Neapel, an dem Ftaͤn⸗ 
kiſchen, Char: und Obercheinifchen und ı 
Wiſpbaiuſchen Kreiſe, als Cburböhmi | 
| ſcher 
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fher Gefandter am Meichstag ſich aus⸗ 
gezeichnet bat, Fonnte aus dem Schaße 
feiner Erfahrungen gewiß manches mits 
theilen, was man in Büchern vergebs 

lich ſuchen würde. Auch die ſchwere 
Kunſt, 018. Regent Gluͤck um. fi her 
zu verbreiten, war ihm nicht fremd, Er 
hätte verdient, mehr als nur viertaufend 
Menfchen zu. regieren; aber,diefe Fleine 
Anzahl wird gewiß lang- noch die glüdke 
lichen Folgen feiner väterlichen Sorg: 
falt für. fie empfinden. Seine Entwürs 
fe zuibrem Beſten, feine Ideen, die er 
dabey aͤuſſerte, feine Aufträge, Die ich 
zur. Verfaſſung von Vorfchlägen und 
Berordnungen erhielt, veranlaßten einis 
ge der nachftebenden Aufläge. . Weber: 
haupt bewogen mich Die belehrenden Inter: 
redungen mit ihm zu einem eifrigern Stu: 
dium der Staatswiſſenſchaften, zur ge: 
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nauern Unterſuchung mancher iniereſſan⸗ 
ten Gegenſtaͤnde. Kurz vor ſeinem Tode 


noch dachte er auf VBerwahrungsmittel 
fuͤr feine Unterthanen gegen Wucher jeder 


Art, insbefondere gegen Judenwucher, 


den er bey vielen Gelegenheiten, als‘ 


Urfache des Ruins mancher Haus hal⸗ 

tung hatte kennen lernen. Er harte den | 
Plan die Frohndienſte in. Geldabgaben 
zu verwandeln; er dachte, auf Mittel 
- feinen Unterehanen richtigere Begriffe 
von den verfchiedenen Abgaben, Die fie - 
entrichten muͤſſen, beyzubringen. Diefe . 
und. noch manche andere Entwürfe gien⸗ 
gen mit ibm zu Grabe. Aber viel wohl⸗ 
thaͤtiges bat er ausgeführt, -und ich kann 
mir's nicht verſagen, bey. dem Fleinen. 

Denkmabl, das meine Danfbarfeit ihm 
hier zu errichten ſucht, wenigſtens eini⸗ 
ges davon arzufübren. Die Verbeſſo⸗ 
Zar | tung ' 
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rung des Volksunterrichts lag ihm vor⸗ 


zuͤglich am Herzen. Mit aͤngſtlicher Sorga 


falt waͤhlte er einſichtsvolle Prediger und 


Schullehrer, deren Lage er anf. jede Weir 


» fe zu verbeffern: ſuchte. Er. führte.eine 


- 


beffere Lehr: Methode ein, beſchenkte die 
Schulen mit guten und zweckmaͤßigen 


Buͤchern, wohnte ſelbſt den Prüfungen 


der Lehrlinge bey ,.'.und gab’ Beytraͤge | 
zu:den "Belohnungen, die! ihnen ben dies 


- fer Gelagenheit ausgetheilt wurden. + 


Durch zweckmaͤßige Vorkehtungen brach⸗ 
te: er 26. dahin, daß unter feinen Unter⸗ 


thanen !auch uicht Ein Bettler war. — 


Ergab Verordnungen und Anweiſungen 
zum Beſten ſchleunig verungluͤckter Men⸗ 


ſchen, und beſorgte, zum Theil aus ſeiner 


Chatoulle, die Anſchaffung der noͤthigen 


and zur ſchnellen Hilfe immer bereit ſte⸗ 


bende Zuſtrumenmn Geraͤthſchaften. und 
4 Heil⸗ 
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Heilmittel, — Durch Geſetze und zweck⸗ 
mäßige Unftalten ſuchte er feine Unters 
hanen.vor Afterärzten und Quackſalbern 

38 bewahret. — Zum beflern Unterricht 

der Chiructgen ſtiftete er eine Heine, wohl 
gewaͤhlte Buͤcherſammlung. — Zur Er⸗ 
richtung einer Hebammenſchule traf ex 
die nötigen Vorkehrungen. Raſtlos 
forgte er für Das Wohl ſeiner Untertha⸗ 
nen. Sie erkannten es, And liebten 
ihn, wie einen Bater. Noch im reife⸗ 
zen- Alter ſuchte er täglich die Kenntniſſe 
in den Faͤchern, die. fein großer Beruf 
ihm vorzüglich wichtig machte, .zu.erweis 
tern. In jedem. Theile der Staatswiſt 
fenfihaften hatte er ausgebreitete und 
geändliche Einfihten , 
BE oo Ä Diefes 

*). Auch als Schriftfteller Hat er fich bekannt 

gemacht. Von ihm iſt die Geſchichte der 


ſaͤmmtlichen And wahren Vorg aͤn⸗ 
ge bey der Verhandlung bes an 
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Dirſes nachahmungswerthe Beyſpiel 
wveraulaßt inich, Hier noch einiges übercb 
en Gegenfund zu ſagen, der nicht oft ges 
wag in Griauerung gebracht werden kann. 
3: Ooefters ſchon bar. man geklagt, daß 
für die wiſfenſchaftliche Vorbe⸗ 
deitung derjenigen, welche den wichtig⸗ 
ſten oͤffentlichen Geſchaͤften in der Staates 
geſellſchaft ſich unterziehen, ſo wenig ge⸗ 
ſorgt iſt, oder daß doch, wenn auch in neu⸗ 
ern Zeiten an einigen Orten Anſtalten zu 
dem Unterrichte derſelben getroffen. find, 
dieſe nur Aufferft felten auf eine ganz 
jwerlmäßige Weiſe benußt werden. 
* a J — Der 


Belgrad am 18. Sept. 1739 98 
ſchloſſenen Friedens. Frankfurt und. 
Leipzig. (Taͤbingen bey Cotta) 1790. Waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthaltes in Neapel erfand 
er eine Copirmaſchine, die er ſelbſt in ei— 
mer kleinen Abhandlung, die ich jetzt nicht 
bey der Hand habe, und wovon mir der 
Titel nicht Geufällt , beſchrieben hat. " 
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:: DEE größte Theil derjenigen, wel⸗ 
che. den Regenten in der. Verwaltung 
des. Staates uncerſtuͤten ſollen, wird 
aus der Claſſe der Rechtsgelehrtenge⸗ 
nommen. Dieſe begnuͤgen ſich meiſtens 
mit. den Vorbereitungen zu- einer -sigent 
u.) juriſtiſchen Laufbahn, und ſehen ſich 
hoͤchſtens iw dem Gebiete. Der Staats⸗ 
wiſſenſchaft um, "wie neugierige Reiſen⸗ 
de, die mehr ihres Vergnuͤgens, als 
ihrer Belehrung wegen, fremde Laͤnder 
beſuchen, vielleicht auch nur mit Extra⸗ 
poſt durchreiſen. 

Eiirn ſolches fluͤchtiges Anfefen einer 
Wiſſenſchaft von ſo großem Umfange 
kann in der Zukunft leicht mehr Scha⸗ 
den, als Nutzen bringen, und beſſer 
wird es beynahe immer ſeyn, wenn der 
angehende Staatsmann, als bloßer Na⸗ 
turaliſt in 1 Diele Sache d. 5. mit gefuns 

benr 
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| dem Menfchenverftand, Deu jedoch wenig: 
ſtens :in anderer Hinſicht fürs praetiſche 

Leben gebildet ift, zu feinen wichtigen 
* Arbeiten koͤmmt, als wenn Fr fie: mit 
oberflaͤchlichen, unvollſtaͤndigen und un 

durchdachten politiſchen Kenntniſſen, die 

er uͤberdieß vielleicht. noch: für: wunder⸗ 
er ven autritt. a ER Se STE rer 


an feiner Wiſenſchaft denft man 
ieichen Meiſter werden zu koͤnnen, als 
in der Staatswiſſenſchaft. Jeder glauht 
ſich zum Politiker gebohren. Die ſchwer⸗ 
ſte aller Kuͤnſte, hundert tauſend verſchie— 
den denkende, wenigſtens zunaͤchſt bloß 
immer fuͤr fich ſelbſt denkende Köpfe 
zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke zu 
leiten, will beynahe jeder beſſer verſte⸗ 
hen, als der, der den wahrlich ſchweren 
Verof bat, fie auszuüben. Beynabt 
jede 


..# 


. / 
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jede. Anftalt, jede Unternehmung, jede 
. Verfügung der. Regierung, teift, gleich 
einem electeifchen Schlage, freylich bald 
ftarfer,, „bald. fehwächer jedes "einzelne 
Glted der. großen Kette, melde bie. 
Staatsgefellichaft zufammen Hält, Die 
Wirkung auf.fich ſelbſt fühle jeder, und 
Darnach urtheilt er, ob die Megterung 
ug gebandelt hat oder nicht, und das 
Birch gewoͤhnt ſich endlich auch der 

Schuſter, von ſeinem Stuhle herab, 
tanquam ex tripode, über Die oͤffentli⸗ 
chen Verhandiungen, und bald über alle 
und jede Staatsbegebenheiten zu urthei⸗ 
len und abzufprechen. Er ift, das weiß 
er ganz gewiß, ein fo großer Politiker, 
als irgend einer. Das erbt ſich num 
vom Vater auf den Sohn fore, und, 
die heutigen Politiker in der Bierfchenfe 

ſind Achte Nachfolger ihrer - Väter und 
ii, Urs 
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Urvaͤter, und. da.ift denn der wahre Gig 
der politiſchen Kannegießerey. | 


: Aber wir wiſſen ja, beſonders in uns 
fern Tagen, wie wenig fie auch in den 
hoͤheren Cirkeln der gebildetern Menſchen 
fremd iſt. Nur erſcheint ſie da in einer 
erhabenern Geſtalt, und "gan zu gerne 
möchte fie ſich das Anſehen einer Wiflens 
Schaft geben. Das tft fie freylich nicht. 
Doch gewinnt ſie natuͤrlicher Weiſe ein 
rechtlicheres Anſehen unter den Haͤnden 
gebildeter Menſchen. Und laßt ſie uns 
immerhin in unſern freundſchaftlichen 
Cirkeln, ihr. ernften, ſtrengen Politiker! 
Sie gibt, dankbar erkennen wirs, ſo 
manche Erhohlung nach unfern Berufs; 

gefchäften, laͤßt unfern Geift auscuhen 
von ſeinen Anſtrengungen, und ſtaͤrkt 
ihn durch freundlichen Soeenwechfel, 

und 
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und durch das eben, das fie in uns 


fere Unterhaltungen bringt... 


Aber ferne fey fie von dem Rathe 


der Staatsmaͤnner! da ſchleiche fie fi ſich 
nicht ein. unter dem Mantel der wah⸗ 


ren, aͤchten Politik! Und daß fie dar: 


“unter fich nicht verbergen koͤnne, — das 


für gibt es fein anderes Mittel, als ernft- 


liches ‚ forgfältiges Studium der Staats: 


wiſſenſchaft. | ZZ 
Befonders wichtig iſt dieſes Studi⸗ 
um fuͤr jeden, der ſich der Rechtsgelehr⸗ 


ſamkeit befleißiget, da, vorzuͤglich in 


Teutſchland, ſeine kuͤnftige Beſtimmung, 
meiſtentheils wenigſtens, ungewiß iſt. 


Er kann, als Rechtsbeyſtand, oder als 


Richter, vielleicht ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch innerhalb der Grenzen ſeiner Wis 
ſenſchaft fuͤr das oͤffentliche Wohl wirk⸗ 


ſam ſeyn. Aber eben ſo leicht kann er 


auch 
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auch zu einem Policeyamte, vielleicht gar. 
zu einem Finanzamte berufen — er kann 


in :ein: Megterungs s Policey= oder Fi⸗æ 


nanzı Collegium gefeßt — er kann zu 
guswärtigen. Verhandlungen gebraucht, - 
oder ſelbſt zur unmittelbaren Unterftürs 
ung. der Regenten in dem Cabinete, 
oder in einem Geheimenraths⸗Collegium 
angeſtellt werden. Und wie viel Luͤcken 
muß. er da nicht in feinen Kenntniſſen 
finden, wenn er weiter nichts iſt als — 
wenn au — ein febe. geſchickier Rechts⸗ 
gelebener a. 

Auf der andern Saite teren Ginger 


gei- auch-Diejenigen, welche fi fich blog dev 


Staareniffenfchaft, mit Ausfchluß der 
Rechtsgelehrſamkeit, oder wenigſtens des/⸗) 
jenigen Theils derſelben, der ſich mie 
- dem: Privatrechte beſchaͤftiget, widmen 
malen. »Wie oft ſtehet die Frage: if u 
BE es 


xvr | Morde , 


* techi? mit der Frage: iſt es flag? 
in der engſteri, unzertrennlichſten Ber 


bindung‘, nicht Bloß in Bertefüung: auf ', 
die Rechtmäßigkeit einer Haudlung, die 


man fuͤr nuͤtzlich haͤlt, ſondern auch in 
Anſehung ihrer. Ausfuͤhrbarkeit. Wird 
nicht viblleicht jemand auftreten, der das 
Mecht hat. unſern Unternehmungen. zu 


widerſprechen? Werden ſeine Eiuwen⸗ 


—2 — 


dungen gruͤndlich Firmen widerlegt wer⸗ 


den ? Was werden wir, im aͤuſſerſten Falle; 
für Hilfsmittel. gaben? was für einen 


Michter, wenn die Sache zum: Proreß 


kommt? Siud die bekannten Grund; 


füße des Gerichts, vor dem wir wahr⸗ \ 


fcheinlich werden zu Recht ſtehen muͤſſen, 
uns guͤnſtig oder nicht ?: Was für Grund⸗ 
füge hegen in Ruͤckſicht auf anfere Ab⸗ 


ſichten — der. faiferliche Hof rDiefer ’ 
oder jenen Reichsſtand, oder ale Reihe 
ſan⸗ 
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ſtaͤnde zuſammen 7 Ich betrachte abſicht⸗ 
lich bier die Rechtswiſſenſchaft bloß als 
Dienerin der Politik; die Herrſchaft 
uͤber dieſe, die ihr gebuͤhrt, wird ſie 
vielleicht nie erhalten. Aber auch in diet 
fer untergeotdneten Beziehung ift fie für. 
den Staatsmann böchft wichtig und 


ſchlechterdings unentbehrlich. Man kann u 


freylich Gutachten von Rechtsgelehrten 
einhohlen, aber wie, wenn dieſe, was 
ſo oft der Fall iſt, nicht politiſche Kennt⸗ 
niſſe genug haben, um in den Geiſt der. - 
Dane und Abfichten des Staatsmans ' 
nes einzudeingen, und von dem Gegen: _ 
ftande ihrer Beurtheilung fih richtige 
und deutliche Begriffe zu machen ? wie, 
wenn dagegen der Staatsmann nicht jus 
riftifche Kenntniffe genug hat, um das 
Guutachten der Dechtsgelehrten zu ver⸗ 
fiehen und zu prüfen? wenn ihm Mate: 
x * rie 
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rie und Form — Grundfäge, Darfiele 
lungsart, und Sorache van ſrend 
.. find? 

- Aber die Suutsntfiufgen wird 
der Rechtsgelehrſamkeit in neuern Jets 
ten befonders von fehr vielen deswegen 


i vorgezogen, weil ſie das Studium der⸗ 


ſelben fuͤr teichter halten. Dieſem 
Irrthum haben wir einen. großen Theil 
unſerer neumodiſchen Candidaten der Car 
meralwiſſenſchaft, oder wie ſie ſich ſonſt 
nennen, zu danken. Le icht wiſſen fie ſi chs 
freylich zu machen, aber dafuͤr fehlet es 
ihnen denn auch uͤberall an gruͤndlichen 
Kenntniſſen, und am Ende wird es im⸗ 


mer darauf ankommen, mas die liebe 


Houtine aus ihnen machn wird. 


Die — iſt alſo 3 
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> fenfehaft widmet, fo unentbehrlich, als 
"die Staatswiffenfchaft demjenigen, der " 
ſich vorzüglich zum Rechtsgelehrten bil⸗ 


det. Genau genommen iſt die erſtere 
ein weſentlicher Theil der andern. Dieß 


‚Farm in Anſehung der Staatsrechts:Ger 


lehrſamkeit wohl nicht bezweifelt wer⸗ 


den. Hieruͤber hat, was insbefondere . - 


‚ das Verbaͤltniß der Cameral-Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu dem teutfchen Staatsrechte betrift, 


Herr Prof. Fiſcher in Halle durch die 


. einfache Darftellung der Verbindung 


Gender mit einander den. Beweis .volls 
kommen geführt *), fo viel fich auch ger 


gen 


| * D. Friederich Chriſtoph Jonathan Fi⸗ 


ſchers, Profeſſors des Stagts⸗ und Lehen⸗ 


rechts und Beyſitzers der Juriſten-Facul⸗ 


taͤt zu Halle, Lehrbegriff und Umfang der 
teutſchen Staatswiſſenſchaft, oder von der 
Verbindung und dem Verhaͤltniſſe der Ca⸗ 
meralwiſſenſchaften zum teutfchen Staats⸗ 


rechte. "Als Vorbereitungsgrundſaͤtze zu 
** 2 ſeinen 
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gen das von ihm aufgeſtellte Syſtem 
und insbeſondere gegen die Vermiſchung 
Der Hilfswiffenfchaften mit den Haupt⸗ 


theilen der Staatswiſſenſchaft einwen⸗ 
den laͤßt. 


Aber auch die Privat⸗ NRechtsgelehr⸗ 
ſamkeit darf dem Manne nicht fremd 
ſeyn, der von der Staatswiſſenſchaft, oder 
einem Theile derſelben Profeſſion macht. 
Stellt ihn das Schickſal an das Ruder 
eines Staates, ſo muͤſſen, in welchem 
Fache er auch arbeitet, haͤufig Faͤlle ſich 
ereignen, wo es auf die Entſcheidung 
der buͤrgerlichen Geſetze, auf Verhaͤlt⸗ 
niſſe einzelner Buͤrger unter einander, 
auf gewiſſe Verhaͤltniſſe ſelbſt des Re⸗ 
genten zu einzelnen Staatsbuͤrgern, wel⸗ 


che 


feinen Vorleſungen über Pätters fur | 
zen Begriff des teutſchen Staaterechts. 
Halle 1783. 
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de nach den ‚bürgerlichen Gefeßen zu bes 
artheilen find, ankoͤmmt. In Anfehung 
hoͤherer Staatsaͤmter, welche ſich unmit⸗ 
telbar auf Geſetzgebung und Rechtspfle⸗ 

ge beziehen, kann ohnehin fein Zweifel 
Statt finden. Bey den untergeordneten 
Staatsämtern, welche nicht gerade zus 
nächft juriftifhe Kenntnifle erforder, 
bey Cameral⸗Aemtern z. B. iſt es ſehr 
ſchaͤdlich, wenn der Beamte nicht eins 
mahl die erften Grundfäße des Privat⸗ 
Rechtes kennt. Bald wird er ein lan: 
desherrliches Recht vernachläßigen, weil 
er von dem Umfange desfelben fich kei⸗ 
ne deutlichen Begriffe machen kann, 
bald wird ‚er die Grenzen feines Amtes 
uͤberſchreiten, bald durch die ſonderbar⸗ 
ſten Grundſaͤtze ſich laͤcherlich machen, 
bald, wenn. Gefahr auf˖ dem Verzuge 
baſtet/ in.» der aͤuſſerſten Verlegenheit 
** 3 ſeyn, 
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ſeyn, wie er gegen fremde Eingriffe vers 


fahren, wie er die‘ Rechte feines Heren, - 
waͤre es auch nur \oorläufig — vertheis 
digen fol. Er wird die Colfegien mit 
ewigen Anfragen plagen, und, ment 
diefe ihn noch fo gut inſtruirt zu haben 
glauben, einen falfchen Schritt nad) dem - 


andern machen. — Aber wer wird ſol⸗ 


he Leute anſtellen? — Mebr, als ein ' 


| Fuͤrſt thut das, und muß es wider beſ⸗ 


ſeres Wiſſen thun, weil er keine andere 


Wabl bat, oder — Doch ich will nicht: 


ins Detail geben. Nur die einzige Ber 
merkung kann ich nicht unterdruͤcken: 
Viele der beſten und nuͤtzlichſten Plane 


Joſephs II wären ſicher nicht geſchei⸗ 


tert, wenn er in den Juſtizſtellen mehr 


Maͤnner gehabt hätte, deren Kennt⸗ 
niſſe ſich über die Grenzen ihres Hands 


w erks eeſtreckten/ und. in den Policey⸗ 


und 
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und Cameral⸗Aemtern mehrere, die mit 
ihren meiſt durch Routine erlernten Wiſe 
ſenſchaften wenigſtens einige feſte recht⸗ 
liche Grundſaͤtze und einige Einſicht in 
den Zuſammenhang der ganzen Staats⸗ 


maſchine befaßen. 


Doch — der größte Mangel in der 
Vorbereitung zu Fünftigen Staatsäms 
tern in unferem Waterlande lag immer 
hauptfaͤchlich darin, daß gerade zu den 
erften "und wichtigften Aemtern im Staar 
te Feine vollftändige Anleitung ertheilt 
wurde. Man Fann auf Uiniverfitäten Fels 
ne Minifter bilden, — das: ift ganz rich 
26° Aber mancher Minifter wäre doch 
ſehr zufrieden, wenn er auf Univerſitaͤ⸗ 
ten die erſten Fundamente gelegt haͤtte, 
deren Mangel er nun bey mancher Ger 
legenheit nur allzuſehr fühle * Wir bar 
ben en zit alle Fünftige Staatsdiener zweck 
| | “u 4 mäßts 


un 


BG 


xxrv Vorrede. 
maͤßige Anſtalten — nur für die nicht, 
die zdem Ganzen: vorflehen follen. Mi 
niffefchulen braucht man deßwegen nicht 
anzulegen; nur Gelegenheit muß man 
geben, die erfien Kenneniffe, die dem 
Manne am Kuder des Staats unents 
behrlich find, zu. ſammeln. Führt. das 
Schickſal den Füngling. auch einen ar 


+ dern. Weg — feine näßtiche Wahrheit, 


die er lernte, iſt ganz verlohren; wird 


er aber an den Plag geſtellt, worauf 


vielleicht aͤuſſere Verhaͤltniſſe ihm einige 
Anſpruͤche geben, ſo wird der ausgeſtreue⸗ 


te Saame tauſendfaͤltige Fruͤchte tragen 


— Auf den Minifter ſtudiren 
heißt nicht gerade Miniſter werden wollen. 
Beſchuldiget demnach den jungen Mann 
ja nicht eines laͤcherlichen Stolzes, Der 
die Gelegenheit benuͤtzt, die ſich ihm dar⸗ 
Bieter, Kenntniſſe zu ſammeln, die nicht 
E ae ge: 
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gerade in unmittelbarer Verbindung mit 
den Ausſichten fteben, die er jetzt hat. 
— Ueberdieß — die meiften unfter 
« Zürftenföhne beſuchen hohe Schulen — 
muß für diefe eine Anſtalt nicht wuͤn⸗ 
ſchenswerth feyn, wodurch fie zur treuen 


Erfüllung ihres großen Berufes Anlei⸗ at 


tung erhalten? 


J. J. Mofers Idee einer Staats, 
und Canzley⸗ Academie war gewiß ſehr 
gut *). ‚Ste verdient, wie mir fcheint, 
wieder in Erinnerung gebracht zu wer: 
den. Mofers Haupt: Gef chtspunct 
war, wie uͤberall, fo auch hier — das 
Practiſche. Aber auch im. Ruͤckſcht auf 

das 


*) Entwurf einer Staats: und Cantzley⸗Aca⸗ 


demie, oder einer nähern Anleitung und - . 
Zubereitung junger von Univerfitäten oder - 


‚Reifen fommender Pringen, Grafen, Car 
valiers ꝛc. Hanau 1749. 
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| das Theoretifche ſuchte er die hͤcken aus ⸗ 
zufuͤllen, die er damabls in dem acade⸗ 
miſchen Unterrichte bemerkte. 


| Der unermuͤdliche Mann, der dieſen 
Pan entwarf, und ben feinen großen 


Kenntniffen vorzüglich gefchteft war, ihn 


auszuführen, griff Die Sache mit lebhaf⸗ 
tem Eifer und gluͤcklichem Erfolg. an. 
Vaterlandsliebe bewog ihn, feine Faum 
in Hanau errichtete Staats» und Kanye 
fen : Academie zu verlaffen, und als fand: 
ſchafs-Conſulent nad) Stuttgardt zu 
gehen *). Seit der Zeit iſt, ſo viel ich 


weiß, fein ähnlicher Verfuch mehr ger  _' 


macht worden. Die Cameraf: Hobefchu: 
fe in Lautern befchäftiger fich erft feit is 
‚rer DBerpflanzung nach Heidelberg we⸗ 
nigſtens i in gleichem Maße, mit ſtaats⸗ 

wiſſen⸗ 


— Zemtaraian I. Sal, Moſets. Th. In. 
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wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden im engern 
Sinne, und mit der Landwirthſchaft, 
welche in Lautern ihr Hauptgegenſtand | 
war. 
x. Auf einigen amdern boben Schulen 
hat man durch zweckmaͤßige Anſtalten 
das Studium der Staatswiffenfchaft zu 
erleichtern gefucht. Insbeſondere, geben \ 
. die Bemühungen mehrerer verdienftvoller 
Männer , auf die unfer Östtingen mit 
fo vielem Recht ſtoiz iſt, offenbar die be⸗ 
quemſte Gelegenheit, nach dem Plane 
Mofers, und zwar mit manchen Ver⸗ 
beſſerungen, die Staatswiſſenſchaft zu 
lernen — eine Gelegenheit, die von fo 
vielen ſchon mit glücklichem Erfolge bes 
nutzt worden ft. ' 
Die Länge diefer. Vorrede bedarf | 
wohl feiner Entſchuldigung. Für Aeuſ⸗ 
u ſerungen eines dankbarzn Herzens und 
eines 


x 
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eines reblichen Eifers für die. gute Ga; 
de, Brauche ich gewiß meine Leſer nicht 

am Machficht zu bitten. N | 


Göttingen den 2. Februar 
79T 
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Bemerfungen 
über einige 
‚von der Churmainziſchen Academie 
zu Erfurt | 
vorgelegte Fragen, 
die 
Echaltuns der oͤffentlichen Ruhe 
betreffend. 





Ein Verſuch, der von gedachter Academie 
des Druckes wuͤrdig erklaͤrt worden iſt. 
— — | 


l 


x 


De. Churmainziſche Academie zu Erfurt fe we 
te bekanntlich im J. 1792 einen Preis auf die 
befte populäre Schrift, wodurch das teutfche 
Volt von ben Bortheilen feiner vaterländifchen 
Verfaſſung belehret, und vor den Webeln ge⸗ 
warnt wird, wozu überfpannte Begriffe von. un - 
gemeflener Freyheit und idealiſcher Gleichheit 
fuͤhren. 

Zugleich aͤuſſerte die Academie den Wuiſch- 
daß diejenigen, welche ſich um dey Preis bes 
werben wollten, auffer der einzureichenden pos 
pulaͤren Schrift, in einem beſondern Auffage 
- ihre Gedanken über folgende vier Tragen aus⸗ 
fuͤhrlich mittheilen moͤchten: 

1) Auf wie vielerley Art kann man die 
Untertanen eines teutfhen Staats Überzeugen, 
43. | vo 
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daß fie unter einer weifen, gekechten, und mi 
den Regierung leben ? 

3) Was heißt bürgerliche Freyheit, und 
auf wie vielerley Wegen laflen fich richtige Bes 
griffe davon“ unter alle Stände, befonders die 
niedrigſten Volksclaſſen verbreiten? 

3) Wie muͤſſen zur Erreichung dieſes Eid 
zwecks die Häusliche Erziehung , der Unterricht 
tn Schulen und auf Univerfitäten, in Volks 
buͤchern und Zeitfchriften ‚und andere zur "Nas 
tonal s Bildung: gehdrige Anſtalten eingerichtet 
werden ? | 
J 4) Durch welche Mittel kann man ohne 

auffallenden Zwang es dahin bringen, daß die 
dazu vorgeſchlagenen beſten Einrichtungen wirk⸗ 
lich ausgeführt werde? 

Ohne mich um den Preis. bewerben zu wol⸗ 
fen, glaubte ich doch der Academie nicht zu mis ' 
“fallen, wenn ich Yorzäglich einige eigene Erfah: 
rungen, die ich in-meiner Lage zu machen Ges -. 
legenheit gehabt hatte, derfelben vorlegte. Ih 
‚verfuchte es daher — nicht — die aufgeworfenen 
ö Fragen vollſtaͤndig zu beantworten — — ſondern bloß 
durch 


“ 
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duch einige Bemerkungen zu einer-vollfländigen 
Beantwortung etwas beyjutragen. 


Mein Verſuch wurde von der Academie nicht 


ungünffig aufgenommen, wie das im fünften, 
Stuͤcke der Erfurtifchen Gelehrten-Zeitung- vom, 


25. Jan. 1794 bekannt gemachte Urtheil und.der: . 


von. der Academie ſelbſt veranſtaltete Auszug *): 
beweißt. Ich hoffe, noch Zeit zu gewinnen, meit 


ne Gedanlen uͤber die Erhaltung und Befördes 


sung ber. Volls zufriedenheit in Teutfchland weis 
ter zu entwickeln und: dem Publicum vorzulen 
gen. Indeſſen ſind ihm vielleicht die Bzmerkun⸗ 
gen, wie ſie der Academie zu Erfurt uͤbergeben 
worden ſind, nicht ganz unwillkommen. In 
dieſer Hoffnung gebe ich ihr in tzegenwartiger 
Sammlung einen Platz. 


vw. 


— 


\ *) Ueber Erhaltung öffentlicher Ruhe in Deuiſch 
land und andern Staaten. Reſultate der: beſteu 


genuen Aufgſaͤtze. Erfurt 1794. ©. 43760 
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Vorbemerkungen. 


Du teutſche Volk im Aigemeinen von den 
Vortheilen ſeiner vaterlaͤndiſchen Verfaſſung bes 
lehren zu wollen, iſt ein — in mehr, als einer 
Ruͤckſicht ſchweres Unternehmen.“ 
"Die Schwierigkeiten liegen zu ſichtbar in 
der Conſtitution felbſtals daß ich, noͤthig. haͤt⸗ 
te ſie hier weiter auszufuͤhren. i. 
Doch ſo viel muß ich, um nicht mißver⸗ 
ſtanden zu werden, ſagen, daß meine Meynung 
nicht iſt, jene Schwierigkeiten nur in den Maͤn⸗ 
geln der Verfaffung zu. fuchen, fondern viel⸗ 
‚mehr in der Natur derfelben felbft, nach wel⸗ 
cher die Trennung des teutſchen Volks in ſo 
viele kleinere BVolkerſchaften dem Matienalgeiſt 
allerdings entgegen wirkt, und die Darftellung 
ber Vortheile, welche die Verfaflung zu gewaͤh⸗ 
‚ ren fähig iſt, unendlich erſchwert, weil eben 
dieſe Vortheile nach der fpeciellen Verfaflung der 
einzelnen Länder bier oder jener Voͤlkerſchaft 
mehr 


a 
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| mehr oder weniger, eittige vielleicht gar nit | 
zu Iheil werden. 
Mancher teutfchen Votterſchaff m das all 

gemeine Neichsverband, welches auch fie um: 
faßt, und auch ihe immer noch gewiſſe Vortheis 
Je gewaͤhrt, kaum fihtbar, und einer andern 
iſt dasſelbe durch tägliche Beyſpiele ununterbro⸗ 
chen gegenwaͤrtig. | 
Schon diefer Verfchiedenheit wegen fäne die 
Schwierigkeit bes befragten Unternehmens ſicht⸗ 
bar in die Augen. Mehrere Schwierigkeiten lies 
gen noch in der weitern DVielfeitigkeit der Vers 
faſſung, und manche auch wohl in ihren Mäns 
gein. Jene, wie diefe zu detailliren, fcheint 
hier nicht der Platz zu ſeyn. 

Aber durch Schwierigkeiten läßt ſich die Va⸗ 
terlandsliebe nicht abſchreken, ein gemeinnuͤtzli⸗ 
ches Unternehmen zu verſuchen. 

Ob es dem Verfaſſer der anliegenden Ges 
ſpraͤche *) gelungen iſt, den hier entgegenſtehen⸗ 


den 


*) Der Pfarrer zu Friedſtadt, oder Geſpraͤche 
über die gegenwärtigen — 1793. 8. — 
id lies dieſe Kleine a zuerk auf meine a 
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den Schwierigkeiten einigermaaffen glücklich aus⸗ 


zuweichen, — das mag die Prüfung und Beuthreie 
lung feines Verfuches entfiheiden: 


Noch eine Feine Bemerkung in Rackſtcht auf” 
den allgenieinen Ausbruch: teutſches Bolt, 


glaubt aber derſelbe Hier machen zu muͤſſen. 

An Anfehung des vorliegenden Zweckes 
. ſcheinet eine Abſonderung der teutſchen Buͤrger 
in die gebildete und weniger gebildete Klaſſe 
derſelben gemacht werden zu muͤſſen. 

Unter der erſten iſt vielleicht der groͤſſere 
Theil mit der vaterlaͤndiſchen Verfaſſung ‚ ohne 
“fie gerade genau zu kennen, zufrieden, und aus 
weiſer Liebe zur Ruhe einer Revolution abge— 
neigt. 

Der andere kleinere Theil dieſer gebildetern 
Voltsklaſſe abet, welcher, vielleicht Berufs hal⸗ 
ber, genauer mit der Verfaſſung bekannt zu 
ſeyn glaubt, wuͤnſcht entweder ruhige Det: 
befferung ihrer Mängel, oder eine Revolm 


tion 


ſten drucen. Sie wird nun vermuthlich naͤch⸗ 


ſtens in einer etwas veränderten Geſtalt erfchei: 


\ 
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tion, in der Meynung, daß ohne dieſen nichts 
fruchtbares gewuͤrkt werden koͤnne. Lokale 
Unzufriedenheit wuͤrkt meiſtens mehr euf die 
letztere Meynung, als gründliche Ueberzeugung. 
Nachahmungsſucht und Auszeichnungsbegierde 
find dabey nicht weniger thaͤtig. 

Leute diefes Schlages find ſchwer zu beleh⸗ 
ren. ‚Denn Widerſpruch erhitzt ſolche erhißte 
Köpfe nur noch mehr. Auch febt der Verdacht 
des fogenannten Ariſtokratismus, deſſen fie gleich 
jeden, der nicht mit lauter Stimme ihnen Beys 
fall gibt, befchuldigen, den Falten Prüfer beys 
nahe gänzlich auſſer Stand, ihnen beyzufommen. 


Manchen unter ihnen koͤnnte man vielleicht 
allein dadurch zurückführen, wenn man ihn auf 
die Hinderniſſe, welche in Teutſchland einer 
Revolution entgegen ſtehen muͤſſen, recht aufr 
merkſam machte; wenn man ihn dahin braͤchte, 
möglichen Gewinnſt und Verluſt unpartepifch 
abzumägen, wenn man ihn darauf aufmerkſam 
machte, daß es unter der Würde eines felbftändts 
gen Volks feye, durch fremde Dictatoren, mits 
telbar ‚oder unmittelbar, fich leiten zu laſſen. 

u " 45 Aber 
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Aber die Hauptfache, duͤnkt mir, tft immer, 
dafür zu forgen, daß die minder gebildete Volks: 


klaſſe durch Schreier aus der erften nicht vers 
führe werde. Und darauf ſcheint denn’auc, bie 


Academie ihr verdienftvolles Augenmerk vorzägs' 


lich gerichtet zu haben. Diefem aber ift der _ 
Verfaſſer der Sefpräche gefolgt. 
Aber es ift ſchwer, Menfchen zu belehren, 


die fo wenig gewohnt find, felbft zu denken — 


über Dinge zu belehren , von welchen fie vielleicht 
in ihrem ganzen Leben, groͤſtentheils wenigs 
ſtens/ fein Wort gehoͤret haben. 

Doch wollte ich keinen der von der Aca⸗ 
demie angegebenen Gegenſtaͤnde unberuͤhrt laſ⸗ 
ſen, uͤberzeugt von dem Nutzen, welchen eine 
deutliche und unparteyiſche Darſtellung derſelben 
gewaͤhren koͤnnte. 

Die Geſpraͤchform wählte ih, um deſto 
Isichter. die Srundfäge entwickeln zu koͤnnen, 


und weil ich glaube, daß Geſpraͤche vom Volk 


am liebften gelefen werden. 
| Ind nun zur Beantwortung der vorgelegten 
ragen! 
J Erſte 


, 
ber oͤffentl. Ruhe in Teutfchland: ze. 11 
Erſte Frage. 
Auf wie vielerley Arten kann man die 
Unterthanen eines teutſchen Staats 
uͤberzeugen, daß ſie unter einer weiſen, 
gerechten, und milden Regierung leben ?. 
Verſtehe ich dieſe Frage recht, ſo ſoll ges 
zeigt werden, wie die Unterthanen eines tes 
fhen Staats nicht fo wohl durch‘ abfichtliche Bew 
Iehrungen von der Site ber Regierung , unter. 
welcher fie leben, überzeugt, fondern vielmehr 
zu eigener auf Erfahrung gegruͤndeter Uebere 
8, ihnen ſelbſt unmerklich, hingeleitet 
werden tönnen? Denn, vorausgefekt, daß id 
ne Regierung. wuͤrklich weife, gerecht und mils 
de fey, fo wird fie dennoch nicht immer von 
dem Volke, als folhe, anerkannt. i 
Es ift alfo nicht genug, daß eine Regierung 
gut fey; fie muß es auch den Unterthanen auf 
eine in die Augen fallende Art fuͤhlbar machen. 
Da das Volk geneigt iſt, die meiſten, inſon⸗ 
derheit manche peinliche- und Polizeygeſetze aus 
einem nachtheiligen Geſichtspunkt, und als übers 
| ran ge 


x 
I. 
-: \ 


12 I Ueber die Erhaltung . 


fluͤſſt ſige Einſchraͤnkungen ſeiner Freyheit zu beteecch⸗ 

. ten; ſo iſt es ſehr raͤthlich, ſich nicht blos bey 
der eigenen Ueberzeugung der Nothwendigkeit 
und Natzlichteit eines Geſetzes zu beruhigen, 
ſondern auch ſich zu bemuͤhen, das Volk davon 
zu Überzeugen. 

Ein Volk, das anfängt, über Regentene n und 
Unterthanen⸗ Pflichten und Rechte zu raiſonni⸗ 
ren, iſt aus dem Kindheitsalter ausgegangen, 
kann alſo auch nicht mehr als Kind behandelt 
werden. Stat pro ratiene voluntas iſt fein ans „ 
wendbarer. Srundfak mehr. 

Geſetze alfo,. insbefondere ſolche, welche 
adeheru Freyheit einzuſchraͤnken ſcheinen, muͤſ⸗ 
fen, neben dem. ohnedies unabaͤnderlichen Erfor⸗ 
derniß.der einleuchtendſten Klarheit und Deut: 


lichkeit, auch ſo eingerichtet feyn, dab das Volt 


von der Nothwendigkeit und Zwecmaſſgten der⸗ 
ſelben uͤberzeugt werde. | 

Ihre Sprache. fey Richt die Sprache eines 
ſtrengen Gebieters, ſondern eines liebenden Va⸗ 
ters, der ſeine Kinder belehren, vor Schaden 
warnen und bewahren, und zu wahren Vorthei⸗ 
len 
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len anleiten will, der gerne belohnet, und dem 
es wehe thut, wenn er zu ſtrafen genoͤthiget iſt. 


Zweckmaͤſſige Betanntmachung ſolcher Ge⸗ 
ſche durch die Religionslehrer ſcheint hier ein 
ſehr nuͤtzliches Huͤlfsmittel zu ſeyn. 


Wenn es bisweilen unter der Wuͤrde des 
Geſetzgebers — und dieſe darf nie aus den Au⸗ 
gen geſetzt werden — waͤre, gleichſam oͤffentlich 
Rechenſchaft von ſeinen Abſichten abzulegen; ſo 
koͤnnte der Selſorger ins Mittel treten, und 
ſeine Zuhoͤrer von der Guͤte jener Abſichten uͤber⸗ 
zeugen. 

Gegen die Regierung iſt meißens das Bor: 
urtheil; für den Selforger die allgemeine Meys 
nung. Man traut ihm nicht nur Unparteylichkeie, 
fondern auch Sorge für bie Rechte ſeiner Zuhoͤ⸗ 
rer zu. | 

Der Eindrnd, .den eine Belehrung von ber 
Nothwenbdigkeit und Müslichkeit eines Geſetzes 
aus feinem Munde macht, ift flärfer, je wenis 
ger das: Volk aufgeklaͤrt iſt. Denn eigentlich 
waͤr es denn doch einerley, ob es die Wahr⸗ 
heit 
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mit ja das Volk nicht auf den Gedanken kom⸗ 
men koͤnnte, Furchtſamkeit habe, dasſelbe einge⸗ 


rathen — ein Gedanke, der allen bezweckten 
Vortheil nicht. nur gänzlich vereiteln , fondern 


auch noch nachtheiliger feyn würde, als Miß⸗ 
trauen gegen die guten Abfichten der Regie 
rung. 

Noch weniger Zutrauen, ale zu den Sefey 
zen, pflegt der gemeine Mann zu d den Rede 
ſpruͤchen zu haben. 


Er, ber felten anders, als nach Leidenſchaft 


Handelt, glaubt, in den meiſten Fällen we⸗ 
nigſtens, der Richter handle gerade auch fo, 
Er, der geündlich. zu denken, nicht gewohnt. iſt, 


widerftrebt Doppelt aller beflern Ueberzeugung, 


einmahl, weil er die. Mühe des Prüfens-und 


Ueberlegens haft, und dann, teil meiſtens ſein 


eigener Vortheil mit im Spiel ift. 

Diefe Charakterzüge des gemeinen Mannes 
ſind die Quelle, aus: welcher die fo gemeine Pro 
ceſſirſucht desſelben fließet. 

Es iſt daher nicht genug, daß ein urtheit 
gerecht ſey, der Richter muß fi fih auch Mühe-ges - 
' | ben, 


S 
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Ben, daß es dem mnternegenten wale ſo 
ſcheine. 

BGeduldiges Anhören eines kei oe Kinder 
fen — manchmahl noch dazu mehrmahls wieder⸗ 
hohlten Geſchwaͤtzes iſt hier der Klugheit gemäß, 
2. Und dann — wo möglich keine Machtſpruͤche! 


auch keine ſcheinbaren! dieſe ‚errogen- mehr, ak 


alles andere , den Verdacht der Parteylichkeit, 
und erhöben bis zum bitterſten Unmuth das 
; dem gemeinen Manne ohnehin fo peinliche Ge⸗ 
fühl: der Unterwuͤrfigkeit. 

Diefe ihm zu erleichtern, fie. ihn ſo wenig 
ats möglich fühlen. zu. laflen „ iſt ja ohnebieß 


Menſchenpflicht. Auch wird zuneridfiig Niche 


.. teen und Beamten durch ein. kluges Betragen 


in dieſem Punct ihr Amt ugenduch angenehmet 


und leichter gemacht. 

Wenn es ihnen gelingt, auf biefen Wege - 2 
und nur auf dieſem koͤnnen fie ſich einen gluͤckli⸗ 
chen Erfelg verſprechen — ihre Untergebenen von 
ihrer Gerechtigkeitsliebe zu uͤberzeugen; ſo iſt 


in den meiſten Faͤllen ihre Mühe zum Voraus J 


um die: Haͤlfte reeringert. fie. Haben das Dim 


in oo 8 . liſche 


\ 
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liſche Vergnügen, zufriedene Menfchen aus der 
fo gefürchteten Gerichtsſtube gehen zu fehen, 
und felten wird es ihnen mißlingen, ſelbſt eis 
genſinnige Streiter friedlich aus einander zu fets 
zen. | 
"Auf. dieß letztere wäre, duͤnkt mir, ein 
sorzügliches Augenmert zu richten. Dadurch 
wird am leichteften die Zufriedenheit beider Theis 
le erhalten, and zugleich einer Streitfucht vor⸗ 


J 


gebeugt, die in Zeiten der Unruhe nur aͤuſſerſt 


nachtheilige Wirkungen hervorbringen kann. 

Eine weitere Quelle der Volksunzufrieden⸗ 
heit entſpringt aus einem unuͤberlegten Betra⸗ 
gen der Beamten, und insbeſondere der niede⸗ 
rern obrigkeitlichen Bedienten. 


Das Volk iſt auch ohne naͤhere Veraiaſſun— | 


geneigt den Unterfchied der ‚Stände für eine 
ungerechte Erfindung des Stolzes, und für ein 
gottlofes Werk ber Liſt umd der Macht anzufes 
ben. Es gehört .alfo nichts weiter dazu, als 
daß Höhere den gemeinen Dann biefen Unter⸗ 
fhied obne Noth fühlen laſſen, um in ihm bits 
teen, muͤhſam zuruͤckgehaltenen Haß zu erwek⸗ 
Eee 3, j fen 
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| en, der nicht felten freylich nur im Innern 
ſeiker Hütte, im Zirkel feiner vertrauteften - 
Kreuzbrüder — in laute Klagen über fein ungluͤck⸗ 
Uliches und ungerechtes Schickſal ausbricht, und 
uͤber die unbilligſte Unterwuͤrfigkeit, wie er 
waͤhnt, und uͤber das Unrecht, daß er alle die 
Menſchen, welche von ihrer Hoheit auf ihn herz 
abblicken, in ihrer ftolzen Lage mit feinem ſau⸗ 
ren Schweiß erhalten muͤſſe — Klagen, die bey 
einer oft kleinen Veranlaſſung leicht zu gewalt⸗ 
thaͤtigen Handlungen verleiten. on 
Diejenigen Stnatödiener , welche mit dem 
‚gemeinen Mann tn einem unmittelbaren Vers 
haͤltniß ſtehen, können biefem Uebel, das vors 


güglich in der Schwachheit, die. man Baurems 
ſtolz nennt, feinen Grund. hat, durch ein vorſich⸗ 
tiges Betragen am Beſten, wo nicht ganz ab⸗ 


helfen; doch auf eine Art feuern, daß es nicht 
leicht ſchaͤdlich werden kann. 


Herr Prof. Garve *) hat bekanntlich dieſen 


Gegenſtand mit ſeiner gewoͤhnlichen Gruͤndlich⸗ 
Arie. behandett. Seine Schrift, die in jeders 
2 2.0, Manns: 


.D Ueber ben eharatter der Vanern rꝛe. Bresl. 1786. 
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manns Händen iſt, Bier zu Auszügen zu benuts 
zen, wäre gegen den Zweck biefer Blätter, 


Ein weiterer, und gewiß der größte Stein 
des Anftoßes find die Abgaben. 


Manche Arten derfelben ſcheinen dem Volke 
allzuhart und ungerecht, weil es ihren Urſprung 
nicht fennt. Hierher gehören befonders die in 
ben meiften Ländern gewöhnlichen Gälten, Bo , 
denzinfe,, und dergleichen. Dem Verfafler dies 
fer Bemerkungen ift es bisweilen gelungen, Buͤr⸗ 
ger, die ſich daruͤber beſchwerten, auf eine fuͤr 
ſie beruhigende Art zu belehren, und zurecht zu 
weiſen, ungefaͤhr ſo, wie er es in den angefuͤhr⸗ 
ten Sefprächen.zu bewirken verſucht hat. 


Da hier immer eine weife,,- gerechte ‚und 
milde Regierung vorausgefeht wird; fo wird 
auch angenommen, daß die Abgaben der Billig: 
keit und den Geſetzen des Reichs gemäß fetger 
fest find. 
Aber bey der beften Regierung kann es dens 
noch bisweilen gefchehen,, daß die Unterbedien⸗ 
ten in der Art der Erhebung fehlen, und gegen 
Ä den 
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. den, Willen des Fuͤrſten mit einer unuͤberlegten 
Härte zu Werke gehen. : 
Borgen der Abgaben taugt. freylich uͤber⸗ 
haupt nichts, und iſt mehr geſchickt, die Unter⸗ 
thanen in einen tiefern Abgrund von Schulden 
hineinzufuͤhren, als ſie zu erleichtern. Aber den⸗ 
noch können oͤfters beſondere Umſtaͤnde einige 
Nachſicht anrathen. Auch dieſe ſcheint in unſern. 
Zeiten nur mit aͤuſſerſter Vorſicht gebraucht 
werden zu möffen. Denn auch fie ift der ges 
meine Mann fehr geneigt für eine Wirkung der, 
Furcht zu halten. j 
Iſt e8 erlaubt einen jugendlichen Verſuch 
hier anzufuͤhren, den der Verfaſſer ſelbſt nun 
ben weitem nicht mehr in feinem ganzen Umfans 
ge billiget, fo möchte ich mich auf dasjenige, was . 
ich. im I. Theil meines Verſuches über das Ver⸗ 
haͤltniß der Moral zur Politik &. 244. u. folg. 
über diefen Gegenſtand geſagt habe, berufen. 





Aus Furcht, die Grenzen, welche mit bier 
ſchicklich ſcheinen, zu uͤberſchreiten, und in das 
Gebiet der politiſchen Moral auszuſchweifen, 
B 3 be⸗ 


\ - 
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beſchraͤnke ich mich auf diefe wenigen Bemer— 
"tungen, die ich größtentheild aus eigener Erfah⸗ 
"rung ſchoͤpfte. Ein erfahrnerer,, als ich, wärs 
de fie ohne Zweifel ſehr vermehren und erwei⸗ 
tern koͤnnen. 





Der in dieſen Bemerkungen bezeichnete Weg, 
die Unterthanen zu uͤberzeugen, daß ſie unter 
einer weifen, gerechten, und milden Regierung 

leben‘, wird ohne Zweifel für den vortheithaft 

teſten und zweckmaͤßigſten anerfannt werden. 
In Verbindung mit ihm fann dann erſt 
Belehrung. von einem wefentichen Nutzen 
ſeyn. 
Aber auch hier muß ich die Bemerkung wies 
derhohlen, daß aller Schein von Furchtſamkeit 
aufs ſorgfaͤltigſte vermieden werden muß. 
Ein zweckmaͤßiger Unterricht von der Guͤte 
der Regierung wird daher am beſten und ſicher⸗ 
ſten wirken, je ungezwungener und ungeſuchter 

er ertheilt wird. 

Dem Volkslehrer bieten ſich ſo mancherley 
ſchicliche Gelegenheiten dar, daß er daruͤber in 
| keiner 


n 
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Feiner Verlegenheit feyn kann. Aber feldft diefe 
jedesmahl zu benutzen, möchte in unfern Tas 
gen. nicht ganz raͤthlich ſeyn. 

In Schulen und Kirchen, in Voltoſchri⸗ 
ten, beſonders in Kalendern und Zeitungen, und 
endlich in haͤuslichen Unterredungen mit dem 
gemeinen Manne kann: für die Erhaltung ber ' 
Volkszufriedenheit, der innerlihen Ruhe, und 
des bürgerlichen Behorſams unendlich viel 96 
Shan werden. | 

Wie man diefes auf eine kluge und Hoc | 
mäßige Art bewerkftelligen könne ? das werde 
ich in meinen Bemerkungen über die dritte der. 
vorgelegten ‚Fragen zu zeigen ſuchen. a 

Rn zur 
Zweyten Gage — 
Was beißt. bürgerliche Freyheit? Und 

auf wie vielerley Wegen laſſen ſich 
richtige Begrifſe davon unter alle 

Staͤnde, beſonders unter die niedrig⸗ 

ſten Volkselaſſen verbreiten? 

B4 | 1.009 . 
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Bas: if bärgerlice Freyhrier 
Wenn wir dad Bewußtſeyn der Verbindlich 
Seit, dem moraliſchen Geſetze allgemein und uns: 
Ar allen Zeitumftänden zu gehorchen, nicht. abꝛ 
Adugnen· konnen; fo mÄflen wir die Mockhwen⸗ 


Wigkeit, ein Vermoͤgen unbebingtir. Selbſtthaͤ⸗ 


tigkeit, ober abſolute Zreyheit empmehmen, ohne 

gweifel anerfennen:: _ 

Diefe Freyheit aber hat der Menſch nur; 
(nfofern ce ein: vernänfriges Be 
Ten if, a 
“.. Als ‚vernünftiges Befen kann er zwar aus 
vernänftigen Gruͤnden handeln ,: auch verpflich⸗ 
ter ihn feine eigene Vernunft dazu. ‚Aber als 
finnlih vernünftiges, endliches Weſen | 
fann er auch aus andern von den Zeitumſtan⸗ 
‚ben‘ abhängigen Anirieben hanbdeln. 

Dieſe Freyheit kann num in gedoppelter du 

Hebung betrachtet werden : 

1) in ſo fern ſie dem Menſchen unabhangigkeit von 
dem allgemein zwingenden Einfluſſe thieriſcher 
Geſihe, und die Faͤhigkeit nicht allein durch 

> u . Sräns | 
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, Gründe der empirifchen Vernunft, fondern 

- auch nad reinen Vernunft-Ideen feinen 
Willen zu beflimmen; und | 

3) infofern fie ihm Unabhängigkeit von auſſe⸗ 
rer Gewalt ſeiner Mitmenſchen, und das 
Recht, feine eigenen Kräfte nach feinem eige; 

nen Zwecke zu gebrauchen, fichert. - 


Diefe letztere Beziehung iſt dem Politiker . 
vorzüglich merkwuͤrdig. Aber wenn er nicht in 
Finſtern wandeln will, fo muß eèr immer Hand 
in Hand mit der Moral gehen. 

Die Allgemeinguͤltigkeit des oberſten Gruͤnd⸗ 
geſetzes der reinen praktiſchen Vernunft: Hande 
le fo, daß der dir eigene Beſtim—⸗ 
mungsgrumd bes Wiltens, als allges 
. meiner Beffimmungsgtrund des Wils 
lens jedes vernünftigen Weſens 
gelten koͤnne, bier voransgefekt; fo tfl 
fein Zweifel, daß auch der Gebrauch der dufs 
feren Freyheit, als eine Befugniß ver: 
nänftiger Weſen, eben dieſem Geſetze unters 
worfen ſeyn muß. 
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Wenn wir uns alfo auch den Menſchen frey 


von poſitiven Verbindlichleiten, deren reichfte 


Quelle die Geſellſchaft iſt, oder, mas. wohl 


dasfelbe iſt — in dem ſo genannten Stande 


der Natur denken; fo ift feine Freyheit nie züs 
1 
Die Vernunft unterwirft ſelbſt die natuͤr⸗ 
liche Freyheit gewiſſen Einſchraͤnkungen. Die 
Duelle dieſer Einſchraͤnkungen iſt das Vermoͤgen 
zu pfuͤfen, zu vergleichen, zu urtheilen, zu ent⸗ 


| Schließen, und mit dem deutlichen Bewußtſeyn des - 
Zweckes, der Beweggründe, der Mittel und . 


des wahrſcheinlichen Erfolges, zu handeln. 


. Die Freyheitsrechte des von hypotheti⸗ 


ſchen Verhaͤltniſſen unabhängigen Menfchen 
würde. alfo folgender Sa ausdruͤcken: der 
Menſch ift befugt, ungehindert zu thun was er 
will oder feine eigene Kräfte nach feinem eiges 
nen Zwecke zu gebrauchen, aber fo, daß er die 


vernünftige Natur überhaupt, fo wohl in feiner . 


Perſon, als. in der Perſon eines andern, jes 
derzeit zugleich als Zweck, niemahls bloß als 
Mittel betrachte, 


\ 
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Hier iſt dad moralifche Geſetz bloß in einer 
andern Formel. Es zeigt die erſten Gruͤnde der 
Selbſtpflichten und GSefellfchaftspflichten. | 
Die Vorausfeßung eines’ fo genannten Stats 
des der Natur. dient zwar dem Philofophen zur 
Entwicklung und Bildung richtiger Grundſaͤtze. 
Aber die Geſchichte der Dienfchheit lehrt, . daß 
fie nur ein Geſchoͤpf der Einbildungskraft ift. 

Der Menfh ift zur Geſellſchaft gemacht: 
Seine ganze Natur beweiſet diefe feine Veſtim⸗ 
mung. 

Und hier erſt zeigt ſi ch die Wohlthatigkeit 
der Herrſchaft der Vernunft in ihrem hellſten 
Lichte. 

Indem der Wirkungskreist des Menſchen 
durch die Geſellſchaft erweitert wird; fo wers 
den auch feine Freyheitsrechte beſtimm⸗ 
ter. | 

Nicht nur verbietet ihm bie. Vernunft, 
Beweggruͤnden zu folgen und Handlungen zu 
vollbringen, bey denen keine menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft moͤglich waͤre, deren allgemeine Befol: 
gung und Volbringung das Daſeyn und die Fort⸗ 

dauer 
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dauer einer Geſellſchaft vernünftiger Weſen | 


unmöglich; machen wuͤrde — Nicht nur gebies 
tet ihm die Vernunft, die Volffommenhett ber 
Geſellſchaft vernünftiger Wefen zu befördern; 
fie lehrt ihn auch, daß er durch aͤuſſere Gewalt 
zur Beobachtung der Gefellfchaftspflichten ‚und 
iwar der negativen in. ihrem ganzen Umfunge, 


- und ber pofitiven-wenigftens zum. größern Theil, | 


angeralten merden koͤnne, 


Nun hoͤrt freylich die natürliche Frey⸗ 


Get, die wir dem Menfchen, wenn wir ihn 
ünabhängig von hypothetiſchen Verhaͤltniſſen 
betrachten/ zuſchreiben, auf. Die Freyheit, die 
auf ausdruͤckliche Geſetze, oder ſtillſchweigenden 


| Bettrag fi ſich gruͤndet, HE po ſitiv,und in ſo 
fern fie durch der buͤrgerlichen Vertagt beſtimmt 


wird, bürgetiich: 


Die Grenzen diefer Freyheit aber werden 
durch das. Maß und Ziel jener äufferen Gewalt, 
durch welche der Menfh zur Beobachtung der 


Geſellſchaftspflichten angehalten w werden darf, 


bezeichnet, | | 
Be Nun 


— 
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Nun iſt die Verbindung ‚mehrerer Menſchen 


zur Erreichung aͤuſſerer Gluͤckſeligkeit unter der 


Leitung einer hoͤchſten Gewalt — buͤrgerliche 
Geſellſchaft oder Staat. 


Dieſe hoͤchſte Gewalt iſt aber nur in ſo fern 


vernunftgemaͤß, alſo rechtmaͤßig, als fie nut nach 


ſolchen fubjectiv s practifchen Grundſaͤtzen, oder 
_ Maytmen ausgeübt wird, welche in einer jeden 
ſolchen Geſellſchaft vernuͤnftiger Weſen, als aflges 
mein gültige Gefeße angenommen werden Finn; 
ten. Dieß fließt aus dem oberften Sittengefeße 
angewendet auf die Natur einer bürgerlichen 
Geſellſchaft. 

Der Zweck dieſer Geſenſchaft beſtimmt den 
Einfluß der Staatsgewalt auf: bie Freyſeitt bed 
sefefgafichen Mitglieder. 


- Diefer Zweck it: duffere Stäafetigr 


keit, und ein Hauptbeftandtheil biefer if: sr u 


fere Freyheit. 
Dieſe kann nur erhalten werden, 


3) durch Abwendung frember Gewalt, durch 


Schutz gegen aͤuſſere Angriffe; 
2) durch 


Y 
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a) durch Verhinderung jeder moͤglichen Störung. 
ber Bürger. im Gebrauch ihrer perſoͤnlichen 
Rechte und’ Kräfte durch.ihre eigenen Mit 
Bürger. | 

Die Erreichung des allgerneinen Zweckes, 
der aͤuſſeren Gluͤckſeligkeit, iſt nur durch Ord⸗ 
nung und Fleiß moͤglich. 

Hierauf gründen ſich die Rechte der obeiſten 

Gewalt, den Willen der Buͤrger zu beſtimmen. 

— Und nur in dieſen Ruͤckſichten fin⸗ 

den dieſe Rechte ſtatt. 

Der Menſch verliert alſo von feiner natuͤr⸗ 

lichen Freyheit nichts, als was bie. Erreichung 

bes gemeinfchaftlichen Zweckes nothwendig macht; 
der Ueberreſt iſt: buͤrgerliche Freyheit. 
Das Weſen dieſer Freyheit beſteht mithin: 

I) in der Abwendung fremder. Gewalt durch 

die vereinigten Kräfte der Geſellſchaft; 

8) indem durch allgemeine Geſetze gegen bie 
Störungen der Mitbürger geficherten, und 

* eben dadurch modificieten Gebrauch der dufs 
fern Freyheit jedes Gefellfchaftsglicds ; 


3) in 
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2 in dem Vermögen, feine eigenen Kraͤfte nach 
ſeinem eigenen Zwecke zu gebrauchen, in ſo 
fern dieſer dem allgemeinen Zwek⸗ 
te nicht widerfpricht, oder, was dass 
ſelbe iſt, in ſo fern die der vorhabenden 
Handlung zu Grund liegende Maxime, als 
allgemeines Geſetz aller vernuͤnftigen Weſen 
‚gedacht, ſich nicht ſelbſt widerſprechen win 

de | 

4) in dem Rechte, unter dem Vorwand des alls 
gemeinen Zweckes zu feiner Verwendung feis 
ner Kräfte, die nicht die Erreichung eben 
diefes Zweckes nothwendig macht, durd den 

. Willen der Sefellfchaft oder die oberfte Ger 
walt beftimmt, das heißt, angehalten zu wer⸗ 
den; oder- mit andern Worten: in dem Rech⸗ 
te bes Bürgers von der oberften Staatsge⸗ 
walt nie als bloßes Mittet wider ſeine Zwecke 

gebraucht zu werden. 

Solchemnach beſtuͤnde num die Sürgerliche 

Freyheit in der Beſugniß des Bürgers , alles 

zu thun, was dem Zweck ‚der bürgerlichen Ges 

ſellſchaft weder unmittelbar noch mittelbar ent⸗ 
ge 


’ 


34:1. Weber die Erhaltung. : 
Gier dasjenige wiederhohlen, was ich oben bey 
‚der erſten Frage über die Erhaltung der immens 
lichen Ruhe ıc, duch Belehrung und Verbrei⸗ 
tung richtiger Grundfäge, mit Hinweiſung auf 
die dritte Frage gefagt habe. | 
Die Lehrer in Schulen und Kirchen , die, 
Volksſchriftſteller, und dann jeder gebildetere 
Mann, .der mit dem, Volke umzugehen Geler 
genheit Hat, Tann fi auf diefe Weife um bie 
Menfchheit verdient machen. 
Die Art und Weife? — hiervon in der 


Dritten Trage. 

Wie müffen zur Erreichung diefes End! 

zweckes die häusliche Erziehung, der 
Unterricht in Schulen und auf Unts 
verfitäten, in den Volfsbüchern und 
Zeiffchriften, und andere zur Natio⸗ 
nalbildung gehörige Anflalten einger - 
richtet werden? u 

Es Hat Leute gegeben, welche der Aut⸗ 


klaͤrung ale die ausſchweifenden und wuͤthenden 
Auf⸗ 


— 
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Auſtritte unſerer Zeiten zugeſchrieben haben. Und 
ſie hatten nicht ganz unrecht. Falſche Aufklaͤruug 
trug allerdings zu vielen Ausſchweifungen und 
Empoͤrungen — ich will nicht ſagen gegen obrig⸗ 
keitliche Gewalt — ſondern gegen Vernunft und, 
Klugheit vieles bey; obgleich vielleicht, wenn 
dieſe zum Theil unvollendete, zum Theil falſche 
Aufklaͤrung nicht geweſen waͤre, manche Aus⸗ 
ſchweifungen noch zuͤgelloſer, manche Raſereyen 
noch tobender geweſen ſeyn wuͤrden. 
| Aber aus dieſem Geſichtspunkt wollen jene, 
Champions der Geiftesfinfterniß die Sache nicht 
betrachten. Denn fie ziehen aus ihrer halbwah⸗ 
ren Bemerkung den fichtbar eigennuͤtzigen 
Schluß: Unwiſſenheit des Volkes fey der Nes 
gierungen einzige und mächtigfte Stüße, 
Obgleich der Beweis nicht ſchwer iſt, daß 
wahre Aufklärung der fiherfle Pfeiler 
ber oberften Staatögewalt iſt — ſo koͤnnte man 
doch vielleicht jenen Schluß zum Theil zugeben, 
wenn man ein Mittel ausfindig machen koͤnnte, 
alle Hellere Jdeen aus jedem — für die Sache des. 
Volke ancereſſ ĩrten Kopfe gleichſam wegzuwiſchen. 
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Freylich würde ein Auf diefe Art gegen Her 
volutionen geficherter Staat einer Befellfchaft - 
vernünftiger, zu einer hoͤhern Vollkommenheit 
beftimmter Wefen fo wenig als möglich, aͤhn⸗ 


lich ſeyn — aber — auf welche Extreme geras 


- 


then nicht in unfern Zeiten manche Köpfe? 
Aufklärung verhindern wollen, hieße vers 


ſuchen, das Meer auszufchöpfen. Mit dem 


immer fortrücenden Zeitalter dringt fie unwi— 
derftehlich vor. Sie zu befördern und zur Rei⸗ 
fe zu Bringen, iſt hier der einzige Rath. Uns 
reife, erzwungene Aufklärung iſt die Quelle 
von taufend unuͤberlegten, Überfpannten, unges 
rechten und thörichten Handlungen. 
Gedruͤckte, zurücgefchröcdte Aufklärung if 

noch gefährlicher. - Denn, wahrlich! feine Uns 
terdruͤckung raͤcht ſich ftärker, als die Unterdruͤk⸗ 
kung des Geiſtes. Zerreißt einmahl der einge⸗ 
zwaͤngte und geſpannte Strom den Damm, ſo 
wuͤthet er mit doppelt zerſtoͤrender Kraft. Das 
was ihn unſchaͤdlich machen ſollte, verſtaͤrkt ſei⸗ 
ne Kraft zu widerſtehen und zu ſiegen. Willſt 
du machen, daß der Strom nicht uͤberſchwem⸗ 

me, 
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“me, und der menſchliche Geift jich nicht erhebe? 


Schöpfe jenen aus! Zernichte diefen! 
Aber das iſt unmoͤglich. Und ſo Wird dan - 


eine weife Regierung Sorge: tragen, daß der _ 


Staatsbürger, und zwar befonders ſchon in ſei⸗ 


— ner jugend , richtige und reine Begriffe von 


⸗ 


der Natur und den Eigenſchaften der Dinge auſt 
ſer ihm, von ſeinen Verhaͤltniſſen gegen den 


Staat und feine Mitbuͤrger, von feinen Pflich⸗ 


ten gegen ein. hoͤchſtes Weſen, und von den 
Erwartungen, wozu ihn die Erkenntniß dieſes 
Weſens berechtiget, erhalte. 


Da die haͤusliche Erziehung den 


Grund legen muß, auf den die oͤffentliche | 


Erziehung fortbaut, da fie den Bemuͤhun⸗ 
gen der Negierung für die Aufklärung unend⸗ 
lich fördertich und eben fo wohl hinderlich feyn 
kann; fo kommt fie bier mit Recht zuerft in 
Betrachtung , jedoch nur in Bezug auf unfern 
gegenwärtigen Zweck. 
. Leider! iſt aber hier die größte Lücke. Die 
meiften Leute entfchließen fi) zum Kinderzen: 
e 
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sen, ohne vom Kindererziehen auch nur die ers 
ften Begriffe zu haben. _ | 

. Das. fo gewöhnliche Despotifiren der Kinder 
son Seiten der Eltern zeugt manchen flörrt; 
gen, , freitfüchtigen und unruhigen Bürger. 
Frühe gewöhnt fich das Kind eine übrigens ges 


rechte Gewalt, als einen ungerechten Mißbrauch 


der Uebermacht anzufehen, der es Lift und Bes 
trug entgegenfeßt, und oft nur gar zu gerne 


‚Gewalt entgegenfegen möchte. So tritt es als 
Süngling oder Mann aus der- häuslichen Ges 


fellfchaft in die bürgerliche, und ſolche Gefins 
nungen werden in diefe mitgebracht. 

Früh fchon die Kinder an einen vernünfr 
tigen Sehorfam gewöhnen, ift daher in 
Ruͤckſicht auf den Staat ein Hauptpunkt der haͤus⸗ 
lichen Erzichung. Sn diefer Hinficht leite man 
fie früh zum Selbſtdenken, zum Erforfchen der 
Urſachen und Wirkungen ihrer — fey’s auch, 
findifchen Handlungen an. Man Iehre fie die 
Geſetze ber Vernunft ebren, und die Wohlthäs 
tigkeit einer. bürgerlichen Geſellſchaft erkennen. 
Man zeige ihnen die Nothwendigkeit buͤr⸗ 

gers 


N 
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gerlicher Ordnung durch Beyſpiele. Tauſend 


Gelegenheiten bieten ſich dazu dar, und ſolche 


: zufällige Belehrungen haften fefter, als (hub 
gelehrte Beweiſe, und wirken noch unvermerkt 


ſeloſ im ſpaͤteren Alter. 
Auch der gerechteſten Klagen, auch des ge 
gruͤndetſten Tadels Über die Regierungen, über 
obrigkeitlihe PDerfonen, » über Lehrer und Pre⸗ 
diger, enthalte mam ſich vor Kindern. Sie lers 
nen fonft die wohlthaͤtigſten Anſtalten gerings 
fhäßen, ehe fie Perfonen und Sachen, ehe fie 
Sorm und Weſen zu unterfdeiden vermögen. 
Rechthaberey, Kindern fo gewöhnlich, muß . 
frühzeitig gebrochen werden. Nachſicht gegen 


fie ftraft den Staat mit manchem. widerſpenſti⸗ 


gen und unruhigen Buͤrger. 


Allgemeine Menſchenliebe ſuche man auszu⸗ 
ſtreuen in die Herzen der Kinder, beſonders hoͤ⸗ 
herer Staͤnde. Dieſe lehre man den Tand zu—⸗ 
fäliger Vorzuͤge in Beziehung auf ihre Ders 
fon verachten, ohne den Werth derfelben in Be 
ziehung auf den fo nothiwendigen Unterſchied 
der Stände zu mißkennen. Hochmuth der 

C4 Kin 
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Kinder, auf zufällige, angebohrene Lorzüge 
gegründet, erbittert die niederern Stände mehr, 
als ale. Ä \ 
Diefe Rathfchläge Überhaupt dürften wohl 
nur für die gebildetern Stände von einigem Nut⸗ 
zen fen. Denn größtentheils müßten die Er⸗ 
zieher aus den niederern Volksclaſſen erſt ſelbſt 
erzogen ſeyn, um fie benutzen zu koͤnnen, 
Aufmerkſamkeit der Seelſorger auf die haͤus⸗ 
liche Erziehung in ihren Gemeinden kann mans 
Sen wahren Nusen bringen. Allein diefen 
Männern fehlt es oͤfters felbft an den nöthigs 
ſten Grundbegriffen der Erziehungstunft, und 
meiftentheils koͤnnen fie ſich nicht genug herabs 
ſtimmen, nicht fo ganz in die Lage und in die 
Werhäftniffe des gemeinen Mannes. hineindens 
ken, nicht gefchickt genug fein volles Vertrauen 
‚gewinnen, um bier mit.auggebreitetem Nußen 
ı wirken zu können. Manchen fehlt es auch ar 
der gehörigen Thaͤtigkeit — um mich fo ſchonend 
als möglich aue zudruͤcken — manchen fliehen lofas 
fe Hinderniffe in dem Weg, die öfters nur mit | 
- Hilfe der sei überwunden werden koͤnnen, und 
mans 


> 
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manche endlich vergeſſen uͤber dem Prieſterthum, 
daß ſie auch, und vorzuͤglich Volkslehrer ſind. 

Da alſo von dieſer Seite, wenigſtens jetzt 
noch nicht vieles fuͤr die Verbeſſerung der haͤus⸗ 
lichen Erziehung zu hoffen iſt, ſo wird man ſein 
Hauptaugenmerk auf die oͤff entliche Er—⸗ 
ziehung zu richten haben, um durch dieſe eis 
ne fünftige Verbeſſerung der häuslichen Erzies 
hung mittelft eines gründlichen Unterrichts der 
heranwachſenden Bürger und Bürgerinnen, vors' 
‚qubereiten, 

Unter den Anftalten für die oͤffentliche Er— 
ziehung fi find die Volksſ chulen die wichtigs 
fen ; denn hier wird der bey weitem größte Then 

> der Staatsbürger gebildet. Aber. in den mei⸗ 
ſten Volksſchulen wird mehr darauf hingearbeil 
tet, fie zu Bürgern jener Welt, ald zu Staates 
bürgern zu erziehen. Ich fage in den meis 
ſten — und ich glaube wohl, fagen zu duͤrfen 

in den allermeiften. | 

Unterricht in’der Kunſt aller Kuͤnſte, in det 

Kunft zu denken, ſucht man da vergebens. Dar⸗ 

um iſt denn auch das Volk gleich einem wanken⸗ 

ä 5 | den 
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ben Rohr — baher iſt es ſo leicht zu leiten, und 
insbeſondere über feine eigenen Vortheile, fo 
bald der Blick ins Große geht, fo Teiche‘ zu vers 
blenden. 
Gsedaͤchtnißwerk iſt der größte Theil des Un⸗ 
terrichts. Unfruchtbares, oft uͤbelverdautes Dog, 
matiſiren nimmt einen großen Zeittheil hinweg. 
"Für eine gründliche, aus den Srundbegriffen 
entivickelte, ſokratiſch vorgetragene Anleitung zu 
einem vernuͤnftigen Leben bleibt keine Zeit uͤbrig. 
Aber wenn auch Zeit genug dazu waͤre, ſo wuͤr⸗ 
de man in hundert Schulen wohl nicht einen 
Lehrer finden, der eine ſolche Anleituug zu ge⸗ 
ben faͤhig waͤre. 

Fahigere Schullehrer ſind alſo das erſte 
Beduͤrfniß. In Rruͤckſicht auf unſern vorliegen⸗ 
den Zweck koͤnnten vielleicht die Kirchenlehrer die 
Lücke einigermaßen ausfüllen. | 

Dieß. vorausgefeßt , fo müßte ein ordentlis 
cher Buͤrgerkatechismus in den Volksſchulen eins 
geführt werden. Darinn müßte gezeigt werden: 
der Urfprung, die Nochwendigkeit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit bürgerlicher Sefellfchaften; die Natur 
und 
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und der Zweck derſelben, die daraus herfließen⸗ 
den Rechte und Verbindlichkeiten, die Noth⸗ 
wendigkeit buͤrgerlicher Ordnung, und die wah⸗ 
re Beſchaffenheit der buͤrgerlichen Freyheit, fo 
wie der Umfang der oberſten Staatsgewalt. 
Sodann muͤßte gelehrt werden, wie der Buͤr⸗ 
ger, als Bürger, ſich ger echt und klug zu 
betragen habe gegen feine nächfte Obrigkeit‘, 
gegen feinen Regenten und gegen feine Mitbürs 
ger. Benfpiele der wichtigſten Begebenheiten, 
in welche der Bürger. in diefer Beziehung vers 
‚ widelt werden Tann, müßten die Lehrer beleuchs 
ten. Der mündliche Unterricht müßte diefe auch 
noch mit warnenden und belchrenden, aber 
leicht faßlichen und gehörig entwickelten Beys + 
fpielen aus der. Sefchichte vermehren, um nicht | 
nur größere Deutlichkeit zu gewinnen, ſondern 
auch dag Angenehme mit dem Nüßlichen zu 
verbinden. Die bürgerlichen. Verhältniffe feines 
befondern Vaterlandes könnten diefen Unterricht 
für den Bürger noch intereffanter machen, went 


man fie mit gehötiger Klugheit in denfelben 
verwebte. 


l 
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Ein auf diefe Art gründlich unterrichteter - 
Bürger wird gewiß kein Freyheitsenthufiaft — 
fein Empsrer werden. - 

Aber natürlich muͤſſen diefe Srundfäge nicht 
durch den Weg des Gedächtniffes ,-fondern durch 

den Weg der Urtheilstraft in den Kopf des 
jungen Bürgers fommen. Sie müffen fo zur 
‚ lebendigen Weberzeugung bey ihm gebracht mere 
den, daß fie fih ihm gleihfam von felbft zur 
Richtſchnur darbieten, wenn eine Gelegenheit 
dazu ſich ereignet. 

Die Lehrer auf den Höheren Saufen 
koͤnnen, duͤnkt mir, dem Staat feinen wefentlis 
ern Nusen fchaffen,, ald wenn fie dem Eünf, 
tigen Staatsdienet, von welcher Klaſſe er ims 
mer feyn mag, die hoͤchſte Ehrfurcht 
gegen die Gefege einprägen. Mon den 
großen und wefentlichen Vorsheilen eines ru: 
higen und friedlichen Lebens, einen Freund der _ 
Muſen zu uͤberzeugen, muß nicht ſchwer ſeyn. 
Junge, aufbrauſende, nach Auszeichnung begie⸗ 
rige Koͤpfe ſuche man hauptſaͤchlich zu einem 

Nr graͤndlichen Studium der Natur und des Bea 
| feng 
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ſens der Staaten, zu geduldigem Forſchen in 
der Geſchichte, beſonders in der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte anzuleiten. Man trachte ihnen den 
Gedanken recht lebhaft zu machen, es ſey ſchwe⸗ 
rer, aber auch wohlthaͤtiger und ehrenvoller zu 
verbeſſern, als einzureißen, beſonders 
in Faͤllen, wo man von dem Gedeihen eines neuen 
Baues zum voraus unmoͤglich mit Zuverläffigs 
Seit verfihert feyn kann. Man zeige ihnen, da 
dieß offenbar der Fall bey Staats⸗Revoluttonen 
tft. Insbeſondere fehe man darauf, daß das all g es 


meine Staatsrecht gründlich gelehrt wers . 


de. Parteyifche Erhebung der oberfter Staatss 
gewalt iſt immer mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 
Aber Freyheits:Lobgeſaͤnge ohne Maß und Ziel 


taugen eben fo wenig. Nie aber hindere man 


den Lehrer, das Kind mit feinem rechten Nah⸗ 
men zu nennen. Tyranney und Despotisnt 


möüffen ihr Urtheil empfangen, abet neben ihnen 


" auch die Volkszugelloſigkeit. Das pofitive Staats; 


» - 


recht fey keine Litaney von Fürftenrechten, auch 


die Volksrechte muͤſſen ihren Platz darinn fin⸗ 


den. 
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Ueberhaupt aber ſchadet man gewiß ber gus 
ten Sache mehr, als man ihr nüßt, durch pars 
teyifche Verfchweigungen und Zurücdhaltungen. 
Auch dem gemeinen Volke muß man nicht vers. 
heimlichen. wollen, was doc) jeder: fühlt, daß 
es unveraͤuſſerliche, geheiligte, mohithätige, 
Rechte bat. Nur durh Offenheit fanı man ° 
fein Vertrauen gewinnen, und nut, wenn matt, 
Das Vertrauen des Lehrlings befigt, Tann man. 
mit Erfolg ihn unterrichten. 

Sn den Kirden, ſcheint der nehmliche 
Mangel zu ſeyn, wie in den Schulen. Zus 
mer mehr todte Dogmatik, als Anweifung zu _ 
einem guten und klugen Leben. Es wäre eins 
mahl Zeit, daß die Volkslehrer ihren Zuho⸗ 
rern ſeltener die Kölle, — wie die Väter den uns 
verffändigen Kindern die Ruthe — in der. 
Gerne zeigten, daß fie und vielmehr einmahl, 
wie ertvachfene Leute behandelten, und ung lies 
ber ‚auf die natürlichen Folgen unferer Hands Ä 
Lungen aufmerkfam machten. Unfere Eigennuͤt⸗ 
zigkeit wuͤrde gewiß eben ſo viel thun, als die 
Furcht vor der tHoͤle; und ſo haͤtten fie dann 

doch 


— 


der öffentl. Rufe in Teutſchland x. 47 


doch, eine. Trichfeder zum Guten weiter. Und 
ich wenigſtens glaube, fie wäre der Menſchheit 
wuͤrdiger. Aber freyfih müßte man da. mehe 
ins Innere der Handlungen eindringen, nicht 
bloß bey allgemeinen Schilderungen der Tugens 
den und, Laſter ſtehen bleiben, Ueberhaupt aber 
ſcheint es beynahe allgemeine Gewohnheit zu 
ſeyn, daß wenn die Prediger einmahl einen 
Gegenſtand ihres Unterrichts aus diefem Les 
ben wählen, fi fie, felten auf das bürgerliche, 
faft immer bloß auf das haͤusliche Leben 
Ruͤckſicht nehmen. Dieß iſt aber offenbar eine 
ſehr ſchaͤdliche Vernachlaͤſſigung eines Hauptge⸗ 

genſtandes der oͤffentlichen Erziehung. Die eben 
| angeführten Gegenftände eines Buͤrgerkatechis⸗ 
mus follten auch von den Kanzeln erklärt wers 
den. 

Eine fehr fchickliche Gelegenheit zu einem 
folhen Unterricht bieten auch die gewöhnlichen 
Katechifationen an. Aber in den meiften Kater 
chismen iſt der Artikel von der Obrigkeit gar zu 
kurz und mager abgefertigt. Dieſe Luͤcke kann 
ein vernuͤnftiger Volkslehrer zwar ausfuͤllen; 
aber 
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aber beffer wäre es denn doch, went in dem Su - 
che ſelbſt die vorzüglichften Grundſaͤtze vorgetra⸗ 
gen wuͤrden. Uebrigens iſt auch bey dieſen Ka⸗ 
techiſationen das meiſte Gedaͤchtnißwerk; und 
man wuͤndert ſich noch, daB die fo muͤhſam eins 

. gepfropften Lehren fürs Leben größtentheils fü 
unfruchtbar bleiben? — 


-» Weberhaupt aber: follten in den nehlreichſten 
Volksſchriften, ich meyne die fuͤrs Volk 
beſtimmten geiſtlichen Schriften, mehr von der 
bürgerlichen Sefellfhaft, und ins befondere von 
den für die einzelnen Bürger daraus entfprins. 
genden Verhaͤltniſſen enthalten feyn. 


In den Übrigen Volksſchrif ten fcheinen 
mir folgende. Regeln beobachtet werden zu müf 
fen: 
4) Man fen hoͤchſt unparteyifch, und mißken · 
ne nie die Rechte des Volks. 
b) Man huͤte ſich ſo viel moͤglich, ein betannte⸗ 
Volksvorurtheil geradezu anzugreifen. Man 
beſtreite feine Lieblingsmeynungen nur unter 
der Hand und gleichfam verfteckt. 


ec) Man 
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9 Matt madje fich fo viel möglich vom gelehr⸗ 

» ten Bücherfiyl frey, und trachte in einer — 

nur nicht medien Manler, einen gemeins 

faßlichen Volkoſtyl zu treffen. 

d) Dean trage die Wahrheiten nicht im Dies 
tatorston vor, ſondern ſuche durch deutli⸗ 
de Entwickelung den Im Denken ungeuͤbten 

gemeinen Mann felbſt gleichſam zur Entdek⸗ 
kung der Wahrheit hinzuleiten. 

e) Trockene Abhandlungen vermeide man gaͤnz⸗ 
lich. Sie werden gewiß nicht geleſen. Er⸗ 


J zaͤhlungen find am beſten, um in ihrer Huͤlle 
ben’ Wölfe die gennänfchten Wahrheiten bey⸗ 
zubringen. Nach ihnen duͤrfte die Beſpraͤch 


form am voreheifhafteftdn fee: 

f) Befonders trachte man alles in kurzen 
"nid deutlichen Sägen vorzutragen. Nur 
keinen verwickelten Periodenbau, und keine 
kunſtlichen Inverſionen— 

8) Man bleibe nicht zu lange bey einer Dias 
terie. Abwechslung IR Hier:befler / als Sy⸗ 


ſtein. Eine "weitläuftige Abhandlung eines | 


und desſelben Gegenſtanbes ermuͤdet deit un⸗ 


geibten Denker zu Bald. 
bh) Wie⸗ 
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‚b) Wiederhohlung in einer andern Form iſt hier 
nicht nur erlaubt, ſondern fogar nothwendig. 
Eine dee ift unter verfchiedenen Ausdrüßs 
"ten bald dem einen, bald dem andern. pen 
ftändlicher. | 
4) Große Bäder. für d das — ſcheeiten, 
iſt unnuͤtz. Es hat den Muth nicht, fie 
zu leſen, weil fie zu dick, und es kauft 
fie nicht, weil fie zu theuer find... Nur bey 
Religionsbuͤchern kqnn in diefer Hinſicht viel⸗ 
leicht eine Ausnahme ſtatt finden. | 
J Unter den fuͤr das Volk beſtimmten Schrif⸗e 
ten werden die Kabander und Zeitungen 
von demfelben. am häufigften geleſen; jene aber 
noch. mehr, af biefe. Man hat daher ſchon 
lange den Verſuch gemacht, die Kalender zu 
verbeſſern. Die verbeflerten Kalender haben aber 
nur ſelten das Gluͤck gehabt, die alten zu vers 
draͤngen. Theils gluͤckte es den Verfaſſern nicht, 
den Volkston gut zu treffen, theild ging mau 
zu raſch zu Werke, verwarf auf einmahl alles 
Alte, und legte dem gemeinen Manne lauter 
neue Sachen: vor, und über dieß waren. meift 
nn bie 
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bie neuen Kalender, wenn auch um eine unbe: 
deutende Kleinigkeit, doch inimer theurer als die 
alten. Der gemeine: Dann, der fo fehr am ' 
Alten. und einmahl Gewohnten haͤngt, fonnre 
alfo den neuen Kalendern in feiner Rackſtcht 
Geſchmack abgewinnen. Verbeſſerungen konnen 
daher: hier rue nach und nach mit gluͤcklichem 
Erfolge vorgenommen werden. Man muß das 
Beffere nicht auspoſaunen, fondern gleichſam 
undermerkt einfchieben. Ein Helles Eiche, auf 
einmahl' aufgeftectt, biendet das Volk, thut feld 
nen Augen weh, und ſchreckt es zuruͤck. Abet 
went‘ es ihm ſtuffenweiſe erſcheint, fo wird ed 
ünmerklich- daran gewöhnt. Auf diefe Art kann 
dent auch wahrer Bärgerfinn unter dem 
Volke verbreitet werden, wenn man in.ben Ka; 
lendern bald in Gefprächen, bald in Erzaͤhlun⸗ 
gen Bee meheberahrren richtigen Grundfäge vom: 

reist“ ’ 

"Eine feßr wöhtfeile Votkszettung 
waͤre von fehr großem Nugen, und zwar in eir 
nem deſto hoͤhern Grade, wenn fie nur immer 
ſar einen befinmten Diftriet geſchrieben wärdes 

DE Der 


m. 


52 1. Ueber die. Erhaltung zu 


Der Verfaſſer muͤßte aber dann ſich mit dem 
herrſchenden Volksgeiſte in dieſem Diſtricte recht 
vertraut. zu machen ſuchen. Er koͤnnte alsdann 
um ſo leichter die allgemeinſten Irrthuͤmer und 


Vorurtheile des Volks berichtigen. In lauter | 


Sefhichten der neueften Zeit verwebt, koͤnnte 
er dem Volke auf eine. unmerkliche und : unters 
haftende Art richtige. Vegriffe von Unterthanen⸗ 
Pflichten und Rechten, von. Freyheit und 
Gleichheit beybringen. Aber einem gewoͤhnli⸗ 


chen Zeitungsſchreiber dürfte freylich dieß Ges 


ſchaͤfte nicht anvertraut werden. Um es zweck⸗ 
maͤßig auszufuͤhren, gehoͤrt mehr Philoſophie, 


| und Menſchenkenntniß, und ‚Gabe des Vortrags | 


dazu, als man bey dieſen Leuten gewoͤhnlich fins 
det. Unſere meiften heutigen Zeitungen Laugen 
für das Volt nichts, fie find entweder zu demo, 
kratiſch, oder zu ariſtokratiſch — jene finden uns 
verdienten Glauben und zeugen Nachahmungss 
fucht, diefe finden Verachtung „und. zeugen, Ers 


bitterung. 


Mit vollem Rechte Ahlet man das Sqau 
ſ pie unter. bie ſehr wirkſamen Aufllärungss 
mit⸗ 


J 
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mittel. Ich muß alſo hier auch ein Wort das 
von ſagen. — Es wirkt vorzuͤglich in großen 
Staͤdten, weil es da eigentlich zu Hauſe iſt. 
In kleinen Staͤdten Schauſpiele zu dulden, iſt 
ohnedem gegen die Grundſatze einer vernuͤnfti⸗ 
gen Staatspoiizey. Sin ‚großen Städten aber 
fpuft auch der Freyheitsgeiſt am meiſten, und 
blaͤßt am leichteſten die dlamme der Empörung 
auf. Es wäre daher fehr zu waͤnſchen, daß Re⸗ 
ligion, polttifche und moralifche Tugend, 
Vaterlandslieb e und Rechtſchaffenheit die 
vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde der Schauſpiele waͤ⸗ 
ren. Unſere großen Dichter konnten kein zro⸗ 
ßeres Verdienſt ſich eiwerden,, als wenn fie in 
unſern Tagen die Greuel der Anarchie und des 


Volks⸗Despotismus in dramatiſchen Schilderun⸗ 


gen recht lebhaͤft barſtelten. — Das Ma— 
rionettenſpirl, das bey dem gemeinen Vol⸗ 


fe die Stelle des Schauſpiels vertritt, koͤnnte 


zu einem gleichen edlern Zwecke benutzt werden. 
So wie es iſt — ein Kothhaufen von Zoten und 
Unfinn, verdient es, als Seförberungsmistel der 


Sit 
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Sittenrohheit und, des Aberglaubens, von der 


Polizey gaͤnzlich vertugt zu werden. 


Edlich zaͤhle ich noch unter die Verbreitunge⸗ 


mittel richtiger Begriffe von den politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Buͤrger Privatunterhals 
tungen mit, denſelben. Jeder gebildetere 
Otaatsbaͤrger, der Gelegenheit: dat, mit dem 
gemeinen Mann umzugehen, fann auf mans ° 


. cherley Art denſelben beſſer belehren, ſeine Mens 


nungen berichtigen, feine Zweifel auflöfen. Je⸗ 


der gute Otaatsbuͤrger wird auch ‚gern jede 
| Gelegenheit dazu ergreifen. Nur Hüte: man fi, 


in den Lehrton zu verfallen, Alles Vertrauen 


faͤllt weg, ſo bald man Autoritaͤt zu zeigen ans 


fängt. Aus eigener Erfahrung gebe ic) diefen 
Rath. Hitziges Streiten verderbt alles. — Auch 
hier konnen die Geiſtlichen am meiſten wirken. 
Für fie ſchickt es ſich vorzüglich, daß ‚fie die. Glie⸗ 
der ihrer Gemeinden ohne Unterſchied des Reiche 
thums und der Armuth von Zeit zu Zeit bes 
füchen, ihre Herzen zu gewinnen trachten, und 
ihren Geiſt uͤber alle Gegenſtaͤnde, die auf das 

Le Leben 
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Leben derſelben Einfluß haben konnen/ almih 
lig aufzuklaͤren ſich bemühen, 

Die Wirthshaͤuſer ſind gewoͤhnlich die poli⸗ 
tiſche Werkſtaͤtte des gemeinen Mannes. Da 
werden die Begebenheiten der politiſchen Welt 
erzählt und beurtheiſt. Da werden die einheis 
mifhen Befchwerden abgehandelt, und manche 
politifche Meynungen ausgeheckt und verbreitet. 
Da werden nicht felten die "Köpfe durch Wein 
und Politik erhitzt. Da werden manchmahl 
Verabredungen und Entſchliehungen gefaßt, wels 
Ge der öffentlichen Ordnung“ und Ruhe nichts 
weniger als günftig find. Minder gefaͤhrlich wuͤr⸗ 
den dergleichen Zuſammenkuͤnfte, die man doch 
nicht wohl ganz wird hindern koͤnnen, ſeyn, wenn 
angeſehene und beſſer unterrichtete Buͤrger ſi ich 
in den Zirkel des gemeinen Mannes ſetzten, und 
ſeine Urtheiie auf den richtigen Weg zu leiten 
ſuchten. Auf dieſe Art koͤnnten die Wirths⸗ 
hausbeſuche ſogar einigermaßen nuͤtzlich werden. 
In dieſen Hauſern ſollte man auch unter der 
Hand das Vorleſen zweckmaͤßiger Volks⸗ 


N. 
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ſchriften, beſonders gut eingerichteter Wotezen 


tungen veranlaſſen. | e 
! 





| Es bleibt uns nun noch die 
vierte Frage, 
uAübrig: 

Durch welche Mittel kann man ohne aufs 
falfenden Zwang es dahin bringen, daß 
Die vörgefchlagene: befte Einrichtungen 

wirklich ausgeführt, werben ? | | 

Ich habe keine Einrichtungen. vorgeſchlagen, 

zu deren Ausführung irgend eigentlicher Zwang 

erforderlich waͤre; uͤberzeugt, daß alle derglei⸗ 
chen Einrichtungen den vorgeſetzten Zweck vers 
fehlen müßten, wenn ſie auch fonft noch ſo vor⸗ 


treflich waͤren. Aber Koſtenaufwand von Sei⸗ 


ten der Regierungen wird die Ausfuͤhrung eini⸗ 
ger meiner Vorſchlaͤge freylich nothwendig ma⸗ 
chen. | | | 
Volksſchulen koͤnnen nicht verbeſſert werden 
ohne beffer unterrichtete und vorbereitete Lehrer, 
Diefe aber kann man nicht eaten, che die Schul⸗ 
— bes 


— 


\ 
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| kefo (dungen verhältwißmäßig erhähet,und bie 


Würde eines Volkelehrers gehörig anerkannt its 
: eher: dtefen . Gegenſtand „woruͤber ſchon 


ſo viel geſagt iſt, „hier weitl duftig zu ſeyn, ware | 


uberniaſtis. —* ein 
WVerbreitung beiehrender eceeſchriften tan 


-am meiften duch. Wohlfeil heit befördert. 
werden. Und hier muß dann nuch die Regie⸗ 


zung ins Mittel treten. Als Prämien unter 
fleißige Schulkinder bey ven EchulViſttattenen 
ausgetheilt, koͤnnen dergleichen Schriften einen 


ausgebreiteten Wirkungskreis erhalten. Auch 


durch die auf Jahrmaͤrkten handelnden Buchbin⸗ 
ber “Sinnen folhe Schriften in ſehr wohlfeilen 


Preiſen leicht und auf eine unmerkliche Art ver⸗ 
breitet werden. Was zweckmaͤßig abgefaßte Zei⸗ 
tungen betrift‘,“ fo fönnte man in den Fleken 
und Doͤrfern die- Anfhaffung derfelben aufge 


meine Koften erlauben. Endlich müßte auch bier 


- ber Religionslehrer das Seinige beytragen. 


Wenn er einem oder dem andern wißbegierigen 
Buͤrger eine zwectmäßig abgefaßte Schrift zu 


| leſen gibt und ihm erklaͤrt, was er nicht ganz 


©5. vers . 
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verſteht; ſo theilt dieſer, was ihm aus einer 
ſolchen Schrift im Gedaͤchtniß bleibt, ſeinen 
Mitbuͤrgern mit, und macht auch dieſe begierig 
darnach, ſich beſſer zu unterrichten. Nacheife⸗ 
rung und Neugierde kann bey dem gemeinen 
Mann von einem Menſchenkenner ſehr gluͤcklich 
genutzt werden. Menſchenkenner aber ſoll ja 
jeder Volkslehrer fepn.... 





Ich wiederhohle beym Veſchluß dieſer er 
merkungen, was ich bald am Anfange derfelben, 
fagte: Ein Erfahrnerer, ald ich, würde fie ohne, 
Zweifel fehr vermehren und erweitern koͤnnen. 
Ich wuͤnſche, daß ſolche Maͤnner auf einen ſo 
wichtigen Gegenſtand ihre ganze Aufmerkſamkeit 
richten moͤgen, zufrieden, wenn mirs nur hin 
und wieder gluͤckte, ein nicht ganz zu verach⸗ 
. tendes Scherfhen beyzutragen. 1 


s . 
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E. gehoͤret zu den am wenigſten erkannten 
Wohlthaten der ſtaatsgeſellſchaftlichen Verbin⸗ 
dung, daß ſie nicht allein Sicherheit des Lebens 
und des Eigenthums gewaͤhret, ſondern daß ſte 
auch. mannigfaltige Gelegenheit verſchaft, zur 
faͤllige Nachtheile, die keine Klugheit abzu⸗ 
wenden vermag, wenigſtens zu vermindern. 


unglaͤckefallen ſo viel moͤglich vorzubau⸗ 
‚et, iſt Pflicht jeder Regierung. Aber ui 
Hein und eingefchränte ift hier ihre Macht! 
mannigfaltig uͤnd groß f nd 3. B. „die tin 
mit welchen die Natur ſeloſt Sem Leben und ven 
Eigenthum der Menſchen orshet und iwie en 
und unvollkommen find die Dilfsmittel bage 
‚gen! die wenigſten berſelben vermoͤgen wir an 
vermindern, feine mit völliger Sewißheit gaͤnn 


us abzuwenden. | 
Mans 
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Mannigfaltig und groß ſi nd insbeſondere 
die Gefahren, die von der Natur ſelbſt der 
Landwirth zu fürchten hat, und die ihm, wenn 
fie ihn treffen, nicht felten alle Früchten feines - 
Fleißes rauben. 

Je groͤſſer der Einfluß iſt, welchen uUnglucke⸗ 
fälle dieſer Art auf das Ganze. haben muͤſſen, 
deſto nothwendiger iſt es, den Verungluͤckten 
quf alle nur mögliche Weiſe zu unterſtuͤtzen Er, 
der fuͤr alle arbeitet, hat die gerechteſten Anſpruͤ⸗ 
he auf die Hilfe des Staates und des imzel 
nen Buͤrgers. in 

Oft find aber bie Redierungen nicht ink 


DR, GE u EZ 


Stande, ihm die erforderliche Unterftügung zu 


gewähren , weil ed dazu an ‚öffentlichen Anſtal⸗ 
ten, wuͤnſchenswerth für alle Staaten, und 
do ‚9 felten bey, den meiſten, fehlt; weil, . 
großtentheils die gewoͤhnlichen Einkuͤnfte des 
Staats mit den gewoͤhnlichen Beduͤrfniſſen dess 
| ſelben wenigſtens in Aleichem Verhaͤltniſſe 
ſtehen, und weil es endlich weder der Klugheit 
noch der Gerechtigkeit gemaͤß waͤre, auſſeror⸗ 
dentliche Auflagen auf den einen Theil der, 
u Staats⸗ 
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Gtnatsbärger zu machen, um dem’ andern das 
mit Wohlthaten zu erweiſen. 

Dem Nothleidenden bleibt alſo in dieſem 
Falle nichts uͤbrig, als zu ſeinen Mitbargern 

ſeine Zuflucht zu nehmen. 

Aber welch eine unſichere Hilfsquelle iſt die 
Woptthärigtei der Menſchen! Wie haͤufig find" 
die Beyſpiele, daß unter Mitbärgekn , Die doch⸗ 
das Band gefellfshaftiicher Vortheile fo enge vers 
‚einige, in Gallen der; Noth die Hilfe nur ſel⸗ 
ten fchleunig und wirkfam genug ift, wenn al 
les bloß dem guten Willen und der Menfchens 
Lebe. derjenigen überlaffen bleibt, weiche zu bei 
een fähig und verpflichten wären! |: u 

. Wohlthaten find Feine Gegenſtaͤnde be⸗ 
Swan und ſelbſt ihre freywillige Entrich⸗ 
tung hat ˖ in manchen Faͤllen in politiſcher Ruͤckt 

ſicht vieles gegen ſich. Der mit dem Einſam⸗ 
meln derſelben verbunbdene Zeitverluſt, bie dar⸗ 
os. entſtehende Gewohnheit an ein unthaͤtigrs 
und. unfletes Leben, der dadurch ſich verbreiten⸗ 
de Geiſt der. Betteley, und bie chen daraus ent⸗ 

ſyringendt : Untertickung einer: gewiſſen in je 
Ro dem 


j 


. 
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dem Stande ſo ſehr nuͤtzlichen Ehrliebe — find 
in dem gegenwärtigen Falle Nachthetle, deren 
Folgen ins Unendliche wirken, und fi ch ef kei⸗ 
ne Weiſe berechnen laſſen. Yu 

Wenn alfo der Staat unmittelbar nicht hel⸗ 
fen kann, wenn die Hilfe der Mitbürger größs 
tentheils anficher: und unzulaͤnglich, wicht felten 
in..anderer Ruͤckſicht unnuͤtz und gefaͤhrlich iſt, 
ſa muß man auf Hilfsmittel denken, welche mit 
mehr Schicklichkeit, Sicherheit und Seſchwin⸗ 
digkeit zum Ziele fuͤhren. 

Hier geht: man zuverlaͤſſig am wenigſten 
une «jet man Rechnung auf den allgemei⸗ 
nen Eigennutz ber. Menſchen macht, wenn man 
ihnen nicht bloß die Hoffnung läßt, was du 
Jar. an deinen Mitbuͤrgern thuſt, wirſt auch 
Br; wenn · dich ein gleiches Ungluͤck teift, erhals‘ 
den, ſondern wenn man ihnen davon ‚die Ge⸗ 
wißheit gibt, indem man die Gewiſſenspflicht 


ber gegenſeitigen; Unterſtuͤtzung durch einen aus⸗ 


druͤcklichen Vertrag jur Zwangspflicht macht. 
Nach dieſem Grundſatze haben mehtere Diens: 
ſchenfreunde 14 verſchiedenen Zeiten Vorſchlaͤge 
zum 


» ‘ 
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zum Vortheil der. Landwirthe gemacht, welche 
alle dahin abzwecken, den aus fo mannigfaltigen 
Ungluͤcksfaͤllen, welchen die Feldguͤter ausgeſetzt 
find, entſpringenden Schaden durch eine ges 


ſchickte Vertheilung fo erträglich als möglich zu 
machen, und in diefer Abficht Gefellfehaften zu 


ſtiften, deren Deitglieder fih zur gegenfeitigen 


t 


Schadloshaltung verpflichten. 
So find dann mehrere Entwürfe u Aſſe cu⸗ 


ranz⸗Anſtalten für Feldfruͤchte zum Vor⸗ 


ſchein gekommen, deren Ausfuͤhrbarkeit zu unter⸗ 
ſuchen, mein Zweck iſt. Dieſer Unterſuchung werde 
ich einige Vorſchlaͤge anfuͤgen, von welchen ich mei⸗ 
nen geringen Einſichten nach glaube; daß fie zur 
Beförderung diefer menſchenfreundlichen Anſtal⸗ 
ten, und zur Entfernung der ſich ihnen entges- 
genftellenden Schwierigkeiten einiges beytragen 
koͤnnten. 

Dieſe Schwierigkeiten ſind wirklich weder 


| ihrer Zahl noch ihrem Gehalt nach klein. Sie 
werden ſich um ſo deutlicher darftellen, je mehr 


ich von da, wo meine Vorgänger aufgehört has 


. ben, weiter zu dringen, je genauer ich die ver⸗ 
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fhiedenen Verfahrungsarten, welche Bisher vors 
gefchlagen worden find , zu entwickeln, je’ forgs 
fältiger ich der Ausführung beynahe Schritt vor 
Schritt zu folgen, und jedes Hinderniß, daß 
ſich derfelben entgegen ftellen könnte, aufzufins 


\ 


den, und, wo möglich, zu entfernen, mich bes 


mühen werde. 


Die Verfchiedenheit der Länder, ihrer AN 
und ihrer Verfaſſung, macht die in Trage ſte⸗ 
henden Anſtalten mehr oder weniger nuͤtzlich, 


mehr oder weniger ausfuͤhrbar, und von den 
verſchiedenen Entwuͤrfen einen oder den andern 
mehr oder weniger zweckmaͤßig. Sachkundige 
und mit den Local⸗Verhaͤltniſſen bekannte Maͤnner 


| müffen über die Nüslichkeit und Anwendbarkeit 


überhaupt , und über die relativen Vorzüge des 
dinen oder des andern Vorſchlages insbefondere 
entfcheiden. 


Die beym Seehandel gewöhnlichen Aſſecu⸗ 
ranzen mögen wohl zu dieſer Gattung von Aſ⸗ 
ſecuranz⸗ Anſtalten die erſte Idee veranlaßt haben. 
Allein die Grundſaͤtze, worauf ſie gebaut ſind, 

und 


— 


und Herbft : Affeeuramen: 67 
- und. die. ganze innere Einrichtung derſelben find 
gänzlich von einander unterfchleden. Ä 
Swar hat man in England ganz nach den 
Srundfägen jener SeesAffecuranzen für Käufer, 
Sausgeräthe, und auch für Seldfrüchten Aſſe⸗ 
curanz: Comptoirs errichtet; allein diefe würden 
aus mancherley Urfachen: vielleicht in keinem ans 
bern Sande, wo nicht eben fo viel Handlungs⸗ 
- geift herrfcht, und barer Reichthum fich des 
‚findet, au Stande gebracht werden können, 


Man mußte alfo auf folche Anftalteh den⸗ 
ten, welche die Vortheile jener Affecuranzen Ä 
gewähren fönnten , ohne ein fo: berrachtlches 
bares Capital zu erfordern. 

Man ſuchte daher Geſellſchaften zu ſtiften, 

die durch gleiche Gefahr das nehmliche Inter⸗ 
‚ effe haben, und bey welchen der Vortheil der 
fämmtlichen Theilnehmer bloß in der Verbind⸗ 
lichkeit aller zur gegenfeitigen Unterſtuͤt⸗ 
zung: befteht, fo daß dabey nie die Frage von 
Gewinn für die Unternehmer feyn kann, fons 
dern allein von dem Erſatz eines möglichen 


Scha⸗ 
E2 
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Schadens, dem alle in gleichem Maße ausgeſetzt 


ſind. 


So entſtanden zuerſt die Ben nung 


Anſtalten. 

Die einleuchtend großen Vortheile, welche 
durch dieſe bewirkt wurden, haben dann auch dieje⸗ 
nigen Plane und Vorſchlaͤge veranlaßt, welche 
der Gegenſtand des gegenwaͤrtigen Verſuches 
ſind. 

Daß Knftaten, durch welche der Landmann 
gegen ‚die Folgen fo mannigfaltiger Ungluͤcks⸗ 
fälle, welchen feine Feldguͤter ausgefegt find, 
fo viel möglich gefichert wird, wahre Wohlthat 
für denfelben, und reich an vielen und großen 


Vortheilen für-den Staat find, iſt wohl keinem 


Zweifel unterworfen. 


Der Landmann, der von dem Ertrage feiner ° 


Srundftücke nicht leben kann, fondern durch Ars 
beiten für feine Mitbürger den Mangel zu ers 
fegen genöthiget ift, würde die Wohlthaͤtigkeit 


einer fihern und ſchleunigen Hilfe am meiften 


empfinden. Ä \ 


Wenn . 
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Wenn ein Ungläcsfall ihm dte Hoffnung ein 
ner glücklichen Erndte geraubt hat; fo fehle ihm 
nicht nur das Brod, worauf er wenigſtens in 
den erften Monathen nach der Erndte gerechnet 
hat, ſondern auch das Saatkorn, welches ihm 
zu ſeiner und der Seinigen Erhaltung fuͤr das 
kuͤnftige Jahr ſo ganz unentbehrlich iſt. 


Sind zu ſeiner Unterſtuͤtzung keine öffentlis 
che Anftalten getroffen, fo bleibt ihm nichts 
übrig, als zu dem Mitleiven feiner Mitbürger 
feine Zuflucht zu nehmen. 

Dadurch verliert er und vielleicht auch feine- 
Familie die fo koſtbare Zeit, die fie nicht nur 
zum Verdienſt durch Arbeiten für andere, fons 
dern auch zum gehörigen Anbau ihrer wenigen 
Grundſtuͤcke anwenden fönnten. Die Güter 
- werden nur fehlecht , und vielleicht auch nicht 
zu rechter Zeit eingebaut. Dielleicht hätten fie 
auch noch nad gefhehenem Ungluͤck durch den - 
Anbau mit irgend einer andern Fruchtgattung 
genägt- werden können. Allein der arme Mann 

muß nach Brod gehen, und wird, wenn er auch 
| | in 
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in ſeinem Einſammeln noch ſo glucklich iſt, den⸗ 


noch ein Bettler. 


Ohngefaͤhr ein gleiches Eich al bat der ats 


me Weingärtner. Aller Eredit geht, beſonders 


— 


wenn mehrere ungluͤckliche Jahre auf. einander 


folgen, verlohren, und ihm und den Seinigen 


bleibt nichts uͤbrig, als der Bettelſtab. 


Und fo entſteht dann nicht ſelten ein Haus 
fen unglüdlicher Bettler, die ihren Mitbürgern 


zur Laſt fallen, und an ein gefchäftlofes und 


herumziehendes Leben gewöhnt, twenigftens auf 
einige Sabre, vielleicht auf ihre ganze Lebends 
zeit dem Staate unnüß, nicht felten der öffents 
lihen Sicherheit gefährlich werden. 


Selbſt der mittelmäfige Mann, der gerade 
fo viel von feinen Grundſtuͤcken zieht, als er zu | 
feinem und der Seinigen Unterhalt, und zur 
Beftreitung feiner Abgaben bedarf, muß den 
traurigen. Folgen wines feiner Erndte oder feis - 
nem Herbſt zugeftoßenen beträchtlichen Ungluͤcks 
unterliegen. Er muß Schulden machen, fein 
Eintommen reicht nicht mehr hin zur Befriedi⸗ 


_ | gung 
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gung feiner Beduͤrfniſſe, und er ſinkt in die - 


Elaffe des armen Mannes hinab. 
Sogar der wohlhabende Landmann ift nicht 


felten gensthiget, zur Unzeit zu verkaufen, und - 


feinen Vorrat mit Schaden anzugreifen.“ Ey 


wird in feinem Wohlftand beträchtlich zurhckge— 


fetzt. 
Allem dieſem koͤnnte nun, wenn der Staat 
nicht unmittelbar zu helfen im Stande iſt, durch 


eine wohleingerichtete Aſſecuranz⸗ Anſtalt gluͤck⸗ 


fich vorgebeugt werden. 


‚Doch Hat man gegen die Nuͤtzlichkeit diefer An⸗ 


— 


ſtalten verſchiedene, nicht unwichtige Einwendun⸗ 


gen gemacht. Bey Gelegenheit eines in die Ephe⸗ 
meriden der, Menſchheit *) eingeruͤckten Aſſecu⸗ 
ranz⸗Projects (welches von dem Rabbiner Je⸗ 


remias Deſſauer zu Jebenhauſen dem regieren⸗ 


den Herzog von Wuͤrtemberg uͤbergeben, aber in 
Waͤrtemberg, und nach den in jener Zeitſchrift 
mitgetheilten Urtheilen ſachkundiger Männer, 
aberhaupte für unthunlich erklärt worden 
J | war) _ 
*) 2. Bd. 9.1783. ©. 10.4 IE 

E 4 . 
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war) fagt der Herausgeber, der Ephemerident 
.. Da bey .der Landwirthfchaft ein zufälliger Wet⸗ 


terſchlag bekanntlich deßwegen feine Theurung . 


macht, weil: die Folgen davon faſt nie ein gan⸗ | 


zes Land, fondern immer nur einen einzelnen 
Strich und deffen Bewohner treffen, und weil 
J durch den Wetterſchlag ſelbſt niemahls alle Fruͤch⸗ 
“te, ſondern gerade nur diejenigen Arten derſel⸗ 

ben getroffen werden, welche um die Zeit, wenn 

ein folches Ungewitter uͤber einer Gegend aus⸗ 
bricht, der Beſchaͤdigung ausgeſetzt ſind; ſo hat 
bisher vielleicht Niemand auf eine vollkomme⸗ 

ne und im voraus beſtimmte Entſchaͤdigung al⸗ 

lee der Landleute gedacht, die ein folher uns 

\ glücklicher ‚Zufall, etwa treffen möchte; und es 
dürften aud) feicht alle Vorfchläge, die man zu 


einer feftgefegten Entfchädigungs » Anftalt deß⸗ 


halb thun wollte, in der Ausführung weit (ds 
ſtiger für einen Staat feyn, als der etwaige 


Schade, deu der Staat im Ganzen von folchen 


Zufaͤllen leiden kann.” Diefem wird ein Vor⸗ 
ſchlag durch KirchensCollecten in etlichen benach⸗ 


“ oo barten 


R und Herbſt Aſſecuranzen. 73 


badten Aemtern ben Verungluͤckten Unterſtuͤt⸗ 


zung zu verſchaffen, angehängt. — 


... Der Theurung, welche durch Wetterſchlag | 


entftehen fönnte, vorzubeugen, iſt wohl nicht 
der nächte Zweck der AffecuranzsAnftalten. Den 
Verungluͤckten, bey welchen 'öfters mehr, 


. als Theurung — völliger Mangel: ift, zu bei 


fen — dieß ift der eigentliche Zweck. Sehr oft 
trift ein Ungluͤcksfall alle, oder doch bey weitem 


den groͤßten Theil der unentbehrlichſten Fruͤch⸗ 
te — und dann iſt es doch gewiß fehr gut, wenn 
der verunglücte Landmann fchleunige und wird 


fame Unterſtuͤtzung findet. Iſt aber ber Scha⸗ 
de nicht fo groß, fo ift es defto beſſer für bie 
ganze Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, und der Erſatz ei⸗ 
nes auch) geringen Schadens ift doch immer 
Wohlthat. Was die Befchwerlichkeiten der Aus; 
führung betrift, fo kommt es freylich darauf an, 
eine Verfahrungsart aufzufinden, welche derſel⸗ 
ben fo wenig ald möglich hat, und wo diefe we⸗ 


nigen Befchwerlichkeiten gegen die zu hoffenden - 


Bortheile nicht mehr in Betrachtung kommen. — 
Don den Collecten und ihrem Werth — weiter uns 


Es tn! 
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ten! Hier nur die einzige Bemerkung, daß 
bey einem nur einigermaßen beträchtlichen Scha? 
den etliche benachbarte Aemter zur Unterſtuͤtzung 
durch eine Collecte wohl ſchwerlich hinreichen 
werden, und daß man immer noch dabey einen 
großen Theil der Beſchwerlichkeiten, welche 
man den Aſſecuranz⸗Anſtalten vorwirft, finden: 
wuͤrde. ve | ’ 
2.88 gibt ferner Leute, welche die Nuͤtzlich⸗ 
feit und Nothmwendigkeit einer folchen Anftalt 
aus dem Grunde in eim nachtheiliges Licht zu 
feßen fuchen, weil, wie fie behaupten, fein- 
Beyfpiel vorhanden fey, daß irgend eine Bes > 
meinde fogar durch wiederhohlten Wetterfchas 
den, oder andere dergleichen den Feldfrüchten 
zugeftoßene Unglücsfälle, gänzlich zu Grunde 
gerichtet worden fey. Die Fruchtbarkeit dee 
folgenden Jahre Habe fie immer wieder in den 
Stand geſetzt, fich zu erhohlen, und ihren vo⸗ 
rigen Flor wieder zu erlangen. 

Allein, angenommen, daß dieſe, doch fo mans 
chem Zweifel unterworfene Vorausfesung, voll; " 
kommen gegründet ſey, iſt es nicht beffer dad 
in 


N 
\ 


* 
4 


“so, " ‘ ’ 


in kurzer Zeit zu bewirken, was man nur von 


tet werden, doch mancher einzelne rechtſchaffens 
Buͤrger dieſem traurigen Schickſale unterliegt? 
Soll für.diefen der Staat nichts thun? und kann 


es demſelben fo ganz gleichguͤltig ſeyn, werm 
vielleicht ein einziger Reicher bie Stelle mehre⸗ 


ter arbeitfamer Buͤrger einnimmt ? Gewinnt 
er dabey, wenn zwar dem aͤuſſeren Anſchein 


nach der Flor einer Gemeinde nicht verändert 


ift, wenn aber diefe eihtge Beitler weiter in ihe 


rer Mitte zaͤhlt? 


Aber, ſagt mar, dieſem Uebel laͤßt ſich das 


durch abhelfen, wenn man fuͤr die am meiſten 


Mothleidenden oͤffentliche Collecten voran⸗ 
ſtaltet, und ihnen die Beytraͤge ihrer mildthaͤ⸗ 
tigen Mitbuͤrger ohne ihre Muͤhe und Koſten 


zuſchickt. Nicht zu gedenken, daß dieß Hilfs⸗ 


mittel immer eine Art indirecter Contribution 
iſt, ſo lehrt die taͤgliche Erfahrung, daß es mer 


der wirkfam, noch geſchwind, noch reichhaltig gs. 
| nug - . 
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„einer langen Neihe von Jahren Hoffen kann .. - 
Lehrt nicht die täglihe Erfahrung, daß, werte 
‚auch nicht ganze Gemeinden zu Grunde gerichs 


N v 
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nug iſt. Warum fit man nicht lieber die da: 
mit nothwendig verbundene Mühe und Koften 
auf ein weit. gerechteres und. zweckmaͤßigeres 
Hilfsmittel verwenden? WWielleiht weil man 


alles, was nen ift, haßt und immer gern beym 


>. 


Alten bleibt. 
Iſt es nicht weit vortheilhafter, wenn der- 
Landmanı gegen die Folgen der mancherley Uns 
glücksfälle, oder auch nut eines Theils derfelben, 
welchen die Früchte feines Fleißes ausgefeßt find, 
einen weit fiherern und zuverläffigern Schuß 
bat, als das Mitleiden und die Wohlthätigs 
keit feiner Mitbürger ihm zu gewähren vermag ? 
"Der Staat gewinnt, dabey offenbar, wenn 
denm fleifigen Landmann wenigſtens der größte 
Theil der Früchte feines Fleißes gewiß ift, und . 
wenn dem Unfleißigen ein fo oft mißbrauchter 
Entfchuldigungsgrund fehlt. Der Ackerbau wird ' 
bluͤhender, und was iſt mehr faͤhig, den Flor 
eines Staats zu beförbern,, als blühender Acker⸗ 
bau? *). | 
, Der 


*). Medicus von der Stäcfeligteit eines Staats, - 
in welchem Aderbau blühet. Mannbh. 1774 
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Der Credit ſteigt, die oͤffentlichen Abgaben 
werden leichter und ſicherer entrichtet, wenn der 
Landmann bey Ungluͤcksfaͤllen, bie ihn treffen, 
nicht zu uͤnſichern und unzureichenden Hilfsmit⸗ 
tein feine Zuflucht nehmen darf, zu Hllfsmits 
teln, welche niemahls fähig find, einer beynas 
he unvermeidlichen Stockung ber häuslichen 
Nahrung gänzlich vorzubeugen; — wenn vieh 
mehr durch vorfichtig getroffene Anftalten das 
KHauswefen in feiner Ordnung und in feinem 
Gange erhalten, und dadurch dem Bürger jes 
des Hinderniß, feine Verbindlickeiten gegen, 
. feine Mitbürger und gegen den Staat zu erfüls 
len, aus dem Wege geräumt wird. 


Zwar fann man felbft durch die beften Ans 
flalten wicht allen und jeden Folgen meglicher 
Unglücdsfälle vorbeugen, aber man fann doch 
ihren Druck beträchtlich erleichtern, ja mat 
kann foger größtentheils durch eine gefchiefte Vers 
theilung denfelben beynahe unfühlbar machen. 
Und ſelbſt — wenn auch dieß nicht immer in 
‚vollem Maße gluͤckte — iſt Verminderung des 

| ie Uns 
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Unglaͤcks iſt Scus gegen den äufferften Man⸗ 
gel nicht Wohlthat genug ?' 


Beſy dieſen fo großen und unläugbareen Voͤr⸗ 
theifen der AffecuranzAnftalten für Feldfrüchs . 
te, wird wohl jeder Menfchenfreund wuͤnſchen, 
daß die Ausfuͤhrung derſelben eben ſo wenig 
Schwierigkeiten unterworfen ſeyn moͤge als es 
ber Beweis ihrer Nuͤtzlichkeit iſt. 


Ehe wir aber zu diefer Unterfuchung fchreis 
ten, fey es ung erlaubt, eine Frage Lürzlich zu 
berühren, welche einen nicht unwichtigen Wors 
wurf gegen die Ausführbarkeit jener Anftalten 
zu enthalten ſcheint: warum nehmlich die Ernds 
te: und Herbſt⸗Aſſecuranz⸗Anſtalten bisher nicht 
eben fo allgemeinen Beyfall ‚gefunden haben, 
und von den Regierungen unterftüßt und beförs 
dert worden find, als bie Feuer⸗Aſſecuranz⸗ Ans 
falten? 

Vielleicht kann die Seanttvortüng diefer Fra⸗ 
ge auch dazu dienen, daß man bey dem Ents 
wurfe einer folhen Anftalt auf gewiſſe derſel⸗ 
ben eigene Schwierigkeiten defto aufmerkfamer | 

wird, 
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wird, und ſie deſto ſorgfaͤltiger zu vermeiden 
ſucht. W 
Es iſt 

7) einleuchtend, daß zwiſchen den Gebaͤude⸗ 
und den Feldfrüchten s Affecuranz s Anftalten dars - 
inn .ein fehr ‚wefentlicher Unterſchied beftchgt , 
daß jene die Sicherheit des Capitals felbft, 
diefe nur die Sicherheit de Ertrags ‚zum 
Zweck haben. Durch Feuerfhaden geht ein gros 
Ger Theil des Vermögens, und zwar das Ca⸗ 
pital felbft auf einmahl und gänzlich verlohren, 
Meiftens gehen nicht nur die Gebäude, fondern 
auch die Mobilien, und nicht felten Früchte und 
Futter für das Vieh zu Grunde. So. verliere 
denn der Hausbeſitzer „nicht nur einen Theil ſei⸗ 
nes Capitals, fondern auch von dem andern 
. Theil den-Ertrag., Die Unglüdsfälle Hingegen, - 
welchen die Feldfrüchten ausgefeßt find, rauben 
“ dem Landmanne meiftens nur. auf ein einzis 
ges Jahr den Ertrag feiner Grundftüce und 
auch dieſen nicht immer ganz. Die Fruchtbar⸗ 
keit eines andern Jahres. kann ihm wieder eini⸗ 
gen Erſatz verſchaffen, oder er kann, je nach⸗ 

J dem 


7 
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dem das Ungluͤck fruͤh oder ſpaͤt im Jahr ge⸗ 


‚ ſchehen iſt, durch Ausackern und Einſaͤen ans 
derer ſchicklicher Fruͤchte den erlittenen Schaden 
noch einigermaßen mindern. Auf alle Faͤlle be⸗ 
Hält er doch immer fein Capital, und verliert 
nur den Ertrag davon, oft nur zum Theil, und 
wenn auch gänzlich, doch gewöhnlich nur vor 
Einem Jahr. "Ueberfchwemmungen und Erfrie⸗ 
ren des Weinſtockes „machen freylich hierin eine 
Ausnahme; allein jene treffen nur gewiſſe Ges 
genden; wo fie gewöhnliche Uebel find, und dies 
ſes iſt auch felten allgemein, und wird bey bem 
Weinbau, wo ein einziges gluͤckliches Jahr lan⸗ 
gen und großen Schaden wieder erſetzen kann, 


immer zum voraus in Anſchlag gebracht, fo - 


daß beiderley Ungluͤcksfaͤlle gewöhnlich feinen ſo 
großen Eindru machen, ald Fenersbrünfte, 
2) Selöft der arme oder nur mittelmds 


ßig begüterte Landmann , kann fih in feiner 


Doch leichter helfen. Er kann fich eher ein 
Jahr lang auf irgend eine Art durchbringen, - 


fo , daß feine Noch nicht fo auffallend iſt, als 


die des ihm gleichen durch Brandſchaden verans - 
| \ glück 


N 
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glaͤckten Hausbeſitzers. - Diefer iſt niemahls im- 
"Stand, ohne betraͤcht liche Hilfe ſich wies 
der ein Obdach zu verſchaffen. Jener hat im⸗ 
mer noch Hofnung aufs folgende Jahr, dieſer 
nicht. Iſt jener ‚auch genoͤthiget, den Bettel⸗ 
ſtab zu ergreifen, ſo faͤllt doch die Luͤcke, wel⸗ 
che dadurch in der Reihe arbeitſamer Buͤrger 
entſteht, nicht ſo ſehr in die Augen, als die 
Brandſtaͤtte, welche dieſer mit ſeinen Thraͤnen 
benetzet. 

3) Der leere Platz, weichen das Feuer ge⸗ 
macht hat, muß wieder ausgefuͤllt werdem und 
die Regierung kann nicht umhin, auf irgend 
eine Art Hilfe zu ſchaffen, wenn ſie ſich nicht 
mancherley nachtheiligen Urtheilen ausſetzen will. 
4) Keuerungluͤck iſt faͤrchterlicher, wirkt 
ſtaͤrker auf die Sinne, ruͤhrt mehr. Die Vor⸗ 
ſtellung von Feuersgefahr macht. auf alle Ge⸗ 
muͤther heftigern Eindruck. Die Noth iſt im 
erſten Augenblick auffallender, beſonders wenn 
‚dos Feuer nicht nur bie, Wohnungen, ſondern 
auch das Hausgeraͤthe und die Lebensmittel ver⸗ 
ahet Hate. „Die, San einer Waſſerfluth 
u find 
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find wohl nicht minder fürchterlich, Aber ihre 
Wirkung auf die Gemuͤther ift doch nicht fo all⸗ 
gemein, weil nicht alle den Orfahren berfelben 
ausgefest find. ‘ 

5) Gebäude + Afecuran / Anfaitir f nd far 
Handwerke und Fabriken doppelt wohlthaͤtig. 
Dieſe genießen groͤßtentheils eine vorzuͤgliche 
Aufmerkſamkeit und beſondern Schutz der Re⸗ 
gierungen, welche daher ein Hilfsmittel, das 
dem Kandel und den Gewerben einen hoͤhe⸗ 
ren Grad von Sicherheit gewähret, mit befons 
derem Eifer ergreifen und befördern. 

6) Bey Gebaͤude⸗Verſicherungsanſtalten hat 
man es nur mit einem einzigen Gegenftand zu 
thun, und die dabey möglichen Eintheilungen, 
weiche in Rädficht auf Größe, Nugen, Noth⸗ 
wendigfeit, Dauer, Entfernung, und dergleis 
"hen Statt finden könnten, machen Feine fehe 
beträchtlichen Schwierigkeiten. Bey den Felds 
gütern hingegen finden fich fo vielerley Verſchie⸗ 
benheiten , fowohl in Ruͤckſicht auf ihre natuͤr⸗ 
liche Befchaffenheit und Lage, als auch auf die 


Fruͤchten, womit fie angebauet, und auf die 


— Be⸗ 
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Beſchaͤdigungen, welchen diefe ausgeſetzt Ant, 
daß die Einrichtung einer Verſicherungsanſtalt 
für diefelben weit verwickelter, und die Ausfühs 
rung alſo auch weit beſchwerlicher iſt. 
7) Die Gefahr, welche bey Gehänbe Wen 
fiherungsankalten übernommen wird, tfk’fie 
alle Mitglieder beynahe gang gleich. Lage und 
Baumatertalien, woraus. ein Gebaͤude beſtehg 
fo wie das Gewerbe der Bewohner, machen 
freylich einigen Unterſchied. Aber weit betraͤcht⸗ 
Hier iſt dieſer Unterfchied bey Felbguͤtern,dn 
- man Benfpiele hat, daB gewiſſe Gegenden wie, . 
oder. wenigftens aͤuſferſt felten,. andere aber oft 
und beynahe jährlich von gewiſſen Ungluͤcksfaͤs⸗ 
. den, B. Hagelſchlag ueherſchwemmunste. 

heimgeſucht werden. op tt 
8) hat wahrfcheintich in mehreren —— 
der Befoͤrderung der Fener:Affecuranz⸗ Xnfalten 
der Umfand vieles beygetragen, daß man den ns 
ſchlag der Gebaͤude den Eigenthaͤmern ſelbſt gerſ⸗ 
ſer Maßen überließ; wodurch eine große Erleichte⸗ 
zung Es Geſchaͤftes, eine bearaͤchtuche Verma ⸗ 
derung der Koſten bewirkt, und: die ganze Ein⸗ 
54 rich⸗ 
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Achrung einfacher wurde. Diefem Benfpiel 
Yohtbe man bey. den. Feldgüter : Verfiherungs: 
Anſtalten nicht wohl folgen, und dasfelbe viel 
leicht nur in einigen Faͤllen mit großer Vorſicht 
ankvenden, ſolglich auch nicht · ſo wie bey jenen. 
viele Muͤhe und Koſten vermeiden koͤnnen. 
92 9) "Die Taxe der ‚Gebäude Tann, wein 
aAichtbeſtaͤndig bleiben „ doch lange:.beybehalten 
Werden. - Der Werth ber Feldfruͤchte iſt aber fü 
Auſſerſt veraͤnderlich, daß der Auſchlag des: Scha⸗ 
vens jedes Mahl neuen und. großen: Schwiertgter 
"gen unterworfen: fen iuuf.. - u 
o0) finden: aus licht einufehenden Sein . 
Wen;die zum Theil aus dem fo eben Vorgetra⸗ 
tgenen ·erhellen, bie. Borfehläge zu Seherr Alles . 
euranz ⸗ Anftalten leichter allgemeinen Eingang 
und Geyfall, ſorwie auch endlich :- . 
werte) De. Ausführung derſelben vielweniger 
ichteiertgkeitun unterworfen iſt, als die Aue 
Spährung der Gebaͤude⸗Aſſecuranz / Anſtalten·:· 
ra⸗ Ich ſage nichts von’ denjenigen Gruͤnden, die 
man hiche ſelten in den beſondern Verhaͤltniffen, 
"ie Ymfänden‘; zuweilen, auch in: dem Pri⸗ 
ur se vat⸗ 
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vat⸗Intereſſe gewiſſer Leute findet, und die oͤfters 
den ftärkften Einfluß auf öffertliche Auſtatten 
haben 
Immerhin ſind alſo wichtige Unſachen vor⸗ 
| ganten, warum eines Theild die Regiemingen: 
früher und eifriger auf die Gebäude Affecuranzs 
Anftalten bedacht gewefen find, ald auf bie Feld⸗ 
frächten: Aſſecuranz⸗ Anſtalten, und warum andern 
Theils auch) von PrivatsPerfonen die Plane und. 
Vorſchlaͤge für jene mit mehr Theilnahme aufeı. - 
genommen worden find, ald die Plane und Vor⸗ 
ſchlaͤge für diefe. 1 
Sollte dieß aber als ein Beweis gegen n ihre. 
Ausführbarkeit gebraucht werden können? — 
Jedem Menfchenfreunde müßte es fchwer fallen, 
einem fb gemeinhügigen Entwurfe zu entfagen. 
"Männer, wie ein Juſti a), Bergius b), Kruͤ⸗ 
nitz ec), Frank d), welche alle fuͤr die Ausfuͤhr⸗ 
bar⸗ 


a) Poliseps iſſencaft B. 1.5.8837. ©: folg 
b) Polizey⸗ und Cameral⸗Magazin Art. Aſſecu.⸗ 
ranz⸗Anſtalten. 
c6) Encvclopaͤdie. Art. Aſſecuranz⸗Anſtalten.“ 
d) Spflem der landwirtſchaftlichen Yoliiep. X6. lL. 
B. 2. Abſchn. 2. er 5.. er 
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barkeit: jener Plane und Vorſchiage find, ſpre⸗ | 
den zu laut gegen einen Beweis von der Art, 
als daß man ihn fo blindlings annehmen follte, 
Allein ſtrenge und unpartenifche Pruͤfung ift der 
rihnige Weg zur Wahrheit. . £ 

Gegenſtaͤnde diefer Art müffen zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, von verſchiedenen Maͤnnern bes 
arbeitet werden. Gelingt es auch Einem nicht. 
gerade, etwas Neues darüber zu fagen, fo ger 
lingt es ihm doch vielleicht, das Alte wieder in - 
Erinnerung zu bringen, es auf einer neuen emps 
fehlendern Seite darzuftellen, nach feinen Er 
fahrungen einige Voriheile und Erleichterungen: 
in der. Ausführung anzugeben, und durd die 


‘ 


Vergleichung der verfchtebgnen _ vorhandenen 


Vorſchlaͤge unter einander das Beſte und Ans 
wendbarſte von jedem herauszuziehen, und in 
ein wortheilhaftes Ganzes zu vereinigen. Ober 
er bat wenigftens das, frenlich nicht fehmeichels 
hafte, Verdienſt, zu zeigen, daß die gemachten 
‚Borfehläge, fo wie fie find, nicht ausgeführt 
werden können, weil die, obgleich unläugbaren, 
Vortheile derſelben, mit den bey ber Ausführ 

rung 


. | 
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zung upvermeiblichen Schwierigkeiten und Ko⸗ 
ſten in einem allzu ungleichen und nachtheiligen 


Verhaͤltniß ſtehen. 


Wenn aber auch der Nutzen ſolcher Aſſecn⸗ 
ranz⸗ Anſtalten vollkommen ausgemacht iſt, ſo 
koͤnnen dennoch die Buͤrger dazu nicht gezwun⸗ 
gen werden. Dean muß fie von ber Wohlthaͤt 
tigkeit derfelben zu Überzeugen fuchen, aber 
Wohlthaten mit Gewalt aufbringen zu wollen, 
wäre ungerecht und unklug. Sind jedody die 
meiften Stimmen für die Errichtung einer fol 
chen Anftalt, fo ift es natürlich, daß der Wider; 
fpruch ber geringern Zahl kein Hinderniß ſeyn 
darf. Aber auch ſelbſt dieſe Wenigen darf wlan 
auf feine Weife, weder mittelbar noch unmits 


telbar in ihrer Freyheit beſchraͤnken, zu waͤh⸗ 


len, was ihnen nmuͤtzlich duͤnkt. Ein einziges 
vortheilhaftes Beyſpiel kann ſie mit ihren Mit⸗ 
buͤrgern zu demſelben Zwecke vereinigen. Ue⸗ 
brigens muͤſſen immer die beſondern Umſtaͤnde 
eines jeden Landes ber Regierung die wirkſam⸗ 
ſten Befoͤrderungsmittel einer Anſtalt, die ſie 


fuͤr nůͤtzlich haͤlt, an die Hand geben. Die 
0054 Dbers: 
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Sherauffiht und: Leitung folcher Anſtalten ge⸗ 


buͤhret ohne Zweifel der Regierung, : und von 


ihrer Aufmerkfamkeit und Sorgfalt Hänge größs 
tewtheild der Erfolg derfelden ab. Welhem 
Collegium die Oberaufſicht, und welchen: Per⸗ 
fonen in den Kreiſen oder Aemtern , worein 
das Land eingeteilt ift,, die befondere Aufficht 
‚ und Leitung anvertraut werden folfe, das fommt 
Auf die Verfaffung eines. jeden Landes an. Nach 
den Umftänden fann.man die Oberaufficht: ents 
weder der Negterung oder der Kammer auftras 
gen. Auch kann in diefer Abficht eine befondes 
te Commifjlon oder Deputation - niedergefeßt | 
werden, welche aus Gliedern der Regierung 
und der Kammer, und da, wo Landſtaͤnde ſind, 
auch aus ſtaͤndiſchen Deputirten beſtehen kann. 
Immer muͤßte aber alles von ſchon beſoldeten 
Staatsdienern und zwar unentgeltlich beſorgt 
werden. 

Die beſondere Aufſicht und Leitung wuͤrde am 
ſchicklichſten in jedem Kreis, oder Amt dem 
naͤchſten Camerals oder Polizeybeamten aufge⸗ 
tragen. Bergius ſchlaͤgt in dieſer Nückficht, de, 

| wo .* 
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wo nach dem Exempel der preußiſchen Verfaſ⸗ 
fung Landraͤthe in den Kreiſen beſtellt find, 
dieſe, da aber, wo die Einrichtung mit den 
Landraͤthen nicht Statt hat, andere tuͤchtige Be⸗ 
amte, die auf dem Lande oder in einer Kreis⸗ 
ſtadt wohnen, zu Aſſecuranz Commiſſarien vor *). 
Diefen muͤßte man freylich für bie erforderlichen 
Augenſcheine, und fuͤr die bey Aſſecuranz⸗Mae 
gazinen noͤthigen Viſitationen die gewoͤhnlichen 
Diäten, fo wie für die Beſorgung des Recht 
nungsweſens eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung 
geben. Die hiezu nöthigen Summen könnten 
bey den Aflecurationsfonds durch den Verkauf - 
eines. Theils von dem vorhandenen Getraide, 
bey den AffecuranzsGefellfchaften aber durch Eins 
Ziehung einer verhaͤltnißmaͤßig größeren Quan⸗ 
titaͤt Getraides, als zur Entſchaͤdigung noͤthig 
iſt, und durch den Verkauf derſelben herbenges 
ſchaft werden. Wird die Entſchaͤdigung im 
Geld gegeben, fo äft durch Einziehung einer 
Heinen überfchießenden Summe noch leichter zu 
helfen. . 

") Polizey- und Cameral:Magasin. l. Th. © 56, 
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Wein eine Zeldfruͤchten / Afecirang’Anfate 
die bezweckten Vortheile gewaͤhren, und ſich zu⸗ 
gleich durch die Leichtigkeit der Ausfuͤhrung emp⸗ 
fehlen fol, fo muß. man ſorgfaͤltig darauf be⸗ 
dacht ſeyn, daß fie ficher, fehnell und unmittes 

bar auf den vorgefeßten Zweck wirke. 
Kaͤnſtliche, verwicelte und mähfame Plane 
muͤſfen gaͤnzlich vermieden werden. Moͤglichſte 
Einfachheit iſt es, wornach mai vorzüglich trach⸗ 
ten muß.. | 

Verbindung mehrerer Segenftände iſt nichts 
anderes, als Vermehrung der Schwierigkeiten. 
Daraus entftchen Verwicklungen, Rechnungen, 
und Gegenrechnungen, Compenſationen und Ab⸗ 
zuͤge, welche der Deutlichkeit des Planes nach⸗ 
theilig ſeyn, die Vortheile desſelben vor dem 
ungeuͤbteren Auge verſtecken, das Ganze dem 
ununterrichteten Haufen verdaͤchtig machen, und 
die Ausfuͤhrung ſelbſt erſchweren muͤſſen. 


Der ganze Plan muß durch Beſtimmtheit 
und Klarheit ſich jedem, auch dem minder Sat 
kundigen empfehlen, 


Gleich⸗ 
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. Gieichheit und Gerechtigkeit in der Beſtim⸗ 


mung der gegenſeitigen Rechte und Verbindlich⸗ 
keiten muß immer das hoͤchſte Augenmerk ſeyn. 


Jedes Mitglied hat darauf gleichen Anſpruch. 


Wohlthaͤtigkeit kann ein mitwirkender 
Beweggrund zum Beytritt ſeyn, aber niemahls 
darf fie Einfluß auf den Plan und die Ausfühs 


zung haben, "Man hat Unrecht, wenn man 


Ungleichheiten, die mit etwas mehr Mühe viele 
leicht vermieden werben fönnen, damit ents 
ſchuldigen will, 

Die Fälle, wann die gefelfehaftlice Pflicht 
eintreten ſoll, und die Ausnahmen, welche durch 
beſondere Umſtaͤnde gerechtfertiget werden koͤn⸗ 


nen, muͤſſen aufs genaueſte und deutlichſte be⸗ 


ſtimmt werden. 

Dieſe Beſtimmtheit iſt das fi cherſte Mittel 
Streitigkeiten, welche unter den Intereſſenten 
entſtehen koͤnnten, vorzubeugen. 

Beſonders muß man darauf bedacht ſeyn, 
daß den Nothleidenden zweckmaͤßige Hilfe und 


Unterſtutzung ſo vollſtaͤndig und ſchnell als moͤg⸗ | 


lich verſchafft werde. | 
_ Dar 


%“. 


N 


L 
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Man muß in dieſer Hinſicht diejenigen Mit⸗ 
tel vorzuͤglich waͤhlen, durch welche die Ein⸗ 
ſammlung der Beytraͤge, und die Vertheilung 
unter die hilfebeduͤrftigen am meiſten erleich⸗ 


tert und beſchleuniget wird. 


Dabey aber darf man nie vergeſſen, daß die 


zum Beytrag verpflichteten Intereſſenten mit 
der moͤglichſten Schonung zu behandeln find, 


damit ihnen der zu leiftende Beytrag nicht, zur 
drückenden Laft werde. Art und Zeit des Beys 
trage iſt daher mit geößter Vorſicht zu wählen. 

Alle Roften, weiche die Ausführung noth⸗ 
wendig macht, muͤſſen durch die Einfachheit des . 
Verfahrens aufs moͤglichſte verringert werden. 


Die Gegenſtaͤnde „der Seldfrächten : Affecu: 
ranzs Anflalten find de Erndte: und Herbſtfruͤch⸗ 


ten. Zu jenen rechnet man neben den verſchie⸗ 


denen Getraidearten auch das Se, fo wie zu 
diefen neben dem Wein das Obft und die fänıt: 


lichen Sartenfrüchte. In mehreren Vorſchlaͤgen 


hat man auf die Aſſecuration der Erndtes und 
Herbſtfruͤchte durch eine und diefelbe Anſtalt 


angetragen. 
Allein 


v 
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Allein die Trennung derfelben ſcheint nicht 
nur fehr vortheithaft, fondern auch in mancher 
Ruͤckſicht nothwendig. Theils waͤre es unmägs 
lich, ein richtiges Verhaͤltniß zu treffen, wenn 
Ackersleute und Weingaͤrtner einander gegenfeis 
tig die Feüchte ihrer Arbeiten verfichern follten, 
indem die Gefahr fowohl, als der Schade: felbft 
allzuſehr von einander verfchieden find; theils 
wäre es aͤuſſerſt unbequem in Nückficht auf die _ 
Art des Beytrags, weicher in: diefem Fall al⸗ 
lein in barem Gelde geleiftet werben. könntez 
mander andern Schwierigkeiten... welche der 
Ausführung fih entgegen fteffen, und die ges 
hoften Vortheile größtentheils, wo nicht gänzs 
fich vereiteln wuͤrden, nicht zu gedenken. 

Die Vorföpläge von Juſti. Bergius, Frank; 
und einem Ungenannten in dem 1. Bande det 
dtkonomiſchen Nachrichten a) gehen allein‘ wuf 
Erndte s Affecitanzen. Das in den Ephemeriben 
der’ Menſchheit b) mitgerheitr Aſſecuranz ·Pro⸗ 

jet, 


a) ©. 2.00 u. {olg-Shumaßgesfiiher GeneralsCnts 
“warf su Surichtung einer Wettercafie- ’ 


: b) am ange Ort. S. 10a. 


ı 
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ject, welches ſich weiter ausbreitet, wurde eben 
auch ‚wegen diefer . Ausbreitung neben andern 
wichtigen Gruͤnden von Kennern für unausführs 
bar erklärt. Im Jahr 1778. wurde für das 


| Herzogthum Wuͤrtemberg eine ähnliche Anftalt 


in Vorfchlag gebracht, welche zugleich die Ernds J 


ses und Herbſtfruͤchten umfaſſen ſollte; allein 
man hielt dieſelbe eben ſo wenig fuͤr ausfuͤhr⸗ 


bar, und ſah gleichfalls jene Verbindung der 


Erndtes und Herbſt⸗Aſſecuranz als eines ber 
wichtigften und ftärkften Hindernifle an c). 





Nach den zu verfichernden Gegenftänden vers 
dienen die Befchädigungen, wegen welcher ges 
genfeitige Sicherheit geleiftet werden foll, zuerft 
in genaue Betrachtung gezogen und aufs forgs 
fältigfte Beftimmt- zu. werden. Sie find den 
Erndtes und Kerbftfrächten theils gemeinfchafts 
lich, theils aber find fie den einen oder den ans 
dern entweder nur allein, oder doch mehr oder 


Weniger gefährlich. 


Hier, wo noch von den Feldfruͤchten; Aſſe⸗ 
curanz⸗ Anſtalten im allgemeinen die Rede iſt, 


kann 
c) man ſ. die Beplagen 3u3 


— 
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kann nur die erfte Art.der Beſchaͤdigungen Ges 
genftand der Unterſuchung ſeyn. Von der zwey⸗ 
ten Art derſelben werden wir an dem gehoͤrigen 
Orte zu reden Gelegenheit haben. 

Zu jener Art der Beſchaͤdigungen koͤnnen 
Hagelſchlag, Mißwachs und Ueberſchwemmum 
gen gerechnet werden. Unter dieſen pflegt man 
auch die Wolkenbruͤche d) zu begreifen. Ach 
rechne den Froft nicht hieher, da Frühlings 
froſt in den allermeiſten Gegenden Teutfchlands 
dem Getraide nicht ſohr gefährlich, Winterfroft 
aber unter den: u des Mißwachfes be⸗ 
geiffen iſt. 

Ich geſtehe, daß ich gegen die Anwendbar⸗ 
keit einer Aſſecuranz⸗ Anflalt auf den aten und 
sten biefer' Ungluͤcksfaͤlle, ftarfe, und, wie mit 
lee, gogruͤndete Zweifel habe. 7 
Niemand wird wohl etwas gegen folgende 
zwey Saͤtze einzuwenden haben: | 
1) ein Ungtäd, das gewoͤhnlich allges | 
mein. wirkt, kann nie Gegenſtand der Aſſe⸗ 
cu⸗ 


D) Schicklicher, —8 ir, werden fie die Ges 
vwittet ſchaden betrachtet, uud folzlich mit dem 
Haselſchlag verbunden. 


N 
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eutation. ſeyn, indem, .wenh jeder Hilfe bes 
darf, Feiner Hilfe zu. leiften vermag, und 
die Wenigen,, welche vielleicht durch Zufall, oder 
wegen der günftigen Lage und Beſchaffenheit des 
Bodens minder Sphaden leiden,. alten zu hel⸗ 
fen. nicht im Stande find. Eben. fa wenig kann 
2) eine Aſſecuranz⸗Anſtalt alsdann ſtatt fins 
den, wenn nicht: alle Theilnehmer der. Gefohr 
in gleichem Grade ausgeſetzt ſind. 
Run iſt Mißwachs gewoͤhnlich eine Feolge 
der Witterung e) e nach dem dieſelbe entwe⸗ 
der allzu heiß, oder allzu kalt, entweder: allzu 
naß oder allzu trocken iſt. Dieſes nachtheilige 
Uehermaf iſt beynahe immer fehr allgemein und 
breitet fich meiftenthetls Nber einen großen, Lans 
des⸗ Diſtrict aus. Sal mat kann mit höchfter 
Woheſcheintehteit aurchwen, daßi immer — u ! 
BEE = Ze wen 
‚o) nicht felten;freufich Auch ale der nie _ 
u, ‚Belt oder der Noch dep Acermanns, weil er ents 
"Weder die Natur des Bodens und die Seheben 
v. angsmefleng Wartung und Saat; nitbt. bi 
lich kennt, oder weil das Beduͤrfnib * 
thigt, ſogar wiſſentlich eine nicht ganz —**— 


che Saat im einen Acker einzuſtreuen. Doch, iſt 
Die Hal Urſache ns alsene inen Dh 


2 
42 en 


\ 
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ein fehr Beteächtlicher zu einer: Aſſecuranze Gefell⸗ 
ſchaft verbundener Diſtrict beynahe in gleichem 
Maße darunter leiden wuͤrde. Ich fage beyr 


nahe in. gleihem Maße: denn natuͤe; 


lich kann die Lage, oder die Befchaffenheit des 


Bodens den Eindeu der unguͤnſtigen Witte⸗ 
rung. wenigſtens einigermaßen ſchwaͤchen, doch 
nie ganz abwenden. Und ſelbſt wenn bieſes waͤ⸗ 
re, ſo künnte man es doch nur als eine Auch 


nahme betrachten, weiche die Allgemeinheit des 
Schadens nicht aufhebt, und eben diefe iſt es, 
welche je: Aſſecuranz 1 Anſiau unanwendbat 


wacht 


Durch ungünſtige Wieeteng wird meh. 


ensheil das Auf kommen mancherley, dem 


Wachsthum der Fruͤchte nachtheiligen, Unkrauts 
begunſtiget. Aber auch hier hat auf das Mehr 


sder Minder die Beſchaffenheit des Bodens gro⸗ 
ben Einfluß. Und beynahe eben fo viel hängt 
in diefem Falle von dem Fleiße und der Aufe 


-- Merkfämfeit des Landmanns ab. 


Man ſiehet leicht ein, wie viele beynas 


2 unbenftetgiche Hinderniſſe ſch in der Aus⸗ 
& A 


/@® 
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führung zeigen müßten, wenn man auch wirklich 
aus einer fih allenfalls zeigenden Ungleichheit in 
‚dem erlittenen Schaden für die Mehrbefchädigs 
ten noch einigen Vortheil ziehen zu konnen, glaus 
ben moͤchte. 

Gegen die Folgen ſolcher Anglũcstale wel⸗ 
che nur einzelne Gegenden, andere aber ſel⸗ 
ten oder nie betreffen, findet aus beiden oben 
angeführten Gründen feine Aſſecuration ſtatt. 

Dieß iſt der Fall bey Ueberſchwemmungen 
durch Baͤche und Stroͤme. Gegenden, welche 
dieſen ausgeſezt find, werden gewoͤhnlich zw. 
gleicher Zeit und meiſtens in gleichem Maße 
davon heimgeſucht. Unter ſich koͤnnen alſo die 
Bewohner derſelben wegen der Allgemeinheit 
des Schadens.keine Aſſeturanz⸗Geſellſchaft ers 
richten. Die Bewohner ſolcher Gegenden aber; 
die durch ihre Lage gegen Ueberſchwemmungen 
geſichert ſind, werben. fih mit jenen ohnedem 
in feine ſolche Gefellfchaft einlaffen. - 

Es bliebe alfo meiner Meynung nach bloß 
ber Hagelſchlag übrig, auf welchen man, ‚als 
einen den Erndtes und Herbfifräcds 
ten 
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| ten. gemeinfhaftlidhen Ungläfsfen 
bey der Einrichtung einer Feldfruͤchten⸗Aſſecu⸗ 
tanz Anſtalt Ruͤckſicht zu nehmen haͤtte. 
Jedoch will ich damit nicht behaupten, daß 
WMißwachs und Ueberſchwemmungen bey ſich ers 
eignenden Faͤllen gar nicht in Betrachtung ge⸗ | 
zogen werden dürfen. | 
Beide kommen bey der Schaͤtzung des Sqcha⸗ 
dens, wo man beſtimmt, wie viel ein Gruͤnd⸗ 
ſtuͤck, wenn derſelbe nicht geſchehen waͤre, getra⸗ 
gen hätte, vor ſelbſt in die Berechnung. If 
. aber der wahrfcheinliche Ertrag zum voraus und 
ein für alle Mahl feftgefest, und zum Maßſtab 
des Schadenserfages angenommeh worden, fo ' 
iſt es billig, daß eines Theils bey der Schägung 
des Schadens von dem angenommenen wahrs 
ſcheinlichen Ertrag abgewichen, und für biefen 
Fall der Ertrag mit Ruͤckſicht auf die durch 
Mißwachs oder Ueberſchwemmung entſtehende 
Werminderung angeſchlagen, und darnach erſt 
den Schaden berechnet werde; daß aber auch 
andern Theils dieſe Ungluͤcksfaͤlle nach gehört - 
ger Unterſuchung als gültige Entſchuldigungs 
3 gruͤn⸗ 
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gende” angenommen werben, went die da⸗ 
durch befchädigten Geſellſchaftsglieder aus bier 
ſem Grunde entweder einen Theil, oder nach 
" Befchaffenheit der Umftände dad Ganze . des 
* auſſerdem fehuldigen Beytrags von fih abwens 
dern wollen. | 
Denn es ift wohl keinem Zweifel unter 
worfen, daß die Billigkeit erfordert, auf bes 
traͤchtliche in die Aſſecuranz nicht aufgenoms 
mene Unglucksfaͤlle Ruͤckſicht zu nehmen, und 
defwegen den aufferdbem fchuldigen Beytrag der 
Verungluͤckten entweder zu vermindern, ober 
fie gänzlich davon frey zu fprechen. Diefe Uns 
gluͤcksfaͤle müßten aber gleich bey Errichtung 
der Affecuranz s Anftalt- beſtimmt werden, wos 
bey zugleich feſt zu fegen wäre, daß fie nur dann 
als Entfchuldigungsgrund angenommen werben 
follen, wann der Verungluͤckte nach erlittenem .. 
Schaden zu rechter Zeit fich meldet , und darüber 
von feiner Obrigkeit die erforderlichen Zeugniffe 
beybringt. Das nähmliche waͤre auch) bey gan⸗ 
zen Gemeinden zu beobachten, jeboch nicht fo 
leicht, als bey einem Einzelnen, gänzlicher Nach⸗ 


laß 
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laß zu geſtatten. 3.8. eine Markung ift durch 
Ä Hagelſchlag fo ſehr Hefchädiget worden, daß der 
Fall der Entfchädigung eintritt. Eine zum Bey⸗ 
trag verpflichtete andere Gemeinde hat aber 
durch Ueberſchwemmung oder Feuershrunft bes 
trächtlich geleten. Belduft fih ihr Schade fo 
hoch, als das Maß des Schadens iſt, welches 
nach den Geſetzen der Aflecuranz ; Anftalt zur 
Vergütung verpflichtet, fo wäre fie für dießs 
mahl; iſt er aber um vieles. größer, fo wäre 
fie auch noch nad, den Umſtaͤnden auf längere 
. Zeit von allem Beytrag frey zu ſprechen. Iſt 
aber der Schade geringer, ſo waͤre die Gemein⸗ 
de zwar von dem ganzen ſchuldigen Beytrag 
nicht frey zu laſſen, allein die Verungluͤckten dürfs 
ten darunter nicht leiden, fondern wären billig 
von ihren Mitbärgern zu vertreten, fo wie 
man, wenn einer Gemeinde der ganze Bey 
teag nachgelaſſen wird, den dadurch entſtehen⸗ 
den. Abgang zum Erfas auf die Übrigen Inter 
eſſenten vertheilet. Daß aber freylich durch der: 
.. gleichen Ausnahmen das ganze, Verfahren bes 

ſchwerlicher wird, iſt leicht einzufehen. 





3 Wenn - . 
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Wenn Herner der Zweck einer ſolchen Ale. 
curanz-⸗Anſtalt glücklich erreicht werden foll, 


ſoo darf die Geſellſchaft ie fo eingefchräntt ſeyn, 


Vaß zu befürchten iſt, das Ungluͤck, gegen deſſen 
Folgen man durch ſie Sicherheit zu erhalten 
trachtet, moͤchte den größeren Deil derſelben 
treffen, und dadurch der vorgeſetzte Zweck ent⸗ 
weder ganz vereitelt, oder der geringere Theil 
der Geſellſchaft durch den zu leiſtenden Beytrag 
ſo geſchwaͤcht werden, daß endlich alle in gehe 
Armuth gerathen. | 
Juſti, Bergius, und Frank fprechen nur 
überhaupt von einem oder mehreren Kreifen, 
son einem mittelmäßigen Fürftenthum, oder 
. einer Sraffhaft, ohne eine beftimmte Größe 
anzugeben f), welche zum Maßftab dienen koͤnn⸗ 
se. Herr Hofrath Jung theilt einen. folchen 
Maßſtab mit, indem er fagt: “Kleine Länder, 
die nicht Äber 20. Auadratmeilen groß 
| find, 


f) Man wollte denn das von Bergius im Pol. 
und Cam. Mag sagin (8. 62. Nr. 18.) angefuͤhr⸗ 
te Bepſpiel eines Kreiſes, deſſen Bewohner 

0,500. Morgen Acerfeid beſthen, für eine ber u 
fimmte üngebe ‚seien laſſen. | 
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ſind, konnen ſich die Wetterſchaͤden nicht aſſe⸗ 


euriren, denn es iſt möglich, daß der größte 
Theil des Landes durch den Hagelſchlag lei⸗ 
det” g). — Feſt beſtimmen laͤßt ſich hier nichts. 
Allein mir duͤnkt doch, daß dieſer Maßſtab, im 
Durehſchnitt genommen, richtig und auf Erfah⸗ 
tung gegründer fey, ob ich gleich glaube, daß 
unter befondern. Umfländen auch ein Diſtrict, 
welcher etwas weniger als 20.Quadratmeilen ent | 
hält, die Wohlthat einer ſolchen Aſſecuranz⸗An⸗ 
ſtalt genießen koͤnne. 

Der Herr Pfarrer Steeb zu Grabenſtetten, im 
Wuͤrtembergiſchen, hat indem zu Stuttgardt ers 
ſcheinenden Oekonomie-Wochenblatt h) einen. 
Vorſchlag zu Errichtung einer Erndte⸗Aſſecu⸗ 


rang s Gefellfchaft unter 20. nahe bey einander 
liegenden Ortfchaften „ welche nach einer unges 


fähren Berechnung 80,000 Morgen Acerfeld 


beſitzen, bekannt gemacht. Der Haupteinwurf, 


welcher gegen diefen Plan ſtatt finden könnte, 


wäre 
g) Lehrbuch der Cameralwiſeuſcheft ©: 377- 
h) 22. Stuͤck. 1790. 
4 
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wäre wohl dieſer: fehr leicht könnte es fich ereig⸗ 
nen, daß ein fehr- großer Theil diefer Ortſchaften 
durch Dagelfchlag betroffen mwärde, und daß 
alsdann gerade in dem Fall, wo Unterftägung 
am nöthigften und mwohlthätigften wäre, diefels 
be wegen der für die nicht hefchädigten daraus 
entftehenden allzudrückenden Laſt nicht geleiftee 
werden könnte. Uebrigens bat der Gedanke, . 
kleinere Affecuranz Sefellfchaften zu errichten, 
ſchon aus dem Grunde vieles für fich, weil fie 
ohne Zweifel weit leichter zu Stande gebracht 
werden fönnten , als größere dergleihen Ges . 
felifchaften und vielleicht könnte man jenem Bom . 
wurf dadurch ausweichen, wenn man in fruchts 
baren, wohlfeilen, und folhen Jahren, wo gar 
fein, oder doch Fein beträchtliche Unglück ges 
ſchehen ift, einen Verfiherunge: Fonds an Fruͤche 
ten fammelte, und daneben dennoch die leiner 
"sen Ungluͤcksfaͤlle befonders vergütete, den ges 
ſammelten Vorrath aber-auf den Fall allgemen 
ner North anffparte ; oder, wenn mehrere fols 
ehe Fleinere Gefelifchaften fih zu gegenfeitiger 
- Unterfläsung auf den Fall verbänden, wenn 
| Ä einer 


\ 


- 
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| einer einzelnen der zum Schadengerſatz erforder⸗ 


liche Beytrag allzu beſchwerlich oder gar unmg⸗ 
lich wäre. 





An der Woblthat der Beinfräcten ⸗ fe 
tanz Anfalten laͤßt man billig.alle Bürger, weis 
che Feldgäter befisen, ohne Ausnahme, Theil 
nehmen. Es ift auch kein Grund: vorhanden,. 
warum man hiervon die herrfchaftlichen Grunds 


ftäde, und. diejenigen, weiche die Geiftlichen 
und Schullehrer befigen, ausnehmen follte, for 


bald die Beſitzer allen Geſetzen der Geſellſchaft, 
und einer vollkommnen Gleichheit mit allen 
übrigen Gefellfchaftsgltedern fih unterwerfen 
wollen. Was aber die Zehenbdbefiger Ketrift, fo 
feheint es nicht rathſam zu feyn, fie in die Ges 
ſellſchaft aufzunehmen, indem daraus eine Wiens 
ge Weitläüfigkeiten und Schwierigkeiten. ents 
ftehen würden, welche ſich in dem Maße vermehren 
muͤßten, je nachdem in einem Lande die Zes 
hendgerechtigkeit von mehreren Perfonen, balb 
von dem Eandeöheren, bald von Fremden, bald 
von n Saſtungen ‚ bald von Geiſtlichen, bald 

| 5. vom 


vr 


\ 
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som fandfäfligen Adel, und zwar öfters fogar 
in einer und derſelben Markung von verfihieden 
“nen Derfonen befeffen wird. 


"Die Einrichtung einer Seldfrüchten s Affecus 


‚rang s Anftalt kann auf’ zweyerley Arc gefchehen. 


Entweder wird durch jährliche Beytraͤge ber 
Sefelifchaftsglieder ein verhaͤltnißmaͤßiger Vor⸗ 
rath geſammelt, um davon, wenn fich ein Un⸗ 
glück ereignet, die erforderliche Entfchädigung 
zu beflreiten; oder die Gefellfchaft nimmt bloß 
die Verpflichtung auf ſich, in beſtimmten Uns 
gluͤcksfaͤllen die Verungluͤckten durch. alsdann 
erſt von den nichtbeſchaͤdigten Geſellſchaftsglie⸗ 
dern einzuziehende Beytraͤge ſchadlos zu halten. 


Kuͤrze halber wollen wir die erſte Einrichtungss ": 
art mit der Benennung Affecurationss 


fonds, und die zweyte mit der ‚Benennung 
AffecuranzsGefellfchaft bezeichnen. 
Die Beyträge zu beiden koͤnnen entweder 
in Natur oder in barem Gelde gefchehen. Man 
* Fährt für diefes hauptſachlich folgende Gründe 
m, baß naͤhmlich . 
. 1) die 
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I) die Art zu colligiren, aus zutheilen und die 

Rechnungen zu fuͤhren dabey weit weniger 

N: beſchwerlich fey, als bey dem Beytrage in 
Nakur; da - 

2) auf folche Art die Städte, bie wenig oder 
gar keinen Feldbau treiben, und andere wohlz 
habende Leute ins Waleidon gezogen werden | 
koͤnnen, auch 

9) diefe Art von Beytrag nicht fo vielen Satas 
litaͤten, wie ber Beytrag in Natur und Leis 
ner fo beſchwerlichen und unfihern Admini⸗ 
firation unterworfen ſey, daß endikh 

4) alle Arten von Feldfrüchten , nicht minder 
Gartens und Weinbergfruͤchte, fogar das zu 
- Srunde gerichtete Stroh, vergütet werden 
koͤnnten. 

Mach dem oben aufgeſtellten Grundſatz, daß 

eine Aſſecuranz ⸗ Anſtalt fo einfach als moͤglich 
eingerichtet werden muͤſſe, kann man die Mög. 

Uchkeit oder Leichtigkeit, die Gegenftände zu 

vermehren, für keinen Vortheil erkennen. 
Es muß alſo hier vor allen Dingen vorauss 
geſetzt werben, daß die Trennung der Erndtes 


— 


— 
\ 
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und Herbſt: Affecuranzen von einander und eine 
befondere Einrichtung , wie fie jeder am. anges _ 
mieſſenſten iſt, in mehr als einer Ruͤckſicht für 
vortheilhafter gehalten wird. 
Nach diefer Vorausfehung glaube ih, daß. 
im allgemeinen der Beytrag in Geld bey einem 
Affecurationss Fonds gar nicht zweckmaͤßig ſey; 
daß er hingegen bey einer Herbſt-Aſſecuranz⸗ 
Geſellſchaft nur allein, jedoch bloß bey einer 
Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, Statt finden 
koͤnne, und daß endlich bey den Exrndte s Affecus 
tanzen der Beytrag in Natur vorzuziehen fey. 
In der Folge werde, ich mic) Über. die zwey letz⸗ 
‚teren. Punkte weitläufiger zu: erflären Gelegens 
‚beit. haben. Was aber den erftern beteift, daß 
naͤhmlich der Beytrag in Geld bey einem Afs 
ſecurationsfonds gar nicht ſtatt finden koͤnnte, fa 
wird es nicht fehwer feyn, diefes zu beweifen.. | 
Schubart von Eleefeld bemerkt i) gegen das 
oben angeführte Project des Rabbiner Jerem. 
Deffauer, welcher einen Aſſecurationsfands im 
barem Geld vorfchlägt, mit ſoviel Gründlichz 
keit 


4) Gpgemeriben ber Menſchheit. 1783. B.2 ©: 37. 
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teit als Deutlichkeit, daß durch deſſen Ausfũh⸗ 
rung ein aͤuſſerſt nachtheiliger Unterſchied in 


der Circulation des Geldes entſtehen muͤßte, daß 


ein ſolcher Fonds ganz dazu gemacht wäre, ak 
les bare Geld eines Landes zu verfchlingen, - 


und daß Mangel beffelden ihm Bald ſelbſt zu 


Srunde richten würde; daß endlih, um einen 
Fonds zufammen zu bringen, der Landmann fh 
ters den bey weitem größten Theil feines Eins 
kommens, nicht felten das Ganze, ja fogar 


noch einen Zufehuß dazu hergeben müßte. Dieß 


iſt, duͤnkt mir, alles, oder gewiß das ſtaͤrkſte, 
was ſich gegen die Aflerurationsfonds in barem 
Gelde fagen läßt. Noch einige Gründe dages 
gen, befonders in Ruͤckſicht auf die Schwierig 
keiten der Ausführung, werden am sehörigen On 
vorkommen. 
Bey der Beſtimmung der Summe des zu Ich 
enden Beytrags kann entweder ber Werth der 
Grundſtuͤcke, oder der Ertrag derſelben zur Grund⸗ 
lage genommen werden. Das letztere ſcheint der 
Natur der Sache am gemaͤßeſten zu ſeyn, und iſt 
ſowohl auf die Beytraͤge in Geld, als in Natur 
| ans 
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anwendbar ;:das. erftere aber kann nur alsdann 
Statt finden, wenn die Beytraͤge in barem Sels 
de geleiſtet werden follen, und ift Überdieß mit fo 
vielen Schwierigkeiten verbunden , daß man es 
unmöglich für ausführbar ertennen kann. Fol⸗ 
gendes Beyſpiel mag flatt aller Beweife dienen. 
Das oben angeführte Project einer: allges 
meinen Feldfrüchten s Affecuranz: Anftalt für das 
Herzogthum Würtemberg vom Jahr 1778 war 
ganz nach dem Worbilde der in diefem Lande . 
errichteten Gebäudes AffecuranzAnftalt geformt, 
In dieſer Nückfiht wurde vorgefchlagen, daß 
alle SeldgütersBefiger fich zu einem Beytrage in 
barem Geld verpflichten, und diefen Beytrag 
‚nach dem Werthe ihrer Grundftüde entrichten 
follen. Deßhalb nun follen alle Grundſtuͤcke 
ausgemeflen und gefchäßt, die Schäßungsfums- 
me aber als Affecurationsfonds angenommen, 
und auf biefen Fonds der zu Geld angefchlagene 
Schaden vertheilt werben. Der Urheber die 
ſes Projects nimmtvorläufig einen Fonds von 
37. Millionen an. Er fest ſodann einen, (fets 
nee Meynung nach fehr großen) Wetterfchaden 
- von 
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von 100,000 Fl. voraus, und zeigt darnach, daß 
ein Mitglied der Affesuranzs Gefellfchaft, wel⸗ 
.hes für 100 Fi. Seldgüter hat, in diefem Falle - 
nicht weiter, ald 225 Kr. zu: bezahlen babe. - 
Allein man bewies unwiderfprechlih, daß 
biefe Art des Beytrags eine ‚allzu. drücdende 
Laſt für den Landmann feyn würde. Wan zeigs 
te, baf bie angenommene Schadensfumme von 
100,000 1. viel zu gering ſey, indem in einer 
Reihe von 12. Jahren die Summe des die Felds 
feüchte betroffenen Schadens, ohne fogar totas 
len Zroftfchaden zu rechnen,’ 2,716,890. Fl. 
40. £r. betragen habe, im Durchſchnitt alfe 
auf ein Jahr die. Summe von 226,407. FL. 
333 &r. falle. Ja, man: bewies fogar, daß 
. ein jährlichen. Beytrag von 223. Zr. vom Hun⸗ 
dert dem Landmann allzu befchwerlich feyn wuͤr⸗ 
de, indem ein armer Mann, der für 1300. Fl. 
&üter befiße, aber 800. Fl. darauf ſchuldig wär 
te, 4.81. 50. £r., ein vermögender Wann aber, 
der etwa für 5650. St. Güter hätte, 21. Sl. zur 
Aſſecurations⸗Caſſe beytragen müßte. Es gehört 
nur ganz wenig Belanntfchaft mit der gewöhns 
| lichen 
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lichen Sage des Landmanns dazu, um einzuſe 
hen, daß fuͤr den einen, wie fuͤr den andern 
ein ſolcher Beytrag aͤuſſerſt druͤckend ſeyn muͤße 
te. Man bemerke hierbey, daß die ſaͤmmtlichen 
Steuern von der im 2ten Beyſpiele angeführten 
Siltertare 37. Kr. weniger ausmachen, als der 
Aſſecuranz⸗ Beptrag wäre, daß alfo nach dies 
ſem Maßſtab der Landmann meiftentheild wei 
nigſtens doppelte Steuern bezahlen muͤßte. 

Man erinnerte ferner, daß der Anſchlag der 
Guͤter unendlichen Schwierigkeiten unterworfen 
ſeyn, und daß der dazu erforderliche ſehr große 
Koftenaufwand mit den bezweckten Vortheilen 
in einem allzu unglecchen und ae Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen wuͤrde. 

Die Verſchiedenheit der Feidghter in Nik | 
fiht auf ihre Sage im Obers oder Unterland 
würde, fagte man, der Erreichung des Zwei 
kes, ein richtiges Verhältniß feſt zu ſetzen, ſehr 
große Hinderniſſe in den Weg ſtellen. 

Nicht weniger wuͤrden da, wo die Brache 


gewoͤhnlich iſt, und alſo jährlich der zte Theil 


der Ackerfelder ohne krtras bleibt, die Schwie⸗ 
rig⸗ 
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rigkeiten um ſo groͤßer ſeyn, da ſelten und wohl 
un keinem Orte die Felder in 9. gleiche Theile 
abgetheilt find, und da, koͤnnte man vielleicht 
noch hinzuſetzen, an einigen Orten heutiges 
Tages auch die Brachfelder angebaut werden, 
in intgen nin au Sell, in andern aber gar 

man 
. Die: Wieſm und Graegarten ſeyen cheils 
ihre Gate und Fruthtbarfeit nach, theils auch 
de: nachdem eine Markung Mangel oder Webers 
fuß daran hat, in größerem oder geringerem 
Werth. Dieß koͤnnte wohl auch von den Acker⸗ 
federn gelten, und fo fönnte es kommen , daß 
in Ruͤckſicht auf den zweyten Grund dee Verſchie⸗ 
denheit des Werthes der Beſitzer foldher Grund⸗ 
ſtuͤcke zu einem Beytrage verpflichtet wuͤrde, 
welcher mit dem Ertrage derſelben ganz nicht 
im Verhaͤltniß ſtuͤnde. | 
Auch feyen Wiefen 'und Grasgaͤrten lange 
nicht fo vielen. Ungluͤcksfaͤllen ausgefeßt; als 
Aecker und Weinberge, Die Baum s Grass 
und Küchengärten aber müßten wegen der beh 
ihnenmoͤglichen fo fehr verfchiedenen - Cultur, 
H und 
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amd der monnigfaltigen Benutzungsart, beſon⸗ 
. ders auch in Ruͤckſicht auf „ben, Obſtertrag bey 
dem: Anfchlag mehrere Anſtaͤnde erregen. 
. Vorzüglich würde. dieß aber bey den eins 
bergen Statt finden. Der größere Theil de 
Herzogthums hat. gar feinen. Weinbau. ' In 
einigen Gegenden finden fih nur mittelmäßige 

und fhlechte, in .andern aber guse Weinberge: 
Viele find theildar , die meiften aber mit unges 
woͤhnlich großen Laften und Abgaben. beſchwert. 
Diele find in gewifle Kelten gebannt, und müfs 
fen beträchtlichen Bannwein geben. Ueberhaupt 
iſt Hier ſowohl in, Rückfi ht auf die Lage, die 
"natürliche Beſchaffenheit des Bodens und die 
davon abhangende groͤßere oder geringere Fruͤcht⸗ 


barkeit, und Sicherheit gegen gewiſſe Ungluͤck⸗ 


faͤlle, als auch in Nuͤckſicht auf die Ungluͤcks⸗ 
faͤlle ſelbſt, welchen die Weinberge ausgeſetzt 
ſind, und ſogar auf die. größese oder geringere 
Güte der Neben, womit fie bepflanzt find, und 
wovon nebft der Lage und ber Beſchaffenheit des 


Bodens der. Gehalt des. Weines vorzüglich 


"abhängt, -die Schägung äufferfi ſchwer und uns 
ficher, 


1) 
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ſicher, befonders ba an manchen Orten alle dies 
fe Umftände nicht „ fondern öfters allein die Los 
Pair, den ao Weinberge’ ve 
ſtimmen. 
Was aber den aeftenaufwand betrift, ſo 
koͤnnte man ein ſolchres Geſchaͤft wohl mit 
bir Steuers Reviſionsgeſchaͤft vergleichen, wel⸗ 
ches 500,000 FI. gefoftet habe, und nach dies 
fem Maßſtab mit größter Wahrſcheinlichkeit wes 
nigſtens ‚bie: Hälfte diefer Summe annehmen, 
Wollte man aberunadh: dem an einigen Orten 
eingefüßtsen-Stückleingelb zu 4 Zr. die Koſten⸗ 
berechnung machen „. fo wuͤrde man nach der Geh 
ber: Steuer « Revifion ‚gefundenen Morgenzahl 
von -1,703,543 M., doch eine Koſtenſumme 
von 1i3569 FI. 32.28. herausbringen, weide 
einer Seits durch die ſeit der Zeit, da viole dar 
mahls weis gelegene. Güter angebaut worden/ 
fehr vermehrte Morgenzahl, anderet Seird u 
eben dadurch, daß viele »Landleute an Feldgür 
tern, beſonders an Wieſen und Guͤrten, Nicht 
einmahl einen ganzen ien een, we 
betrachtucher erhöhet wärde "01009 

2. ‚ Alle 


r 


116 ‚IE "Ueber Erndte⸗ == 


.Alle biefe Schwierigfeiten und Koſten wuͤr⸗ 
- den noch dadurch beträchtlich vermehrt werden, - 


daß die taͤglichen Veraͤnderungen, welche durch 


Kauf, Tauſch, Erbſchaft ıc. mit den Grundſtuͤck 
en vorgehen, mit größter Sorgfalt aufgezeich: 
net, und die Anſchlageverzeichniſſe: durch jaͤhri 
fiche Revifionen in. Ordnung. gehalten. nut 

müßten. u nn 
Wollte man aber auch alle dieſe Schwierig 
fein und Koſten nicht. in Betrachtung ziehen; 
fo würde doch die ‚angegebene Schägungsart 
dufferft umbillig ſeyn, Anden durch den Anſchlag 
nach dem wahren Werth, und nicht nach dem 
Ertrag, „bie Befiger. feier Guͤter, welrche wie 
mancherley beſondern Xbgaben, z. B. Guͤlten, 
Zimſen, Landacht, Handlahn, u. ſ. w. -befchtoene 
ſind, mit den Beſitzern freyer Güter, ganz gleich 
geſtellt woͤrden. Jene Guͤter aber find dennoch 
weht ſelten theurer, als dieſe, ob ſie gleich nicht 
meh... tea: nichte einmahl ſo viel ertragen. 
Dieſe Disproportion wärde die Bewohner der 
Weinorte dappekt hart treffen, da es ſich dfs 
ters ereignet ‚ und..zwar auch ohne Wetters 
—F ſchaden 
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fhaden oder Waſſerguͤſſe, daß fie nicht fo viel 
Bein betommen, um davon die auf ihren Weinz 
bergen haftenden Abgaben, geſchweige ihre Sten: 
erſchuldigkeit, entrichten zu koͤnnen. Wie 


ſchwer muͤßte es dieſen fallen, zur Schadloshal⸗ 


tung der durch Hagelſchlag ꝛc. beſchaͤdigten et 
was beyzutragen? Da der Verfaſſer jenes Pro⸗ 
jects auf Wetterſchlag und Waſſerſchaden vor; 


züglich fein Augenmerk gerichtet hatte, fo drang 


ſich gleichfam die Bemerkung auf, daß die ſo 


unnachläffige Gleichheit gänzlich hinwegfallen 
würde, wenn ber Weingärtner dem Ackermann 
vollkommen gleich geftellt werden follte, welches 
doch eine natürliche Folge des Beytrags nah 
dem Werthe der Güter wäre. Vefters kann in 
2. oder 3. auch mehreren Jahren der Weingdrd 
ner von feinem Gute, and ohne Wetters oder 
Waflerfchaden, wenig oder nichts erhalten, 
wofuͤr er über dennoch keine Schadloshaltung 
bekaͤme, dahingegen ber Ackermann lange nicht 
fo viel Gefahren ausgefeßt ift, und gegen die 
soichtigften derfeiben durch die AffecuranzsAnftalt. 
gefichere wäre. Froſt, Brenner, Bräter, Wind 

93 E u find 
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find »den Weinbergen weit gefaͤhrlicher als 
dem Fruchtfelde, und zum Theil nur allein ges 


fährlich Ind innen dem Weingaͤrtner den-größs- 


ten Theil feiner Hoffnungen, vielleicht. alles, raus 
ben. Dafür erhält er nichts — und wovon foll 


er nun zur Unterſtuͤtzung des verunglüdten Ab 


kersmannes etwas beytragen? Will man ihm 


aber auch für jene Befhädigungen Schadlos⸗ 


- haltung zugeſtehen, fo wuͤrde einer Seits das 
ganze Sefchäft fchon dadurch unendlich erſchwert, 
anderer Seits aber müßte man eben fo auf die 
kleinen Befhädigungen der Fruchtfelder ,. die 
fich öfters nur allzumeit ausdehnen, auf Honigs 
und Mehlthau , Brand, Mäufefchaden u. ſ. w. 
Nücjicht nehmen. Und wann würde man da 
niit Augenfcheinen, Schäßungen, Vergleichuns 
gen und Abrechnungen fertig werden ? 

Aus diefem allem ift leicht erfichtlich, daß die 
Beftimmung des Beytrags nad) dem Werthe 
der Grundſtuͤcke fo wie die Verbindung der Ernds 


tes und HerbftsAffecuranzen einem an fich wohls . 
thätigen Projecte unuͤberwindliche KHinderniffe . 


entgegenftellen müßte k). 
Am 


. 
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Am fiherften -und nuͤtzlichſten wird alſo der 
Beytrag nach dem Ertrage der Vrundſtüc⸗ feſt⸗ 
geſetzt. 

Was tft mu aber vortheilhafter, nahrlich 
ein gewiſſes zu einem Aſſecurations-Fonds bey⸗ 
zutragen, oder aber erſt alsdann, wann ein 
Schade ſich ereignet hat, nach Maßgabe des 
zu leiſtenden Erſatzes den verhältnißmäßigen 
- Beptrag zu entrichten? 

Juſti, Bergius und der oben angeführte 
Verfaſſer des ohnmaßgeblichen Generals Ents 
wurfs zu Einrichtuͤng einer Wettercaſſe tragen . 
auf Errichtung eines Affeeurationg: Fonds an. 
Frank I) und Jung m) aber halten die Aſſeen⸗ 

\ ranz⸗ 


k) mie ſchien die ausfüßrlichere Entwicklung die⸗ 
ſes für ein beſtimmtes Land entworfenen Pro⸗ 
jects nicht aanz unintereffant zu fen. Mans 
chem find vieleicht auch einige in:den Dages 
gen gemachten Bemerkungen enthaltene flatikis 
ſche Data nicht. unwillkommen; und diefe Re⸗ 
trahtung trug nicht wenig dazu bep, nich zur 
vollſtaͤudigen Mittheilung der unter den Ziffern 

2 und 3. anliegenden Acten:Stüde su beftimmen. 


1) Landwirthſch. Polizey. Th. l. S. 264 
m) Cameral⸗Wiſſenſchaft. S. 382. 
| 24 
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ranz⸗ Geſellſchaften für vortheilhafter. Sie fuͤh⸗ 
ren, wie mir ſcheint, mit Grund, fuͤr ihre Mey⸗ 
nung die Nachtheile, Beſchwerlichkeiten und Ko⸗ 


ſten einer Caſſen⸗ ‚oder Vorrathsverwaltung an, 


. und die Abneigung des Landmanns gegen je⸗ 


— 


den, auch noch ſo geringfuͤgigen Beytrag zu 
einer kuͤnftigen und ihm ungewiß ſcheinenden 
Beſtimmung, da derſelbe gegen jede neue Aus 
ſtalt, von welcher er glaubt , daß fie auf Ders 


mehrung ſeiner Abgaben abzwecke, und eben 


ſo gegen die Verwaltung des zu ſammelnden 
Fonds aͤuſſerſt mißtrauiſch iſt, dagegen aber 
lieber von “dem Seinigen etwas wittheilt, 
wenn er die Doch feiner Mitbürger fieht, und 
dabey die Verficherung erhält, in gleichem Yalle 
gleicher Hilfe fih erfreuen zu können. — Für 
bie erftere Meynung aber ftreitet vorzüglich die ' 
Betrachtung, daß, wenn ein Vorrath gefammelt 


iſt, ſchnellere Hilfe gefchafft werden kann. Viel⸗ 


leicht koͤnnte diefer Vortheil duch Vorſchuͤſſe 
von der Regierung auch den. Affecuranz:Sefells 
fchaften verfchafft werden. Uebrigeng haben nas 
türlicher Weife auch hier die Local Berhältniffe 

den 
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ken ſtaͤrkſten Einfluß; und- fie muͤſſen immer die 
Wahl der einen oder ber andern Einrichtung 
beſtimmen. 


\? 





Nach diefen allgemeinen Vorausſetzungen, 
wird es minder ſchwer ſeyn, die verſchiedenen 


Einrichtungsarten der Erndte⸗ und Herbſt-⸗Aſſe⸗ 


curanzen kurz und deutlich darzuſtellen, und 
ihre Vortheile und Nachtheile gegen einander 
zu halten. 
Zuerſt von | 
Erndte; Aſſecutanzen. 
Erndte-⸗ Aſſecuranz iſt eine unter mehreren 
Beſitzern von Fruchtfeldern und Wieſen errichs 


tete geſellſchaftliche Anſtalt, wordurch ſie ſich 


auf den Sal, wenn fie durch Ungluͤcks⸗ 
fälle, welchen die Seldfrüchte vorzüglich ausge: 


fest find, beträchtlichen Schaden leiden, zur | 


gegenfeitigen Unterftügung verpflichten. 
—Ihr Hauptendzweck ift immer, die Beſitzer 
von Seuchtfeldern 'gegen die Solgen jener Uns 
gluͤcksfaͤlle ſo viel möglich zu ſichern, und ſie 
vorzüglich vor der Gefahr zu bewahten, dem 
5 5 Mans 
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Mangel der zu ihrem und der Ihrigen Unten 
halt nöthigen Mahrungsmittel zu unterlie⸗ 

gen, oder auch einen beträchtlichen Vermoͤgene⸗ 

verluſt von ihnen abzuwenden. | 

Jedoch wäre es vielleicht nicht vortheilhaft j 
für das Ganze, wenn man durch dieſe lektere 
Abſicht fich verleiten Hefe, von dem oben anges 
gebenen Grundfage abzuweichen, die Gegen; 
ftände fo wenig, ald möglich zu vermehren. 

Dieß koͤnnte aber leicht gefchehen, wenn 
man in bie Verfiherungsanftalt ſolche Gegens 
ftände ziehen wollte, welche der Landwirth nicht 
ſowohl zu feinem Unterhalt, als vielmehr zum 
Gewinn bauet, und welche gewöhnlich von den 
ärmern Güterbefisern nicht gepflanzet zu wer⸗ 
den pflegen. 

In dieſer Ruͤckſicht waͤre die Aſſecuranz Ans 
ſtalt alſo bloß auf Dinkel (Spelz) Korn, (Rog⸗ 
gen) Wintergerſte, Haber, und Sommergers 
‚fe zu richten n), jedoch fo, daß es in befons- 
. dern. 
a) auf Huͤlſenfruͤchte wird vorzuͤglich auch darum 


keine Ruͤckſicht genommen, weil bey ihnen eine 


gluͤckliche Erndte, meht ald bey jeder andern 
k⸗ 
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dern Faͤllen den Theilnehmern immer frey gelaß 
ſen wuͤrde, nach Maßgabe ihrer Lage auch an⸗ 
dere Arten von Feldfruͤchten in ihren Plan auf⸗ 
zunehemen. “So wird z. E. in der Pfalz 
Krapp und Toback, auch von den aͤrmſten Guͤ⸗ 
terbeſitzern und ſogar von Tagloͤhnern, weiche 
Aecker pachten, mit dem groͤßten Nutzen ge⸗ 
bauet, da ſie, wenn der Wein, und andere 
Haupt⸗Produecte fehlen, durch den Erloͤß aus 
Krapp und Toback noch im Stand erhalten wer⸗ 
ben können. So wird das meiſte in dieſem Jah⸗ 
re (1791), was von dem Herbſt bezahlt wer⸗ 
den ſollte, aus dem Erloͤß von Krapp und To⸗ 
back bezahlt” 0). | 
Ob die Heuerndte mit Nugen und mit ges . 
gründeter Hoffnung eines glücklichen” Erfolgs 
hierher gerechnet werden koͤnne, bezweifte ih 
ſehr. Die Lage der Grasfelder iſt, öfters fogar 
in einer einigen Martung, fo ſehr verſchieden, 
daß 
Getraidegattung aͤufferſt unflcher und ungewiß 


iſt, und von fo mancerley beſondern Zufällen 
und Umfänden abhaͤngt. 


0) Anmerkung eines ſachkundigen Freundes, bem 
ich dieſen Aufſatz mitgetheilt habe. 


-_ 
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daß es aͤuſſerſt ſchwer fallen müßte, ein richt 
ges Verhaͤltniß in ‚der Beftimmung bes Erfages 


und der Beytraͤge zu treffen. Unter allen Um 
glücsfällen find ihnen wohl Ueberſchwemmun⸗ 
gen am gefährlichften. Daß aber, und warum Vers 


ſicherungsanſtalten gegen diefe nicht wohl Statt - 


finden, ift bereits eben gezeigt morden. Wollte 


man aber hierauf feine Ruͤckſicht nehmen, fo müßte 


man doch dabey bedenken , daß der Schade für 
den einzelnen Dann felten fehr beträchtlich und 
darum nicht total werden kann, weil die Wies 
fen, wenn fie auch nur von mittelmäßiger Süs 


‚te find, des Jahrs wenigftens zweymahl bes ' 


nu&t werden, und je nachdem fie zu einer oder 
der andern Zeit das Unglück trift , entweder Heu 


. sder Oehmd tragen koͤnnen. Hierzu kommt 
noch, daß ein mit Schleim uͤberſchwemmtes 


Grasfeld der Erfahrung zu Folge den Verluſt 
meiftens im folgenden Jahr wieder erſetzt, da 
hingegen eine mit Sand und Kies uͤberſchwemm⸗ 
te Wiefe auf Jängere Zeit verderbt iſt, und ih: 


" ze Abräumung viele Mühe und Koften verurs 


ſacht, worauf bey der Schatung des Schadens 
billi⸗ 
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billiger Weiſe Ntickſicht genonimen werden maß⸗ 
te. Dieß wuͤrde aber ſehr große Schwierig⸗ 
keiten und. beträchtlichen : Zeit: amd Koſtenſan⸗ 
wand verurſachen. .7 

Ueberdieß haben! die den eeämeminun 
gen auegeſetzten Wieſen gemeiniglich den Vor⸗ 
zug vor andern, daß ſie gewaͤſſert und dadurch 
zu einem: beſſeren Ertrage gebracht werden koͤn⸗ 
nen.. Es wäre alfo nicht Billig ;"wenn eim Ber 
Bier ſolcher Wieſen, welchen ihre Lage dieſen 
Bortheiknicht gibt, weil fie auf einer: Anhoͤhe⸗ 
oder fonft von dem Waſſer entfernt liegen, Yan 
Schaden der ben Ueberſchwemmungen aliöges 
festen Wiefen mit tragen mizre, da er doch 
keinen Erſatz bekaͤme, wenn der. Gtasboden vor 
. ber Hitze aus getrocknet wirde und fein Grunde 
ſtuͤck in einom trockenen Jahrgang weit wor⸗ 
ger als ſonft vrtragt. 

Wollte man: aber; um diefer Ungleichheit 
zuhelfen, auch auf dieſen Fall die Pflicht ger 
genſeitiger Umerſtüutamg fellfegen , ſo müßte. 
man zuvor von dem gleichen Verhaͤliniß der 
trockenen, und ber zum Waſſern bequem liegens 
den 
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den. Wieſen verſichert ſeyn, eins dabey wuͤrde 
dann eine dritte Gattung die Arbeit betroͤchtlich 
erſchweren, nehmlich diejenigen Wieſen, welche, 
ohne Ueberſchwemmungen ausgeſetzt zu ſeyn, 
in naſſen oder ſumpfigen Gruͤnden liegen, und 
in naſſen Jahrgaͤngen zwar. einigermaßen lei⸗ 
dan, in trockenen aber, ‚wenn fie nicht ganz 
fumpfig find „.und.olfo.norh: unter die tragbaren 
Gelder gerechnet werden können, deſto reichliher - 
vun ‚Und wie würde es. In Ruͤckſicht auf 
die verfchiedene Gaͤte des Graſes an; ale 
BV 
Endlich waͤre auch no), der. Unsfkans: an bes 
benken ‚ dab nicht ſelten die Bosheit oder 
Nachlaͤſſigkeit der Beſitzer vieles zu den Ueber⸗ 
ſchemmungen beytraͤgt, wenn ſie im Ausfchlas 
gen der. Baͤche · und Graͤben nicht: flaißig, oder 
nicht aufmerkſam genug ſind, die Muͤhlwoͤhren, 
Stellfallen, u. ſ. w. zu rechter Zeit aufzuzie⸗ 
hen, und daß der Beweis gegen die Nachlaͤſſi⸗ 
gen und Unaufmerkſamen ſelten whern geſahet 
werden koͤnnte. 


Ber⸗ 
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Bergius führt noch einen Grund alt. Wars 
. um-die Erndte: Affecuranz nicht auf dir Wie⸗ 
fen. ans;udehnen ſey, weil der Schadenserſatz in 
Natur fo große Vorzüge: habe, in Aufehung..der 
Wieſen aber die naturale Perguͤtung, oder der 
Beytrag des Heues allzugroßen Squierigte⸗ 
vn Mr merworfen ſeyn würde... u 


z 





J 8 —E avant er Sei der 
m verſichernden Gegenſtaͤnibe ſeyn mlf, ſo ſorge 
fältig Muß man auch bey der Feſtſetzung der _ 
uUnglaͤcks faͤlle, wofür eine Schadloshaltung 
Statt finden fol, zu Werke gehen. Bereits 
find oben die den Erndte⸗ und Herbſtfruͤchten 
gemeinfchaftlichen Ungluͤcksfaͤlle angeführt und 
in Beziehung auf die Affecuranz s Anſtalten geb 
prüfe worden. Wir fuchten . dort zu zeigeit ; 
daß ünten denſelben allein der Gewitter 
ſchaden mit echt als ein folder Ungluͤcke⸗ 
fal- amzuſehen ſey, gegen deſſen Folgen eine 
Aſſecuranz ⸗ Anftalt di errichtet w werden 
koͤnne. 


Unter 
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„Unter die Befchädigungen, welchen die Lrud⸗ 
tefruͤchte insbeſondere ausgeſetzt ſind, gehören 
Heuſchreckenfraß Brand, Honig⸗ und ra 
ehau,-andMänfefhaden. . | 
von dieſen ſcheint ber Herſchrecenftah die 
vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit zu verdienen /bea 
der dadurch entftehende Bichaden’ gewoͤhnlich ſeht 
beträchtlich iſt. Dach verſteht fh von ſelbſt, 
daß dagegen bie: wirkſamſten Auflalken gegraffen, 
und ‚ae, [hirftiche Hilfsmittel. zur Abmeſedung 
dei Scaden⸗ angewendet werden muͤſſen. 

. Die übrigen Beſchaͤdigungen figd. gemähny 
.gi6t fo ausgebreitot und. beträchtlich „. daß 
hagegen bie Hufe. einer Aſſecuranz: Auſtalt dr 
thig wäre, und vieleicht koͤnnte ihre Aufnahwe 
{u den Plan derfelben nur die Schwierigkeiten 
der. Ausführung. vermehten, ohne großen Nutzen 
zu ſchaffen. Natuͤrlicher Weiſe aber kommt, fa 
wie, Überhaupt, alfa auch insbeſondere hier vie⸗ 
le auf. die. Local⸗Umſtaͤnde an, in Ruͤckſicht 


auf melde z. E. in unferp Gegenden vielleicht 


auf Mäufefchaden mehrere Ruͤckficht zu nehmen 
waͤre, als auf den Heuſchreckenfraß, indem 
. nach 


FE 
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nach der Geſchichte fit 1604,:1648 uhd 1742, 


ein Heuſchreckenſchade gefchehen ift, wohl aber 
in den Jahren 1734, 1743, 1753, und 1773 in. 
mehreren Gegenden die fehredlichfien Verhee⸗ 
rungen von Mäufen angerichtet worden find. 
und ein Uebel, dad in vierzig Jahren vier Mahl 
ausgebrochen iſt, zweckmaͤßige Hilfe nothwendi⸗ 
ger macht, als ein Uebel, das in einem Zeit⸗ 
raum von bald 200 Sahren fih nur drey Mahl 
äufferte 0). 

So bliebe alfo im Allgemeinen bloß Ge⸗ 


wirterfhade, und Heuſch reckenfraß 


oder M äufefchade übrig, worauf man bey 
Einrichtung einer Erndte Aſſecuranz: Geſellſchaft 


Ruͤckſicht zu nehmen hätte. 


Juſti und Bergius nehmen Singelfäag 
Mißwachs, Ueberſchwemmung und Heuſchrek⸗ 
kenfraß ai diejenigen Ungiäetsfälle an, worauf 

eine 


9 Selbſt noch während des Drudes dieſer Abs 

Handlung (Nov. 1794.) erhalten wir von den 

Netkar⸗ und Mheingegenden fehr unangenehme 

- Nachrichten von Verheerungen der Sruchtfelder 

- buch Mäufe, weßwegen bereits Die Fruchtprei⸗ 
fe betraͤchtlich au ſteigen anfangen. 


- \ | J 


\ 


330. ° -H. Ueber Erndte⸗ ” 

eine Aſſecuranz⸗Anſtalt zu richten wäre: zweck 
mäßiger aber, wie mir fcheint, ſchraͤnken ſich 
. der obgedachte ungenannte Verfaſſer des ohns 
maßgeblichen General: Entwurfs zu Einrichtung 
einer Wettercaſſe, und der gleichfalls oben ans ' 
geführte Pfarrer Steeb bloß auf den Gewit⸗ 
terſchaden ein. 





In Ruͤckſicht auf die Groͤße des zu einer 
Erndte⸗Aſſecuranz⸗Anſtalt zu vereinigenden Dis 
ſtricts beziehe ich mich auf dasjenige, was be⸗ 
reits oben im allgemeinen davon geſagt worden 
iſt. Ein allzu eingeſchraͤnkter Umfang muͤßte 
gerade in den wichtigſten Faͤllen die Wirkſam⸗ 
keit der ganzen Anſtalt hindern. Mir iſt ſelbſt 
ein Beyſpiel bekannt, daß in einem Jahr zwey 
an einander graͤnzende Gemeinden durch Hagel 
und Wolkenbruͤche einen nur mäßig angefchlages 
nen Schaden von 102,200 Fl. erlitten. Wie wäre 
es in einem folchen Falle, wenn nad) H. Steebs 
Vorſchlag nur zwanzig Gemeinden zu einer 
Erndte⸗Aſſecuranz Geſellſchaft ſich vereinigten, 
moͤglich, den Verungluͤckten die erforderliche Hil⸗ 

no fe 
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fe zu leiſten ? Auf der andern Seite wauͤrde 
aber auch ein allzu großer Umfang die Zahl der 
Hinderniſſe ſehr vermehren, und dieſelbe befans 
ders in Ruͤckſicht auf die Natural⸗Beytraͤge bey⸗ 
nahe unuͤberwindlich machen, — 

Der zu aſſecurirende Diſtriet muß ſeinem 
Umfang, feinen Abtheilungen in Fluren oder 
Zellgen, und ſeiner verſchiedenen Fruchtbarkeit 
nach genau bekannt ſeyn, wenn der Schade rich⸗ 
tig beſtimmt, die zum Erſatz noͤthigen Beytraͤ⸗ 
ge auf die Nichtbeſchaͤdigten gehoͤrig umgelegt, 
und der Erfag unter die Verungluͤckten richeis 
vertheilt werden ſoll. 

In dieſer Ruͤckſicht ſind in jeder Gemeinde 
genaue Charten und dluren⸗Buͤcher noͤthig. Da 
dieſe aber nicht bloß zu dieſem Zwecke in einem 
Lande erforderlich ſind, ſo ſind ſie in manchen 
Landern bereits vorhanden; wo aber dieß nicht 
der Fall iſt, fo kann ihre Errichtung den Mit⸗ 
gliedern einer Aſſecuranz⸗Anſtalt nicht allein zur 
Laft gelaſſen, ſondern es müßte wenigſtens der 
größte Theil der darauf zu vermendenden Unko⸗ 
fien aus der Landescaſſe beſtritten werden, und 
* 33 die 
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die Veranlaſſung dazu waͤre wirklich eine Wohl⸗ 

that weiter, welche die Aſſecuranze Geſenſchaft ge⸗ 

währte. | 
In biegen Guͤterbeſchreibungen würden fol⸗ 
gende Bemerkungen vorzuͤglich zum Behuf der 

Erndte⸗Aſſecuranz dienen: 

1) Wie viel Morgen eine Martung Frucht 
felder enthalte? 

2) Wie viel von diefer Morgenzahl jede ber 
. ‚gewöhnlichen drey Fluren enthalte? 
8) Welche diefer drey Fluren beym Anfang 
der Aſſecuranz⸗Anſtalt mit Winterfruͤchten, 
welche mit Sommerfruͤchten angebaut wer⸗ 
de, und welche brach liege? 

.4) Wie viel von jeder Gattung ber Sommers 
und Winterfrüchte Ein Morgen Aders in 
mittelmäßigen Jahren eintragen fönne? 

5) Welche von den affecurirten Getraidegats 
tungen vorzüglich gebaut werden? endlich 
6) Ob die Markung einem befondern in bee 

Aſſecuranz nicht begriffenen Unglücksfall vor 

andern ausgeſetzt fey ? 


| Diefes 
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Diefes Gefhäft würde ohne Zweifel die 
‚ meiften Schtwierigfeiten in der Ausführung Has 
ben, wovon bereits oben bey Gelegenheit der 
für das Herzogthum Würtemberg in Vorfchlag 
gebrachten Aſſecuranz⸗Anſtalt das Wichtigfte ans 
geführt worden iſt. Allein fchwerlich tönnte es 
vermieden werden, wenn eine Aſſecuranz· Ans 
ſtalt von Beſtand fepn folk. | 


Ohne eine Billige Steihftellung der Theil 
haber unter einander könnte eine ſolche Anftalt 
niemahls von einiger Dauer ſeyn. So wohl in 
Ruͤckſicht auf die zu leiſtenden Beytraͤge, als 
in Ruͤckſicht auf den zu erhaltenden Erſatz iſt 
daher eine Claſſification der Grundſtuͤcke nach 
| ihrer Fruchtbarkeit notwendig. 


Merden nur befondere Setraidegattungen 
afferurirt und der Erfag, tie natürlich, nad) 
diefen Gattungen gegeben, fo muß man nicht 
nur wiſſen, welche Gattungen vorzüglich in die 
fer oder jener Markung, fondern auch in wel: 
her Flur. alfo auf wie viel Morgen fie in eis 
ner Markung jedes Jahr gebaut werden. 


R 3 Will 
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Will man die Fähigkeit ber verſchiedenen 


Theilhaber, die vielleicht erforderlichen Bey⸗ 


traͤge zu entrichten, ſo viel moͤglich genau ken⸗ 


nen, ſo muß man zufoͤrderſt wiſſen, ob eine 


Markung nicht noch andern, als den in dem Aſ⸗ 


feruranzs Vertrag beftimmten Ungtüdefällen auss 


geſetzt ift, wodurch vielleicht Die Beſitzer derfels - 


ben an der Erfüllung ihrer übernommenen Vers 
bindlichfeiten gehindert werden koͤnnten, und 


weßwegen cs räthlicher wäre, fie gar nicht iu 


die Geſellſchaft aufzunehmen. 
Die genaue Interfuchung ber oben angegebes 
nen Puncte ift daher mefentlih nothwendig. 


Jedoch koͤnnte vielleicht einer oder der andere 


: derfelben nach der Berfchiedenheit der möglichen 


Verfahrungsarten mehr oder weniger wichtig 
ſeyn. 





Bey jeder Affecuranzs Anſtalt kommt es, 
wenn der Fall einer aſſecuranzmaͤßigen Befchds 
digung eintritt, zuerſt auf die Schägung bes 
zu erfegenden Schadens an, fodann auf die Ark, 
B“ die zum Erſatz nöthigen Beyrräe zu leiſten⸗ 

find, 


⸗ 
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find, hernach auf die Berechnung und Umle⸗ 


gung dieſer Beytraͤge, und endlich auf die Art 


und Weiſe, wie dieſelbe einzuziehen und wieder 
unter die Verungluͤckten zu vertheilen ſind. 
Vor allen Dingen aber muß beſtimmt ſeyn, wie 
hoch der Schade ſich belaufen muͤſſe, wenn die 
Verbindlichkeit zum Erſatz eintreten ſoll? 
Die Schadensvergütung kann nur bey eis 


‚nem wichtigen Berluft Statt haben. Denn.der 


. dadurch bewirkte Wortheil würde bey einem nur 


+ 


‚geringen Verluſte mit dem erforderlichen Zeits 


und Koftenaufwand in feinem Verhaͤltniß ftehen. 
Juſti fagt: die Grade des Verluſtes koͤn⸗ 


nen nur in dem gaͤnzlichen Ruin, in der Haͤlf⸗ 


te, und dem dritten Theil beſtehen; genauere 
Grade werden nicht in Betracht gezogen. Ber⸗ 
gius ſtimmt mit ihm uͤberein, und fetzt noch 
dazu, daß man die Groͤße des Schadens nicht 
nach den einzelnen beſchaͤdigten Getraidegattun⸗ 
gen beſtimmen, ſondern alle Gattungen zuſammen⸗ 
nehmen, und eine der andern zu Hilfe rechnen 
muͤſſe. Ich geſtehe, daß mir hierin ein wenig 
Unbitigtei zu liegen ſcheint. Unter der Boy 
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ausfegung nähmlich, daß die Gattungen ber zu 
verſichernden Feldfruͤchte genau beſtimmt ſind, 
und der Schadenserſatzz, wie natuͤrlich, nach den 
Gattungen geſchieht, ſcheint es billiger zu ſeyn, 
daß man in der Beſtimmung der Groͤße des 
Schadens fl ich ‚nach den beſchaͤdigten, Sattuugen 
richte. Thut man dieſes nicht, ſo koͤnnte zwar 
dem Maß nach die beſtimmte Schadensgroͤße 
nicht, wohl aber dem Werth nach vorhanden 
ſeyn, oder, wenn z. B. der groͤßte Theil des 
Winterfeldes eines Ortes zu Grunde gerichtet 
worden, das Sommerfeld aber beynahe ganz 
verſchont geblieben waͤre, ſo koͤnnte nach der in 
Folge jenes Grundſatzes angeſtellten Verglei⸗ 
chung die feſtgeſetzte Groͤße des Schadens zwar 

| nicht herauskommen, aber dennoch der veruns 
gluͤckte Ort’ einem druͤckenden Mangel an den 
nöthigften Getraibegattungen, an Dinkel und 
Roggen, ausgefebt fern. Sn diefer Hinſicht 
wäre es vielleicht am beften, dad Sommers und . 
Winterfeld zu uriterfcheiden, und in jedem bie 
Schaͤtzung und Berechnung der Saabensgröße 
befonders zu maden. | 
i PR 
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DW aber. den zur Verguͤtung verpflichtens 
den Grad des Schadens betrift, ſo muͤßte der⸗ 
ſelbe wonigſtens den vierten Theil der zu 
hoffen gehabten Erndte uͤberſteigen, wobey es 
ſich wohl von ſelbſt verſteht, daß die Berech⸗ 
nung ‚nicht nach dem auf einer ganzen Mars 
fung gefchehenen Schaden, fondern für jeden 
Gutsbeſitzer befonders gemacht werden muß. 
Da nach dieſen Vorausfegungen, ein geringer 
"Schade gar nicht in Betrachtung gezogen wird, 
fo würde eine Feldfrüchten » Aſſecuranz⸗Anſtalt 
‚unendlich‘ viel an Wirkſamkeit und Nuͤtzlichkeit 
verlieren, wenn man den Schadenserſatz auf ei⸗ 
nen nach der Größe bed Verluſts beſtimmten 
Theil einfchränten wollte. “Der ganze an ben | 
zfeſtzuſetzenden Getraidearten erlittene Verluſt, 
muß vielmehr vollſtaͤndig und ohne Abzug, nach 
vorhergegangener ordnungemaßiger Schaͤtzung 
erſetzt werden. 
Dieſe Schaͤtzung richtet nd immer nad) dem 
wahrfheinlichen Ertrag. Es muß naͤhmlich bes 
ſtimmt werden, wie viel’ ein. Grundſtuͤck getra⸗ 
gen hätte, wenn das Unglück nicht gefchehen 
W 3 5 wäre, 


x 


n 
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‚wäre, und wieviel es nach gefchehenem Un⸗ 
glück noch ertragen koͤnne? Dieß wird von je⸗ 
nem abgezogen, und der Reſt macht die zur 
Schadloshaltung erforderliche Summe aus. 
3. E. das Dorf A. Hat durch Hagelſchlag Schas 
den gelitten. Im Minterfeld waren 350 Mor⸗ 
. gen mit Dinkel angeblämt. " Diefe Hätten 2800 
Scheffel ertragen können, geben aber nad} ges 
ſchehenem Schaden nur noch 600 Sch. Es 
find alſo den Verungluͤckten 2200 Sch. zu ers 
feßen. 
Hier kommt es aber hauptfächlich darauf an, 
wie man: die Vorfrage: wieviel ein Grundftäd, 

wenn das Unglück nicht gefehehen wäre, hätte 
ertragen können? am richtigften zu beantwors 
sen im Stande iſt. Man kann dabey auf vies 
gerley Art verfahren und zwar, _ 

I) wenn man die Befchaffenheit der Feld: | 
güter in Zeiten und zwar zu einer ſolchen Jahres 
geit in Augenfchein nimmt, da noch kein Un⸗ 
gluͤcksfall fih ereignet hat, und fodann den 
sermuthlichen Ertrag beſtimmt; 


” 2) Denn 


J 
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2) Wenn man nach gefchehenem Unglück 
die befhädigten Gelber in Augenfhein nimmt, 
in den Charten und Flurenbüdern nachficht, 
wie groß jedes Grundſtuͤck ift, und in weiche 
Fruchtbarkeits⸗Claſſe es gehört, fodann unters 
ſucht, wie viel Scheffel auf dem befchäbigten 
Grundſtuͤck ausgefdet worden, und wieviel das 
von hätten eingefchnitten und ausgedroſchen wer⸗ 
den können , went bie Veſchabigung nicht ges 
ſchehen wäre; P)- 

3) Wenn man jedem Oßterbefiger bie va 
ſtimmung des vermuthlichen Ertrags ſeiner 
Grundſtuͤcke nach feinem eigenen Gutduͤnken 
jedoch Ein fuͤr alle Mahl uͤberlaͤßt, oder ends 
| J 

4) Wenn man zum Voraus nach den ange⸗ 
nommenen Fruchtbarkeits⸗Graden für die guten, 
mittelmäßigen, geringen und fchlechten Sruchtfek 

‘der den vermuthlichen Ertrag Ein für alle Mahl 

- feftfegt. Z. E. von einem mit Dinkel angebläms 
ten Morgen für die erftere 8, fur die zweyte 6, 
fuͤr 
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für die dritte 5, und für die vierte 33 Scefs 
fel q). u | 

Die erfte VBerfahrungsart fcheint dem. erften 
Anblick nach die ficherfte, und zuverläßigfte zu 
ſeyn, indem damit auch der Vortheil-verbuns 
ben wäre, daß man auf den Fleiß oder Unfleiß 
der Landwirthe, oder auf folche Ungluͤcksfaͤlle, 
welche nicht in den Plan der Affecuranz:Anftalt 
aufgenommen find , zugleich NRücficht nehmen, 
und in-der Berechnung des Schadens den vers 
Hältnißmäßigen Abzug danach machen, twie 
‚auch eine genauere Kenntniß von den Umſtaͤn⸗ 
den fich zum voraus erwerben koͤnnte, die viels 
leicht ein Gefellfchaftsglied, welches einen in - 
der Aſſecuranz nicht begriffenen Schaden erlits 
ten hat, zum Grunde einer Verminderung, der 
‚des gänzlichen Nachlaffes feiner Beytragsſchul⸗ 


digkeit anführen möchte. 
Allein 


q) Auch hier kommt es fehr auf Local⸗Umſtaͤn⸗ 
de an. Schwerlich wird man irgendwo einen 
hoͤheren Maßſtab annehmen: können, aber in 
manden Ländern mochte er wohl verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Gig Herabsufegen feyn. In dem Anhange wird 
das Benipiel einer Markung angeführt, wo 
der Ertrag eines Morgens im Durchſchnitt 
uur ein halbes Walter betrug. 


, 
7 


Allein dieſe Verfahrungsart iſt mit ſo gro⸗ 
Gen Schwierigkeiten verbunden, daß ihre Vor⸗ 
zuͤge dagegen nicht in Betrachtung gezogen zu 
werden verdienen. Wann ſoll der Augenſchein 
vorgenommen werden ? Im Frühjahr, wird 
man antworten. In dieſem Fall würde aber 


niche felten ein einziger Augenſchein nicht 


hinreichend ſeyn, indem man Beyſpiele genug 
hat, daß Samenfelder im Fruͤhjahr die beſte 
Hoffnung von ſich geben, und mitten im Wachs⸗ 
thum umſtehen, und wenig, oder leichte und 
geringe Frucht geben. Man muß alſo, wird 
man vielleicht ſagen, den Augenſchein ſpaͤter 
anſtellen. — Wie aber, wenn dann das Ungluͤck 
geſchiehet, ehe der Augenſchein vorgenommen 
it? — Defters koͤnnte alſo ein ſolcher allge⸗ 
meiner Augenſchein entweder zu ſpaͤt oder zu fruͤh 
vorgenommen werden, und manchmahl, wenn 
| gar kein Ungluͤcksfall ſich ereignete, ganz-unndr 
thig und üderfläffig feyn: Hierbey verdienen 
auch noch die Koften in Erwägung gezogen zu 
werden; weiche, da dergleichen Augenfcheine im 
dem ganzen aſſecurirten Diftviete vorgenommen 
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werden muͤßten, immer nor mac ſeyn 
wuͤrden. 

Die zweyte Berfaßrungsart hat alfo vor 
dieſer unftreitige Vorzuͤge, obgleich nach geſche⸗ 


henem Schadan, der ohne denſelben zu hoffen 


gewefene Ertrag, fich mit weniger Zuverläfligs 
keit beftimmen läßt. Da man jedoch‘ dabey 
nicht auf das bloße Anfehen der befchädigten 
Gelder gehet, fondern. vorzüglich nach dem Maße 
der Ausfaat den vermuthlichen Ertrag ſchaͤtzet, fo 
fcheinet die Unficherheit fo fehr groß nicht zu ſeyn. 


Dabey kann man denn immer auch andere, 
“ etwa bekannte LUmftände, welche den Anfchlag 


des wahrfcheinlichen Ertrags vermindern Kine 
sen, in Betrachtung ziehen. ' . 

Die Ausfaat wird entweder nach dem Stews 
erbuch, oder wenn man füch, wie es. öfters der Fall 
iſt, darauf nicht mit Sicherheit verlafien kann, 


nach dem Ermeflen ſachkundiger und unparteyis 
Kſcher Maͤnner, und nur in dem Fall nach ber 


Angabe bes Berungfückten angefchlagen , wann 
er duch andere Ungluͤcksfaͤlle fo weit zuruͤckge⸗ 
Sommen iſt, daß er bie ganzen Gelder nicht hat 

bes 


\ 
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beſaͤen koͤnnen, oder wenn die Felder nicht 


gleich, und entweder die 2 größeften oder bie. - 


2% Bleinften Selder-befäet worden wären. 


Nach der Fruchtbarkeit der Zelder wird for | 


dann der wahrſcheinliche Ertrag beſtimmt. Ber 
gius nimmt folgende Elaffification an: I) gute 
Selder, zum fiebenten, 2) mittelmäßige zum Öten 
- 8) geringe zum aten und 4) fehlechte zum drit⸗ 
ten Korn. Mir foheint die fo eben zum Beys 
fpiel angeführte Claſſification richtiger zu feyn, 
und wird daher bey den unten folgenden Bey⸗ 
ſpielen zum Grund gelegt werden. 


Die dritte Verfahrungsart hat den Vor⸗ 
theit , daß über die Elaffificatton der Felder in 
Naͤckſicht auf ihre Fruchtbarkeit Beine Unzufries 
denheit entfichen fant ‚weil fie jedem Beſitzer 
felbft übertaffen iſt. Eigenmuͤtzigkeit koͤnnte frey⸗ 
lich hier ihr Spiel ein wenig treiben. Mans 
cher bekäme vielleicht mehr, als ihm eigentlich 
gebührte, aber er müßte Dagegen auch mehr beys 
tragen , als ihn nach einem richtigern Anfchlag 


reife, und fo umgekehrr, wenn einer einen zw 


gerins 
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geringen Anſchlag fuͤr vortheilhafter halten 
wollte. 


Die vierte Berfahrungsart endlich ſcheint 
die meiſten Vorzuͤge zu haben, weil ſie die Ar⸗ 


beit bey der Schadensſchaͤzung unendlich er⸗ 


J leichtert, folglich Zeit und Koſten ſparend iſt, 
und nach der einmahl getroffenen Uebereinkunft 
allen Streitigkeiten in dieſer Ruͤckſicht vorbeugt. 
Dabey koͤnnte die bereits oben angegebene Claf⸗ 
ſification zum Grund gelegt werden. 
Bey dem noch gefchehenem Schaden vor⸗ 


zunehmenden Augenfehein muß immer auch auf 


den Bau der Güter gefehen werden, indem 
die Schuld eines geringern Ertrags burch fchlechs 
te Ackerbeſtellung oder Einftreuung untauglichee 
Ausfaat an bem Landwirch felbft liegen kann, 
in welchem Fall der daraus entfiehende Mans 
gel von dem Ertvagsanfchlag abzuziehen, und 
‚ folglich die Summe des erlittenen Schadeng 
darnach zu vermindern iſt. 

Eben ſo muͤſſen auch, wie ſchon oben Bes 
merkt worden ift, Befchäbigungen, die nicht in 
den Plan der AfleruranzsAnftalt aufgenommen 

find, 


> 
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find, bey: der Berechnung des durch Unglaͤcks⸗ 
faͤlle, wogegen die Anſtalt gerichtet iſt, verur⸗ | 
fachten Schadens in Anſchlag gebracht, und von 


der Summe des zu leiſtenden Erſatzes abgezo⸗ 


gen werden, ſo daß von dem auf eine oder die 
andere Art feſtgeſetzten wahrſcheinlichen Ertrag, 
im Fall das Ungluͤck ſich nicht ereignet haͤtte, 


zufoͤrderſt der durch die Ungluͤcksfaͤlle der erſten 


Art verurſachte Schaden abgezogen, und nur 
die uͤbrigbleibende Summe zum Maßſtab des 
Erfages angenommen wird. 3. B. Eine Mars 


kung iſt vom Hagelfchlag getroffen. Nach dem 
angenommenen wahrfcheinlichen Ertrag war eine 
Erndte von 2800 Sch. zu hoffen, jegt fönnen 
kaum 600 Sch. geerndet werden. Es. wären 
alſo der Regel nach 2200 Sch. zu erſetzen. Al⸗ 
lein dieſe Markung hat auch durch boͤſen Thau 


gelitten, und in dieſem Jahre waͤren daher kaum 
:2000 Scheffel zu hoffen geweſen — die Sum⸗ 


me des Erſatzes vermindert ſich alſo um 800 
Sch. — und es bleiben nur 1400 Sch. zu er⸗ 
fen. 
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Bey den an ben meiften Orten gewöhnlichen 
Eintheilung der drey Fluren kann es öfters’ ger 
ſchehen, daß nicht alle mit gleichen Getraider. 
gattungen angebaute Felder beſchaͤdiget werden, 

in welchem Falle von den nicht befchädigten Fels. 
dern, nah Maßgabe ihves Ertrags, zu dem we⸗ 

gen den befchädigten erforderlichen Erfas die 
verhältnigmäßigen Beyträge angefekt und den 
Verungluͤckten, welche fie zu geben hätten, von 
der. ihnen gebührenden Bergätung abgezogen 
werden. 

Aber auch bey dieſer Verfahrungsart iſt 
man nicht fiher, in allen Fällen möglichfte 
‚Steichheit und Billigkeit zu erreichen. Beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde — vorzüglich die fo mächtigen 
Wirkungen der Witterung. — können eine gans 
ze Markung bald minder bald mehr fruchtbar 
machen, uud dadurch bewirken, daß, wenn ber 
Gall des Schabenserfages eintritt, die befchäs 
digten entweder zu viel oder zu wenig befämen. 
Der Anhang diefer Abhandlung liefert ein aufs 
fallendes Beyfpiel zu diefer Bemerkung. Ron 
dem mehr ale 2500 Morgen bettagenden Sands 

. boden 
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boben des Anſpachiſchen Raftenamts aAleinlank⸗ 

beim erndete man insgemein Z Malter, in 
dem naſſen Jahre 1770 mehr als 1 Malter. — 

Sn folchen Fällen’ ſcheint es freylich die Bil⸗ 


ligkeit zu fordern, eine Ausnahme von der Res 


gel zu machen. Durch alle diefe Umftände wens 

den aber natürlicher Weife die Hinderniſſe in 

der Ausfuͤhrung gar ſehr vermehrt. 
Der Augenſchein müß fo bald als möglich 


nach geſchehenem Schaden vorgenommen wer 
den, nicht nur damit man denfelben aufs ges - 


naueſte prüfen kann, fondern auch damit der 


Landwirth nicht gehindert werde, die befchädigs 
ten Aecker auf irgend eine ſchickliche Arc noch zu 


benutzen r). 

— Bergius ſchlaͤgt einen doppelten Augenſchein 
vor — einen vorläufigen, durch welchen nur 
auegemacht w werden ſoll, an wieviel Ausſaat der 

Scha⸗ 


Auch hier lehrt die Erfahrung daß es oft ſehr 
ſchwer, bevynahe unmoͤglich iſt, den rechten 
Zeitpunkt zum Augenſchein zu treffen. Sehr 


lehrreich if in diefer Müdfiht das im Anhang’ 


angeführte Beyſpiel ded am 18 s20. Jul 1770 
im Auſpachiſchen geſchehenen Wetterſchadens. 


83. 


⸗ 


Schade geſchehen iſt, um, darüber eitten Ber 


richt an die Kammer erſtatten zu. koͤnnen, und 


ſodann erft einen von der Kammer zur Schäts 
zung des Schadens angeordneten Angenfchein. 
Jener foll von dem Beamten mit Zuzishung 
des Schulzen und der Gerichte. des Orts in 
Beyſeyn der befchädigten Untertbanen — diefer 
von einem Iandesherrlichen Commiſſarius und 
gwey beeidigten Taratoren ebenfalls in Gegens 
“wart ber befhädigten Untertanen vorgenommen 
werden Ä 


Dieb alles Hängt eigentlich von der Verfafi | 
‚ Jung eines Landes ab. Vielleicht aber koͤnnte man 
Doch das Verfahren einfacher und minder koſt⸗ 
fpielig einrichten, wenn die Worfteher der be⸗ 
fhädigten Orte einen ganz kurzen Bericht, daß 
ein betraͤchtlicher Schade dutch einen in ber 
Aſſecuranz begriffenen Ungluͤcksfall gefchehen fey , 
an das ihnen vorgefeßte herrfchaftliche Amt, an 
welches fie in diefer Hinſicht zum voraus anges 
wieſen ſeyn muͤſſen, erſtatteten, und dieſes ſo⸗ 
dann unverzuͤglich nach ſeiner gleich bey Errich⸗ 

tung 
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tung der Anſtalt erhaltenen Inſtruction den | 
erforderlichen Augenfchein veranftaltete. 
Dieſer Augenfchein könnte vielleicht am kuͤr⸗ 


zeſten auf folgende Art vorgenommen werden. 


Die Beamte beruft dazu die: Worſteher eines 
benachbarten nicht beſchaͤdigten Orts, beeidigt 
ſie zu dem vorhabenden Geſchaͤft, und begibt 
fich mit ihnen auf die beſchaͤdigten Felder, um 
in Beyſeyn der Vorſteher des verunglüdten 


Orts den Schaden vorſchriftsmaͤßig zu unter⸗ 


ſuchen und zu ſchaͤtzen. Hieruͤber wird von ihm 


ein kurzes Protocoll geführt, welches am ſchick⸗ 


lichſten tabellariſch eingerichtet, und ſchon zum 
voraus praͤparirt werden kann. Die Wahl der 
Taxatoren wäre zwar dem Beamten zu Überlafs - 


fen, jedoch müßte fie den befchädigten Unter⸗ 
thanen zuvor angezeigt, und ihnen geftattet 
- werden, gegründete Einwendungen dagegen zu 


machen, indem man nicht felten zwiſchen bes 


nahbarten Gemeinden gewiſſe feindfelige Ges 


‚ finnungen findet, welche leicht: auf die Taxa⸗ 


tion Einfluß haben. könnten. Dabey müßte 


| aber auch zugleich feſtgeſetzt und bekannt gemacht 
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werben, baß die Vorfteher des befchädigten Orts 
niemahld Taxatoren besjenigen Orts, deſſen 
Vorſteher bey jenem den Xugenfchein vorgenoms 
men haben, feyn können, um allen Anlaß zu 
einem gegenfeitigen Einverftänbnig zu entfernen. 
+ Das Refultat eines folhen Augenfcheins 
wäre nun an die Kammer ober an die herr⸗ 
ſchaftliche Commiffion, welcher die Direction der 


Aſſecuranz⸗ Anſtalt aufgetragen iſt, zu berichten, - 


and ſodann nach Beftimmung und Ermaͤßigung 
derſelben die Vertheilung des Schadenserfages 
auf die zum Beytrag verpflichteten Güterbefiger 
vorzunehmen. 

Hier kommt es vor allen Dingen darauf an, 
ob bie Anftalt nach den Grundfägen eines Aſſe⸗ 
eurations⸗ Fonds, oder-einer Aſſecuranz⸗ Geſell⸗ 


ſchaft eingerichtet if. Letzteres ſcheint zwar bey 


Erndte⸗ Aſſecuranzen aus den ſchon oben ange⸗ 
fuͤhrten Gruͤnden vortheilhafter zu ſeyn, allein 
mancherley Umſtaͤnde und Local-Verhaͤltniſſe 


koͤnnen doch jenem bisweilen den Vorzug geben. 


Es iſt daher noͤthig, hier auf beide Ruͤckſicht 
zu nehmen. | 
Bey 


Ä 
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noͤthig für das erhaltene Geld wieder Frucht‘ 
einzukaufen, und darüber feine Zeit zu. verlieren. 
Auch ift man aller Schwierigkeiten bey der 
Beftimmung des Preifes, welcher den Beſchaͤ 
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Bey beiderley Einrichtungen konnen die 


Beytraͤge entweder in barem Gelde oder in Na⸗ 
turalien geſchehen. 


Die Gründe für und wider die Beytraͤge 
in Geld ſind oben angezeigt, und es iſt dabey 


bemerkt worden, daß man insbeſondere bey 
Erndte⸗ Affecuranzen die Beytraͤge in Natur 
fuͤr vortheilhafter halte. | 

Durch den Beytrag des Getraides in Natur 
kann dem Befchädigten viel ſchneller und wirk⸗ 


ſamer geholfen werden. Der. Nichtbefchädigte 


braucht nicht erft, zu verkaufen , um das erfors 


derliche Geld zu befommen, und jener hat a 


digten meiftens zu niedrig, den Nichtbefchädigs 


. ten aber zu hoch feyn wuͤrde, überhoßen. 


Selbſt dem Landmann wird auf diefe Art 


die Anftalt angenehmer , weil er lieber Früchte 
| . gibt, als Geld, das bey ihm gewöhnlich ſehr 
rar iſt. In theuern Zeiten würden die Verun 

| ey Se gluͤck⸗ 


\ 
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gluͤckten dutch eine Summe Geldes fange nicht 
fo wirkfam unterfliägt werden, ald duch Ger 
traide, und in wohlfeilen Zeiten würde für die 
Contribuenten der Beytrag in Geld fehe bes . 
ſchwerlich und dräcdend feyn. 

Ich glaube nicht, daß diefe Gründe durch 
diejenigen, - welche man für den Beytrag in 
Geld anführe, uͤberwogen werden. Die Art 
zu colligiren und auszutheilen fowohl;,. ald die 
Rechnungen zu "führen mag zwar bey diefenk 
weniger befchwerlich feyn, als bey dem Beytrag 
des Setraides in Natur; aber die Beftimmung 
des. Preiſes der mit. Geld zu erfeßenden Früchte 
iſt doch immer auch gewiſſen Schwierigfeiten 
unterworfen, und was man vielleicht an Bes 
quemlichkeit der Ausführung gewinnt, geht am 
der Wirkfainkeit der Hilfe verloren. Und dies 
fe ift doch offenbar die Hauͤptſache. Es iſt 
wahr, dab, wenn,die Beyttäge in Geld gefchehen; 
die Städte, die wenig oder gar feinen Felds 
bau haben, fo wie andere wohlhabende Leute 
ins. Mitleiden gezogen ; daß alle Arten vor 
Feldfrüchten, nicht minder Gartens und Weins . 

2 bergs 
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bergfruͤchte, ſo gar das zu Grunde gerichtete 
Stroh, vergütet werden koͤnnten; und daß eud⸗ 
lich diefe Art von Beytrag nicht fo vielen Fa⸗ 
talitäten , wie das Getraide in Anfehung der 
Eintrocknung, der Würmer u. dergl. oder auch 
den Gefahren. einer üblen Adminiſtration unters 
worfen iff> weiches letztere ſich vorzüglich auf 
die Affecurations s Fonds beziehe. Allein ich 
glaube nicht,. daß es wohl gethan wäre „ eine 
Anftalt, welche gleiche, Rechte und. gleiche Vers 
bindlichkeiten zur Grundlage haben muß, zus 
gleich zu einem Segenftand der Wohlthätigkeie 

| zu machen. Vielleicht würde dieß in manchem 
Land der Errichtung einer folchen Anftalt die 
größten Hinderniffe in den Weg legen. Nie⸗ 
mand verpflichtet ſich gern zu Werken der 
Wothlthaͤtigkeit, weil: niemand feine eigenen 
Umſtaͤnde und. Bebürfniffe vorausſohen Tann. 
VWorausgeſetzt, daß die Vermehrung der Ges 
. .genftände einer. Aſſecuranz⸗ Anſtalt mehr nach⸗ 
theilig, als vortheilhaft it, fo kann man in dies | 
fer Hinficht dem Beytrag in Geld feinen Vor⸗ 
— zug äugeftehen, Der Erſatz des Getraides in. 
45 | Nas 
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ſchaft von Einrichtung ' der. Brandcaſſen fast; 
Gier vwielfeicht das Anwendbarſte wäre.s). . 

::  &efchieht ‚der Beytrag in Natur; fo kann 
man dabey auf zweyerley At. verfahren. Ener 
- weder ! 

I) verpflichtet fich jeder Theilhaber nach dem 


Verhaͤltniß ſeiner Feldguͤter einen beſtimmten 
Theil ſeiner Erndte jaͤhrlich beyzutragen, mit 


der Bedingung nad dem Maße feines Bey⸗ 
trags, im Fall ihn ein Unglück betrift, Scha⸗ 


denserſatz zu erhalten. 3. B. Einer hat vers - 


ſprochen den ‚Toten Theil feiner Erndte jahrs 


lich beyzutragen. Er giebt 8 Scheffel, ernd⸗ 


tet alſo nach ſeiner eigenen Angabe im Durch⸗ 


ſchnitt jaͤhrlich 80 Sch. und ſoviel erhaͤlt er 


benn auch, wenn fein Selb gaͤnzlich zu Grunde 
| gerichtet ift; oder | 
2) es wird nach den in dem affecurirten Diftrict 


mit Wahrſcheinlichkeit in Einem Jahr zu be⸗ 


fouͤrchtenden Ungluͤcksfaͤlen die Summe des 
—im hoͤchſten Fat erforderlichen Erſatzes 


‚ berechnet , darnach feſtgeſetzt, wie hoch ſich 
— | | der 


MM Jungss Cameral⸗Wiſſenſchaft. S. 382. h- 
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het zur Entſchaͤdigung beſtimmte Vorrath ba 
laufen, und ſodann beſtimmt den wievielſten 
Theil ſeiner Erndte jeder Theilhaber jaͤhrlich 
dazu beytragen muͤſſe, um nicht nur die zur 
Entſchaͤdigung erforderliche Quantitaͤt Getraie, 
de, ſondern auch immer einigen Voxrath und 
zu Beſtreitung der Koſten einigen Heberfäuß 
zu haben. | 

.Diefe Verlahrungeart iſt ohne Auseifet vie 
sorzüglishere, weil man bey der erfien niemahls 
. mit. Sicherheit auf einen. Dintängtichen zer) 
zechnen. tn. .  . ©... * 
Bergius beſtimmt in Lieſem galt den jdher. 
lihen Beytrag auf den-ıöten Theil von. jedam 
eingeerndeten Scheffel, glaubt aber, daß, ums 
einigermaßen einen Sands zu erhalten, im er⸗ 
ſten Jahre, heſonders wenn dasſelbe fruchtbar 
geweſen ‚der 8te ont beygetragen werden 
muͤßte. a 
| Frank haͤlt aber dieſen Veyteag far zu groß; 
| und glaubt, dag es auf .alle Fälle vortheilhaf⸗ 
ter ſeyn würde, lieber einen maͤßigen Beytraz 
alhhaͤhrlich abreichen zu laſſen, und, wenn ja dee 
u en 5 auf⸗ 
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aufgeſchuttete Vorrath bey einen fich ereignens 
den großen Ungluͤcksfall nicht zureichen folkte , 
den abgängigen Zufchuß durch eine aufferordents 
Uche Collecte zuſammen zu bringen t). Vielleicht 
waͤre es aber doch leichter, gleich anfangs einen 
betraͤchtlichen Beytrag zu erhalten, als in der 
Folge die Unzufriedenheit der Intereſſenten uͤber 
einen auſſerordentlichen Zuſchuß zu vermeiden. 
Doch koͤnnte man wohl nach der Denkungsart 
der meiſten Landleute, die natuͤrlicher Weiſe 
den groͤßten Theil der Intereſſenten ausma⸗ 
chen müßten, mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit vor⸗ 
ausſagen, daß in beiden Faͤllen eine Aſſecuranz⸗ 
Anſtalt wenig Liebhaber finden wuͤrde. Eine be⸗ 
traͤchtliche Abgabe — und betraͤchtlich waͤre ihnen 
ſicher auch der I6te Theil — auf's Ungewiſſe — 
ihrer Meynung nach — oder auch eine kleinere 
Abgabe hingeben, dabey aber immer eine Nach⸗ 
rechnung befuͤrchten muͤſſen — beides waͤre ge⸗ 
wiß gleich wenig nach ihrem Geſchmack. Und 
darinn befteht offenbar ein großer Vorzug der 
Affecuranz s Geſellſchaften, daß dabey wenigftens 
| je | diefe - 
, SO Landwirthſchaftliche Polizey. Th. L ©. 261. 
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diefe — dem gemeinen Manne ficher ſehr wich⸗ | 
tige Einwendungen wicht Statt finden. ° 
Die Größe des Beytrags richtet ſich, fo 
wie der Erſatz, nah der Beſchaffenheit der 
Erndte, d. h. von dem gehörig gefchäßten Er⸗ 
trage eines Grunbſtuͤcks muß der ‚feigefegte 
Theil bengetragen werden. 
\ Hier koͤnnen alfo auch die oben bey der Scha⸗ 
densſchaͤtzung angefuͤhrten vier Verfahrungsar⸗ 
ten Statt finden, und auch hier ſcheint die gte - 
den Vorzug aus eben benfelben Gründen zu 
verdienen. - Es würde, fagt Bergius ganz rich⸗ 
tig, ſehr nügtich feyn, den Erndteertrag Ein 
für alle Mahl feftzufegen, um dadurch ſowohl 
‚die fonft nöthige jährliche Feldbeſichtigungen 
und Schägungen, als aud), wenn man es hier 
bey auf die bloße Ausfage der Unterthanen ans 
tommen läßt, die vielen Streitigkeiten und 
Unterfchleife vermeiden zu Können. Wenn man 
= ein ordentliches SteuersCataftrum , wo der Ers 
trag eines jeden Feldes nad, den verfchiebenen 
Fruchtbarkeits⸗ Claſſen beſtimmt iſt, Hat, fe. 
thut man am beſten dieſem zu folgen. Wenig 
Ä \ fteng 
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ſtens ſcheint dieß ſicherer und zweckmaͤßiger zu 
ſeyn, als nach dem Vorſchlag des mehrgedach⸗ 
tem Ungenannten, die Angabe der jedesmahli⸗ 
gen Erudte dem Gewiſſen der Eigentümer zu 

aberlaſen. — 





In Rackſicht auf die Art, die Beytraͤge eins 
auziehen, den Vorrath aufzubewahren, die 
Schabensvergätung’auszutheilen, und die Rech⸗ 
nungen zu führen, feheinen die Vorfchläge, wels 
che Bergius im feinem Polizeys und Cameral⸗ 
Magazin macht,“ die zwertmäßtgften zu ſeyn. 


Die Gerichtsobrigkeit eines jeden Ortes müßs 


te eine ausfuͤhrliche Specifioation der dahin 
gehoͤrigen Feldgüter s Beſitzer, und was ein 
‘jeder zu der Affecuranz jährlich beytragen muß, 
Haben. Nach Anleitung derfelben zieht der Ortes 
vorfteher den von einem jeden zu Tiefernden Bey⸗ 
trag gleich nach der Erndte ein — und quittirt 
darüber — am fchteklichften in den gewöhnlichen 
Steuerbuͤchlein der Unterthanen. Das Getrais 
de wird, zum Erfaß bes Abgangs , in gehaͤuf⸗ 
ten Söeffeln geliefert, in geftrichenen aber 

aus⸗ 
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ausgetheilt. In den Kirchdoͤrfern bedient man 
ſich ſtatt der Magazine der Kirchboͤden, wohin 
die ſaͤmtlichen eingepfarrten Unterthanen ihr 
Getraide liefern. Dem Ortsvorſteher werden 
die Schluͤſſel des Bodens, und die Aufſicht dar⸗ 
uͤber anvertraut. Er muß fuͤr allen Schaden 
ſtehen, die einzige Feuersgefahr ausgenommen. 
Für feine Berfübung würden ihm diejenigen, 
welchen der Beytrag zu gute kommt, eine nach 
der Scheffelzahl zu beſtimmende Heine Beloh⸗ 
nung zu reichen haben, Das Urſſtechen des 
Getraides müßten die Unterthanen flatt eines 
- andern Frohndienftes u) verrichten Der Com⸗ 

Ä . mifß: 


‚u) Dieß möchte wohl an manden Otten nicht 
angehen. Gemeindefrohnen, welde die Noth 
erfordert, können deßwegen nicht unterlaſſen 
werden. Sie durch Tagloͤhner verrichten laſſen 
— und dieſe aus der Gemeinde-SCaſſe bezahlen 

— wäre ſchwerlich eine Grleihterung für die 
Unterthanen. Herrſchaftliche Frohnen würds man 
aber and diefem Grund niht wobl naclaffen. 
Das aber wäre ‚ohne Zweifel billig, daß dieß 
Belhäft von Handfröhnern nit allein, fons 
dern aub von denen, welde zu Spannfrobs 
then verpflichtet find, verrichtet würde. — Oder 

if es vielleicht nur fa zu verfieben, daß dieſe 
Arbeit den dazu gebrauchten Perſonen an in 

e 
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miſſarius weiſet jedem Verungluͤckten v) die ihm 
als Schadenserſatz gebuͤhrende Getraide⸗Quan⸗ 
titaͤt an, und ohne Anweiſung des Commiſſarii 
darf an Niemand einiges Getraide verabfolgt, 

uͤber Einnahme und Ausgabe des Getraides aber 
muß ordentliche Rechnung geführt werden. Die 
| Einnahme gründet fih auf die oben angeführte 
Specification, die Ausgabe aber wird mit den 
von dem Commilfartus erhaltenen Ahweiſun⸗ 
gen, und den darunter gefebten Quittungen der 
Empfänger. belegt. Zu einer beftimmten Zeit. 
muͤſſen ‚alle Auffeher über die Getraibeböden 
ihre Rechnungen fchließen, den noch vorhander 
nen Vorrath in Gegenwart einiger Gerichtss 
perſonen des Orts umflürzen und nach gehäufs 
ten Scheffeln abmeflen, fodann den Erfund von 
gedachten Serichtsperfonen atteſtiren laſſen. 


Die Rechnungen mit ihren Beylagen werden 


dem 


zen fonftigen Frohnen abgerechnet werben fol? . 
Dieb wäre vielleicht leichter einzurichten. u 


v) Daß ein jeder derfelben fo viel möglich mit feis 
ner ganzen Forderung nur an ein, und zwar 
an das nährgelegene Magasin angewie⸗ 
fen wird, verſteht fich wohl von felbft. 


v 


\ 
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- dem Sommiffarins gedoppelt überliefert, Dies ‚ 
- ger unterſucht fie nach feinem eigenen Manual, 
macht aus fämtlicheg Rechnungen, einen Genes 


tal; Ertract und legt diefen,, nebft feinen Mo⸗ 


nitis und allen Duplicaten, wie auch feiner-eis 


genen General Rechnung über den ganzen Kreis, 
in einem feftgefeßten Termine der Kammer vor. 
Auch muͤſſen von ihm-etlihe Mahl des Jahres 
die Getraideboͤden vifitiet, und die angetroffes 
nen Unrichtigfeiten der Kammer angezeigt wer; 
den. Endlich ‚glaubt Bergius, daß der: Affecus 
ranz ein großer Vortheil verfchafft werden koͤnn⸗ 
te, warn mit Confens der Kammer der übers 
fluͤſſgge Vorrath in.theuern Zeiten verkauft, und 
für das Geld in wohlfeilen Seiten andere Frach⸗ 
te dagegen eingekauft würden. . 


Nur einige Benierkungen über die Ausfuͤhr⸗ 


barkeit diefes ganzen Vorſchlags, der uͤbrigens 


unter den mir bekannten, wie ſchon geſagt, der 


awecdmäßigfte zu. ſeyn ſcheint. 


1) Die Specification der zu einem jeden Ort 


gehörigen Bürger, und deſſen, was ein jes 


ı der derſelben bepzutragen hat, wuͤrde wohl 


232 größs 
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größtentheils fehr unordentlich, oder doch im 
kurzer Zeit in voͤllige Confuſi ion gerathen, 
wann man ihre Verfertigung den Dorfſchult⸗ 
heißen allein uͤberlaſſen wollte. Sollte aber 
dazu ein Stadt⸗ Amtes oder Gerichtsſchrei⸗ 


‚ber jebesmahl gebraucht werden, fo müßte 


daraus - eine. beträchtliche Koftenvermehrung 
| entſtehen. Die Veraͤnderungen, die taͤglich 


durch Taufchy. Verkauf, Erbſchaft ꝛc. mit ben 


 Güterbefisern vorgehen, machen eben fo vier 


u le Veränderungen in den Specificationen 
nöthig. Wenige Vorſteher werden darauf 


aufmerkfam genug. wenige genug unterriche 


- get ſeyn, um die gehörige Ordnung und Ges 


nauigkeit zu beobachten. Die in den meiften 
Ländern gewöhnliche jährliche Steuerändes 
zung könnte zwar das Gefchäft einigermaßen 
erleichteen. Allein bier müflen die Abaͤnde⸗ 
rungen nothwendig vor der Erndte oder we⸗ 
nigſtens gleich nach derfelben gefchehen. Ein 


: gutes Formular , allenfalls gedruckte Tabellen, 
würden wohl dießfalls die beſten Dienfte thun. 
Aber auch da möchte nicht felten manche Un⸗ 


rich⸗ 


- 
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richtigkeit mit unterlaufen , da zumahl es 
meiſtens an der richtigen und zeitigen Ans 


: zeige der vorkommenden Veranderungen ſeht 
len würde w). 
2 Soll das Meſſen der einzuziehenden Fruͤch⸗ 


te in det Frohn geſchehen, oder bezahlt wers 
den ? und im leßtern Fall wovon? Würden 


- die erforderlichen Zrohnfuhren zur Herbey⸗ a 


fhaffung des Getraides auf: die Kirchböden 
die Anftalt ſehr empfehlen ? 


3) Die Kirchböden zu. Magazinen zu gebrane 
hen, wäre wohl ganz gut. Aber doch dürft 
ten die Schwierigkeiten nicht fo klein ſeyn, 

als Bergius denkt. An manchen Orten ſind 


fie ſchon zu einem andern Gebrauch beſtimmt, 


- on manchen. würden fie eine koftfpielige Zus 
richtung ‚erfordern ,, m manchen endlich wärs 
ade man “fi e sun und gar unbrauchbar finden. 


An 


w) in bieſem Kan finnte man freylich von’ jes 
dem, der die Anzeige unterlaffen dat, nad 
feiner unveränderten Anlage die Bepträge eins 
Sieben --- und dieß wäre wohl das einzige — 
aber De immer ein unangenehmes Auskunſts⸗ 
mittel. e 

3 
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"Andere Gemeindeböden gibt es nur am fehr 
: wenigen Orten, und auch dieſe haben nicht 
felten fchon eine andere , gleich zweckmaͤßige 
Beftimmung. Leichter würde man wohl den 
"erforderlichen Pas in den Amts; oder Rreiss 
:. ffädten finden. Doch wäre es immer vor 
! theilhafter, wenn man die Einrichtung auf 
den Dörfern treffen könnte. Oefters wärs 
- den badurh die Befchwerlichkeiteri des Hinz 


und Nertranspärtirens erfpart werden. ' 


Mit dem ordeftlihen Rechnungsführen der 
+ meien Dorfſchultheißen würde es wohl jiems 
lich fchlecht :ftehen. - Finder man ja viele Leu⸗ 
ge ihrer Art, die kaum in ein aufs deutliche 
» eingerichtetes Manual Einnahme und Auss 
ꝛ gabe richtig einzutragen wiſſen. Sollen aber 
wRechnungsverſtaͤndige die Rechnungen fertis 
gen, :fo wuͤrden bie Unkoſten breraͤchtlich 
vermehrt. Auch hier koͤnnten vielleicht eins 
fache und deutliche Tabellen von vorzüglichem 

Nutzen ſeyn. 
5) Scheint das Meſſen nach gehaͤuften Schef 
fein beym Sturz allzu unficher zu feyn, weil 
ſtich 
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ſich deßfalls kein genaues Maß beſtimmen 
laͤßt. Aber freylich muß es alsdann Statt 
. finden, wenn die Lieferung eben fo geichehen 
iſt. Diefe Art der Lieferung wäre aber felbft 
- einen großen Inrichtigkeit unterworfen, und 
koͤnnte leicht zu Untrene in dee Verwaltung 
verleiten ımd Anlaß zu Chikanen beym Eins 
. ziehen und Austheilen ‚geben. Auch konnte 
* eben darum das Nefultat des vorzunehmen⸗ 
den Sturzes nie zuverläffig feyn. Und wer 
ſoll die Koften dieſes Sturzes ‚tragen? ober 
follen etwa der. Meffer und die Urkunde; Pers. 
fonen hier, und auch beym Einzug der Fruͤch⸗ 
. te für Arbeis und Zeitverſaͤumniß unbelohnt 
und unentſchaͤdigt Bleidben?- -— 1 
6 Wovon ſoll der Commiſſarius für feine Muͤ⸗ 
he mit den Specials und General⸗Rechnun⸗ 
gen- bezahlt werden ? und 
7) welhe Koften müßten bie — ohne Zweifel 
nothwendigen Vifitationen der Setraideböden 
5: verurfachen, und wovon follen he beſtritten | 


‚werden ? *). 8 
8) Wenn 


2) Dieſe beiden Fragen ſuchte ich oden zu beant⸗ 
24 5 wor⸗ 
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8) Wenn. der. Äberfläfiige Vorrath in theuern 
Zeiten verfäuft werden foll — wie läßt fich 
zum voraus hefiimmen , was uͤberfluͤſſig ift? 

: und wenn nach dem Verkauf nos der Preis 

- ber Früchte fleigt, und dann noch Überdieß 
‚ein fehr großer Schade entſtehet, woher fol 
man Hilfe nehmen?. Sollen aber endlich 

‚Hy. feine Früchte ‚verkauft werden » wie will _ 
‚man den Vorrath, wenn er mehrere Jahre 

„ biegen bleibt, gegen das — bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Einrichtung der Fruchtboͤden unaus⸗ 
bieiblihe Verderbniß ſchuͤtzen? 

Dieſe wenigen Bemerkungen find in der 

Erfahrung gegründet, Der größte Theil der 

Unbequemlichkeiten.. welche dieſelhe darſtellen, 

tönnen ohne. Zweifel dadurch. vermieden wers 

ben, ‚wenn man. den Aſſecurations Fonds die 
"Afesurangöefenfgaften vorzieht. 
Hier 


orten. Bev Zarius ſucht man eine Antwort 
atauf vergeblich. Dabey wird es aber deutlich 
einleuditen, daß die Koften fo viel aur immer 
möglih geipart werden müflen, wenn nicht 
durch allın nroße Erhöhung der Unkoſten die 
Seeitetung des ganzen Pland verutfacht were 
den fol. u weiß aber nicht, wie ed bey 
Gemeinde⸗ aiaifrasionen herzugehen pflegt ? 
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bier Abernimmt: "die Geſellſchaft bloß die 
Berofichtung bey .gemwillen., an beſtimmten 
Setraidegattimgen ensftandenen Beſchaͤdigungen 
die Beſchaͤdigten durch. alsdann erft von..den 
sicht beſchaͤdigten Geſellſchaftsgliedern einzuzies 
hende Beytraͤge ſchadlos zu halten. 


In dieſem Fall wird alſo erſt nach geſche— 
henem Schaden für jebes Glied der Geſellſchaft 
nach Maßgabe der auf die angegebene Weiſo 
angeſtellten Schaͤtzung des Schadens und nach 
dem Verhaͤltniß ber von jeder Gattung ber aſſe⸗ 

eurirten Früchte noch zu hoffen: habenden oder 
eingebrachten Ernbdte der Beytrag berechnet und 
auf basfelbe vertheilt, - 


"Dadurch fallen alle Veſchwerlichteiten der 
Aufbewahrung oes Getraides/ der Vorraths⸗ 
rechnungen uf. w. hinweg, und die Anſtalt 
empfiehlt ſich noch aberdieß durch die ſchon oben 
‚angefüßrten Rorgüge Y). 

GE —Daß 
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"DaB bey diefes. Einrichtung der Beytrag in 
Natur dem Beytrage in Gelde weit vorzuziehen 


fen, bedarf wohl Feines -Beweifes. | 
: - Was nun die Verfahrungsart betrift, fo koͤn⸗ 


sen hier die nähmlichen Grundſaͤtze, wie bey 


den Affecurationgd s Fonds angewendet Werden, 
nur daß der Erfag nicht aus Magazinen, fons 
dern unmittelbar. aus dem Vorrath der Geſell⸗ 
f&haftsglieder ‚gegeben wird, daß alfa auf diefe 
nicht mehr, ald das zur. Schadleshaltung ers 
forderliche Quantum zum Beytrag vertheilt wird. _ 
u Hiebey frägt fih aber, ob diefe Vertheilung, 
auf fämtlihe in der Affecuranz begriffene. mit 
den beftimmten Früchten angebaute Feldguͤter, 

mit Einſchluß der Befchädigten, oder nur allein 
anf die Nichtbefchädigten zu machen fey? 2). 
\ ‚Shut man jenes, und macht alfo denjenigen, 
welche Schaden gelitten haben, nad dem Vers 
haͤltniß der Schäßung ihrer Grundftüce in der 


Aſſecuranz⸗Anſtalt einen Abzug, fo wird zwar 


dadurch der Vorwurf vermieden, daß fie durch - 
den Erſatz, welchen fie erhalten, veicher wers 
et den, 


2) ſ. Grant a. a. O. ©. 261. 
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den, als die find, welche ihm geben, indem dieſe 
einen Theil ihrer Erndte verlieren, jenen aber . 
das Ganze, welches fie zu hoffen gehabt haͤt⸗ 
ten, erfeßt werde. Allein bedenkt man, Buß 
die Berechnung des Schadens’der Natur der 
Sache nad) nicht fo genau genommen werden 
kann, um-ben Erfaß des ganzen Schadens zu 
verſchaffen, beſonders wenn tan, welches doch 
immmer das beſte iſt, eine gewiſſe Mittelzahl 
des Ertrags zum Maßſtab der Erſatz⸗ und Bey⸗ 
tragsberechnung annimmt; bedenkt man fer⸗ 
ner, daß die Verungluͤckten auch noch an nicht 
aſſecuritten Fruͤchten beträchtlichen Schaden lei⸗ 
den fönnen, und für das mit den zu Grunde 
gerichteten affecurirten Früchten zugleich verdor⸗ 
bene Stroh feinen Erſatz erhalten; daß endlich 
der Beytrag unter viel mehrere verthellt wich, 
als der Erſatz, daß alſo die Verungluͤckten den 
durch jene Verfahrungsart bewirkten Abgang 
viel mehr fuͤhlen, als die Uebrigen eine kleine 
und kaum bemerkbare Ungleichheit; fo wird man: 
es gewiß der Billigkeit gemaͤßer finden, die 
Beytraͤge nicht auf das Ganze, ſondern bloß 
of. 


| ‚173 1 Leber Erndter. 


den it/ begriffen Anh. 5. 


| auf die nicht beſchaͤdigten Güter zu ‚vertheilen, 


unter welchen aber natuͤrlicher Weife :auch die 


Guͤter der Verungluͤckten, welche feinen Scha⸗ 


ben gelitten haben, wie ſchon oben: bemerti w wors 


* 





Nach dieſen Srunbfägen ſcheint fotgende 
Eihrichtung. einer. -Erndtes Aſſecuranz⸗Geſell⸗ 
fihaft "die wenigften Schwierigkeiten, zu-haben 2 


"und die fefigefeßten Bedingungen-am gewifleften 


zu erfüllen, fo wie die gehofften Vortheile a am 


ſicherſten zu gewaͤhren. 


Man nehme nach der zum Maßſtab ange⸗ 


nommenen Größe des zu einer Aſſecuranz⸗An⸗ 


ſtalt zu vereinigenden Diftricts bie Zahl von 


9,900 Morgen a): Ackerfeldo an, 


Iſt ein zu diefer Abſicht ‚brauchbares Steus 


erburh vorhanden,” fo: ift Die Arbeit um fo Teiche 


N 


ter und meiiger koſtſpielig, indem die zur 
Grundverfaſſung ‚der Aſſecuranz⸗Geſellſchaft ers 
ſorderllchen Mettzen daraus gezegen, und auf 

| . biefels 


” Die Veredaung geſaieht nah dem Wuͤrtem⸗ 
vdberoiſcen Feld⸗ und Getraidemaß. 


N 
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biefelbe Art, wie fogleich angegeben merden 
- wird, aufgezeichnet werden können. Fehlt aber 
ein ſolches Steuerbuch b) fo find Mühe und 
Koften freylich größer, aber wenn man eine 
gründliche und fichere Einrichtung haben wi, ) 
ganz unvermeidlich. 
Vor allen Dingen wären 
1) nach ben affecurirten Getraidegattum 
gen Fruchtbarkeits⸗Claſſen zu beſtimmen. Dieß 
koͤnnte vielleicht nach der anliegenden erften 
Tabelle gefchehen. - 
Dach diefer vorläufigen Seftfegung der Fruchs 
barkeits⸗ Claſſen wäre 
9) in jedem der Aſſecuranz ⸗Geſellſchaft 
beygetretenen Orte ein genaues Verzeichniß der | 
von jedem Einwohner befisenden Ader zu: von 
fertigen , und dabey die Fruchtbarkeits s Elaffe, 
in welche fie gehören, zu bemerken. Syn dieſem 
Verzeichniß müßte für jeden Einwohner hinlaͤng⸗ 
licher Raum gelaffen werben, damit die künftigen 
Keränderungen jährlich eingetragen werden 
| koͤn 
b) Daß in dieſem Fall das Steuerbuch übern 
br. pt nicht taugt verſteht ig wohl von 


\ 
\ 
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koͤnnen. Dieß könnte am fehidlichften vor oder , 
bald nach der Erndte gefhehen, wo denn alle 
. Einwohner eines Orts erinnert werden müßten, 

. bie mit ihrer Liegenfchaft vorgegangenen Vers 
änderungen durch Kauf, Taufch x. dem Ortds 
vorfteher anzuzeigen. Da, wo die Eintheilung 
in drey Fluren Statt findet, wären dieſelben 
. mit Nummern zu bezeichnen, und zwar fo, daß 
diejenige Flur, welche, beym Anfang der Ges 
ſellſchaft mit Winterfrächten angebluͤmt iſt, die 
erfte, diejenige, welhe mit Sommerfeächten 
angeblüme iſt, die zweyte, und bie, welche 
' brach liegt, die dritte wäre. Daducch würde 
die Bequemlichkeit verfhaft, daß man aud) in 
der Entfernung ohne weitere Nachfrage fogleich 
wiflen fann, womit jede Flur in jedem Jahr 
angebaut ift, und dab die Beamten fo wie die 

Kammer darnach die Richtigkeit der von den 

einzelnen Ortsvorſtehern einzuſchickenden Anga⸗ 

ben beurtheilen koͤnnen. Ein kurzes Muſter, 
wie ein ſolches Verzeichniß eingerichtet werden 

Könnte, kann vielleicht die zweyte Tabelle ges 

a Aus 


* 
x 
- 
/ 
. 


v 


\ 
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Aus den ſamtlichen von jedem Orte alſo ver⸗ 
fertigten Verzeichniſſen wäre 
3) ein Verzeichniß der in ein ganzes Art 
gehörigen aflecurieten Aeder, nebſt ihrer Eins 
theiling in Fluten und diefer in Fruchtbarkeits⸗ 
Claſſen zu verfallen (Tab. III.). 
Aus diefen Verzeichniflen müßte man 

| 4) ein Generals Verzeichniß der fämtlichen 
in dem Kreis oder Fuͤrſtenthum affecurirten Ae⸗ 
der, etwa nach dem Mufter der vierten Tas 
belle, verfertigen. 

Dieb fheint zur Grund⸗ Verfaſſung einer 
Aſſecuranz⸗Geſellfchaft nothwendig zu ſeyn. | 

Iſt nun ein Schade gefchehen, fo komme _ 
es zuerft auf die Schägung desfelben an. 

. Damit aber diefe richtig gefchehen koͤnne, ſo 

muß man wiſſen, wie viel jedes befchädigte Ges 
felfchaftsglied Aecker, und mit welcher aſſecu⸗ 
titten Getraidegattung angebaut habe. | 

In diefer Rüdfiht muß von Jedem ein 
fo genannter AnblumesZettele), wovon die Vte 
Tas 


J | 
6) Vielleicht Könnte man mit biefen Andlume. Betz 
en. teln, 
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Tabelle ein Wuſter enthält, ahergehen wer⸗ 
den. 

Nach Anleitung dieſer Anblums/ zetten de⸗ 
ten Nichtigkeit aus dem oben gedachten Vers 
zeichniß (Tab. IE) beurtheilt werden kann, wird 
nun 5) aufdie angegebene Art der Augenfchein 
auf den beſchaͤdigten Aeckern vorgenommen, 
und dabey nach Maßgabe der Fruchtbarkeits⸗ 
Elaffe, worein ein jeder Acker gehoͤrt, ‚ormeffen : 

1) wie viel derſelbe hätte tragen koͤnnen, 
- wenn kein Unglück gefchehen wäre? 
8) wie viel er noch tragen. inne ? 
3) wie hoch fih alfo der. Schade Berne 
(Tab. vlIJ. oo. 
Hierauf wäre tt 
6) der — an jeder aſecurirten Getraide⸗ 
gattung erfundene Schaden zuſammen zu rech⸗ 
nen/ und ſodann von ſaͤmtlichen in dem aſſecu⸗ 
rirten Diſtrict beſchaͤdigten Oertern zuſammen 
. zu 


—2 


" teln ‚wenn ſe forgfäftig nemadt werben. f6 - 

lang Fein gutes Flurens und Steuerbuch vors 

handen ift, notbhdärftig auskommen. Aber 
muoͤglichſte Zuverlaͤſſigkeit dürfte man dabey 
nis nicht erwarten. 


- 1 - . 
N . 
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zu tragen, danach aber. die Summe jeder Gew 
traidegattung , welche erſetzt werden muß ‚ 3 
beftimmen (Tab. Vi.). 
Wenn nun die Summe des zu leiſtenden 
Erſatzes ausgemacht iſt ſo kommt es 
7) darauf. an, daß diefelbe auf ſamtliche 
nicht beſchaͤdigte Geſellſchaftsglieder repartirt 
werde. In dieſer Ruͤckſicht muß zuerſt nach 
Anleitung der Anblumszettel (Tab. V.) unters: 
ſucht werden, wie viel von jeder aſſecurirten⸗ 
Getraidegattung im ganzen affecurirten Diſtriete 
nach Maßgabe der Fruchtbarkeits⸗Claſſen, und. 
nach Abzug der befchädiggen Aecker, eingeernds’ 
tet werden kann? Die Ste Tabelle: enthält 
‚ von, drey Getraidegattungens Dinkel, Habe: 
und Sommergerfte ein Beyſpiel ‚ weiches: nach 
Anleitung der vorhergehenden Tabellen einge: 
richtet iſt, und vielleicht den ganzen Gang des 
Geſchaͤftes am deutlichiten zeigen kann. ; 
Auf diefe folchergeftalt ansgemachten Sim’ 
men jeder Gertraidegattungen wird nun dei 
Schade repartirt, d. 9. es wird beſtimmt, wie 
vie‘ 


ws II. Weber Erndte⸗ — 


Scheffel beyzutragen ſey, iſt weiter keiner 


vel der Scheffel von jeder affecurirten Getrai⸗ 
degattung zum Erſatz beytragen muß? 
Dieſe Beſtimmung, wie viel von jedem 


Schwierigkeit unterworfen. Die Ertragsſum⸗ 
ma des ganzen aſſecurirten Diſtricts wird mit 


der Schadensſumme dividirt, wo dann der | 
Quotient zeigt, wie viel von einem Scheffel - 


benzutragen iſt. 3. B. nach der Tabelle VII. 


belauft ſich die an Dinkel erlittene Schadens⸗ 


ſumme auf 6750 Sch. Nach der Tabelle VIII. 


erndtet der ganze aſſecurirte Diſtrict nach Abzug 
der beſchaͤdigten Aecker an Dinkel 108,000 Sch. 


Nun iſt jene Summe in dieſer 16 mahl enthals 


ten — es muß alfo, um 6750 Sch. erfeßen zu - 


konnen, der ı6te Theil eines Scheffels beyges 


tragen werden, d. i. vom Scheffel 2 Viertel. 
»Iſt nun diefes ausgemacht, fo werben 
8) die Venträge auf die Aemter, auf die 


einzelnen Orte, und endlich auf die einzelnen ' 


Bürger vertheilt. 3. € des Amts N. (Tab. 
HL.) Dinkels Ertrag iſt zu 16,000 Sch. anges 


ſetzt, dasſelhe muß alfo zu jenen 6750 Sch. 


beys 


/ 


N 
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beytragen 1000 Sch. Das Dorf €. dieſes 


Amts (auch Tab. III.) iſt zu 2200 Scheffel 


Dinkel⸗Ertrag angeſetzt, und muß alſo zu die⸗ 


fen taufend Scheffeln 137 Sch. 4 Srj. beytra⸗ 
gen. Der Buͤrger A. iſt nach feinem Anblums⸗ 


zettel (Tab. V.) zu 8o Sch. Dinkel angeſetzt 


und hat alſo beyzutragen5 Scheffel. 
Was I 
9) den Einzug der Beytraͤge betrift, fo 
wäre diefer von dem Ortsvorftand zu beforgen, 
die gefammelten Früchte aber müßten 
10) in die Amtsſtadt geftefert, und von 
da aus weiter an den Ort ihrer Veltimmuns 
gebracht werden. 
Die zu der Ablieferung des Getraide⸗ in 
die Amtsſtadt noͤthigen Fuhren koͤnnten 
| 11) von jedem Ort entweder in der Frohn 
praͤſttirt, oder aus der Gemeinde Cafe bezahlt 
werden. Was aber . 


12) den weitern Transport betſelben in die 


beſchaͤdigten Orte betrift, fo waͤre bie Beſor⸗ 
gung desſelben dieſen zu uͤberlaſſen. 


Ma | Um 
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= "Um die hiermit verbundenen Befchwerlichs 
ckeiten und Koften zu vermeiden, und ben Ders 
ungluͤckten, fo ſchleunig / als möglich, Hilfe zu 
leiſten, waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß denſelben 
‚won, den naͤchſtgelegenen herrſchaftlichen Spei⸗ 
chern die ihnen gebuͤhrenden Früchte abgegeben, 
- und dagegen die ‚Beyträge von jebem zu den 
ihnen am naͤchſten liegenden herrfchaftlichen 
Speichern geliefert werden dürften. 

Die zu den Augenfheinen ır. erforderlichen 
Koften konnten durch Einziehung einer verhälts 
nißmaͤßig groͤßorn Quantitaͤt Getraides erhals 
ten werden. Allein die Beſtimmung dieſer 
Quantität müßte, fo wie die Prüfung und 
Natification der Koftenrechnungen von der Kam; 
"mer oder der herrſchaftlichen Sommiffion ges 
fchehen. m 
Dieſe Vorſchlaͤge ſcheinen mir von der Art 
zu ſeyn, daß durch ihre Ausführung manche 
Schwierigkeiten vermieden, manche Hindernifle 
überwunden werden koͤnnen. Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe werden fich aber auch babey 
noch immer zeigen. 

Mit 
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Mit Vorſatz habe ich nichts verſchwiegen, 
was ‚gegen Erndte⸗Aſſecuranz ⸗ Anſtalten übers 
haupt, und gegen die Plane, welche für 
ihre Einrichtung gemaht worden find , gefagt 
werben kann. 

Ich geftehe offenherzig,, daf mir öffentliche 
Magazine , woraus dem verunglücften Ackers⸗ 


mann auf eine beſtimmte Zeit nach Umſtaͤnden 


entweder ganz frey oder doch nur gegen eine 
geringe Abgabe nicht in Geld, fondern in Na: 


tur, das ihm noͤthige Getraide vorgeſtreckt wuͤr⸗ 
de, ſowohl fuͤr den Staat, als fuͤr den einzel⸗ 


nen Bürger vorzuͤglicher zu ſeyn ſcheinen, als 
Erndte-Aſſecuranz⸗Anſtalten; daß aber auch 
diefe bey einer zweckmaͤßigen Einrich—⸗ 
tung, und geſchickten und uneigen— 


nuͤtzigen Ausführung den Mangel fols u 


cher Öffentlichen Magazine wenigftens größten: 


theils erfegen koͤnnten. Wie unendlich vortheits 


haft diefe find, habe ich wenigftens in einem 
Kleinen Bezirke fehr deutlich beobachtet. in 
dem. gräflich Meippergifchen Gebiete hat man 
feit langer Zeit die herrſchaftlichen Speicher 

M 3 nicht 
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sohlen im Stande ift, der, wenn mehrere un: . 
glückliche Fahre auf einander folgen, kaum noch 
Kredit genug findet, um fein und der Seinigen 
| geben für beffere Zeiten friften zu koͤnnen, der 
ſo manches Jahr Hey Wäfler und kaͤrglich zuge⸗ 
ſchnittenem Brod die haͤrteſten Arbeiten verrich⸗ 

„tet; fo manches Jahr mit feinem Schweiße den 
Boden neßet, der ihn nähren fol, und ihm 
sielleiht in mandem Jahr nicht fo viel gibt, 
daß er, ſey es auch noch fo kaͤrglich feben kann 
— — bedenft man dieß, fo fann man fich des. 
Wunſches nicht enthalten, Mittel’ zur Erleichs 
terung des traurigen Schicffald des armen 
Weingärtners zu entdecken, und diefe Mittel 
in einer Affecuranz s Anftalt zu finden. 

Man kann freylich fagen, daß ein einziges 
glückliches Herbſtjahr für mehrere unglückliche 
Sabre ſchadlos hält, aber wann dieß iſt, wo⸗ 
her das übereinftimmende Zeugniß aller beob⸗ 
achtenden Menſchenfreunde, daß gerade an den 
Orten, wo Weinbau die Hauptſache iſt, am 
meiſten Armuth herrſcht? Gewiß iſt's, daß 
der Beinhändier den größten Vortheil vom 

I Wein⸗ 


N 
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Weinbau zieht, und daß der Weingärtner bie 
härtefte der Feldarbeiten für die geringften Vor⸗ 
theile. verrichten muß. Auf den Weingärtiter, 
der neben feinen Weinbergen fo viel Fruchtfeld 
hat, daß er davon ſeine Haushaltung mit Brod 
verſorgen kann, iſt die Bemerkung, daß Ein 
gluͤckliches Jahr ihn ſchadlos halten kann, al⸗ 


- 
— 


lenfalls anwendbar; ſicher nicht auf den, der 


allein vom Weinbau ſich naͤhren muß, und wohl 
gar genoͤthiget iſt, manches Jahr in der Hoffe 
nung eines guten Herbſtes. auf. Credit zu leben. 


Daß. alfo bier eine-Affecuranz s Anftalt van 


großem Nusen wäre," wird wohl niemand laͤug⸗ 
nen. Aber wie könnte fie zu Stande gebracht, 
wie zweckmäßig eingerichtet werden? . ' 
Die fo ſehr verſchiedene Lage der Weinber⸗ 
ge, welche ſowohl auf die Guͤte des Being‘, 
als auf die Sicherheit gegen gewiſſe Unglückss 


fälle fo großen Einfluß hat, die eben fo verfchies 
dene Befchaffenheit: des Bodens, die Gattung- 


und dag Alter der Neben, movon Fruchtbarkeit 
der Weinberge und Güte des Weins fo fehr 


nöbängt, und eben diefe verfihiedene Güte. des 


| M 5 Weins, 


eN 


D 
- 
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Weins, ſelbſt die ſo mannigfaltigen Ungluͤcks⸗ 

faͤlle, welchen die Weinberge ausgeſetzt, und die 
ungwoͤhnlich großen Laſten und Abgaben, w⸗⸗ 
mit die meiſten beſchwert find, alle dieſe Ums 
ftände ftellen einer. Affecuranz ; Anftalt fo viele 


Hinderniſſe in den Weg. | 
Menue Schwierigkeiten würden entſtehen, 


+ 


wenn man mit den Weinbergöfrüchten noch die 
Gartenfruͤchte und das Obſt vermifchen mollte, 


Die fo mannigfealtige Benugungsart der Gaͤr⸗ 


‘ten, die vielerley' im „Werth fo fehr verfchiedes 


nen Gattungen des Obſts würden nie einen 
fihern Maßſtab zulaflen, und da bier einiger 
Verluft keinen fo großen’ Einfluß auf den Nah⸗ 
rungsſtand hat, fo wäre es wohl am beſten ge⸗ 
than, den Ertrag der Obſt⸗ und Gemuͤſegaͤrten 
ohne weiters aus dem Plan einer Herbft:Affes 


curanz⸗ Anftalt heraus zu laffen. 


Die Erndtes und Herbftfrüchte haben drey 


gemeinfchaftliche Unglücsfälle , Hagelſchlag, 


Mißwachs, und Ueberſchwemmungen. 
Hagelſchlag iſt den Weinbergen weit gefaͤhr⸗ 
licher als den Fruchtfeldern, da er bey dieſen 
doch 
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doch nur die Erndte eines Jahres zu Grunde | 
richten kann, bey jenen aber durch Befhädigung _ 


des Holzes öfters auch noch aufs folgeden Jahr 
hoͤchſt nachtheilig wirkt. 


Mißwachs iſt auch hier Folge einer — dem 


Wachsthum der Reben, der Bluͤthe oder voll⸗ 
kommenen Zeitigung nachtheiligen Witterung, 
von den Ueberſchwemmungen aber ſind der La⸗ 
ge der meiſten Weinberge nach bloß diejenigen, 
welche durch Wolkenbruͤche und heftige Regen⸗ 
guͤſſe entſtehen, vorzuͤglich zu befuͤrchten, da ſie 
oͤfters nicht allein koſtbare und muͤhſam aufge⸗ 
richtete Mauern einreißen, ſondern auch die 
Erde und nicht felten mie ihr die Weinſtoͤcke 
Hinwegnehmen. 


Wenn aber die Weinberge auch von allen 
dieſen Unglücsfällen verfchont bleiben, fo haben 
‚ fie noch einen fürchrerlichen Feind: den Froſt. 


Dieſer raubt oͤfters ſchon im Spaͤtjahr, oͤfter 


aber im Fruͤhjahr, wenn die Weinberge bereits 
den reichſten Herbſt verſprechen, dem Weingart⸗ 
ner alle ſeine Hoffnungen. 


Hierzu 
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Hierzu kommt, daß oͤfters, wenn ein alle 
dieſe Gefahren gluͤcklich uͤberſtanden ſind, der 
gehoffte Ertrag dennoch um ſehr vieles vermin⸗ 
dert werden kann, wenn nach einem Sommer⸗ 
regen die Sonne das Laub der Weinſtoͤcke ver⸗ 
brennt, und dann die der Hitze ausgeſetzten 
Trauben gleichſam bratet und austrocknet, oder 
wenn ein heftiger Wind den Stiel der Trau⸗ 
- ben lähme, und fie dadurch hindert, die nöthis 
gen Säfte an ſich zu sieben und zur Zeitigung 
zu gelangen. 

Sollen nun alle dieſe unglaͤcksfaͤlle aſfecu⸗ 
rirt werden, oder nur einige, und welche von 
ihnen? 

Die Lage der Gebirge, welche die Gewit— 
ter entweder abweiſen oder anziehen, ſetzt die 
Weinberge der Gefahr des Hagelſchlags mehr 
oder weniger aus. Eben ſo kann auch die Lage 
den Eindruck des Froſtes hindern oder befoͤr⸗ 
dern. Niedere oder den kalten Winden ausge⸗ 
ſetzte Weinberge leiden leichter durch denſelben 
als ſolche, welche in einer gewiſſen Hoͤhe lie⸗ 
gen oder gegen die kalten Winde geſichert ſind. 

Wie 
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Wie tann man hier, ohne durch .eine Men; | 
ge. .. Einfehränfungen, und Ausnahmen die Ausg 
fuͤhrbarkeit einer Alecuranz + Anfkaft beynahe 

unmoͤglich ‚zu machen, die bey jeder Geſellſchaft 
als Hauptgrundſatz vorauszuſetzende Gleichheit 
beobachten? oder ſoll man gerade dieſe zwey 
gefaͤhrlichſten Feinde der Weinberge von der 
Aſſecuranz ausſchließen? 
Waͤre es nicht vielleicht beſſer, Alle vorge⸗ 
nannte Ungluͤcksfaͤlle ohne Unterſchied in die 
Aſſecuranz aufzunehmen, wodurch gerade eine 
ſcheinbare Ungleichheit vermieden werden koͤnn⸗ 
te, indem ein. Weinberg, wenn er dem einen 
Ungluͤcksfall weniger ansgefegt iſt, doch gegen 
die uͤbrigen minder oder gar nicht geſichert ſeyn 
kann? 

Unter dieſer Vorausſetung ſcheinen folgende 
Vorſchlaͤge mit den wenigſten Schwierigkeiten 
veräunden zu ſeyn: 

1) muͤßte der wahrſcheinliche Ertrag Ein fuͤr 
alle Mahl aushemacht und feſtgeſetzt ſeyn. 

3) Der Schadenserſatz müßte nicht in Natur, 

fondern in Geld gegeben werden. Schon 

| die 


‘ı 
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die verſchiedene Güte des eins, vieler ans 
"dern Unbequemlichkeiten nicht zu gedenken, 
macht dieß nothwendig. 

8) Der Preis müßte nach Maßgabe der vorzůg⸗ 
lichen mittelmaͤßigen oder geringen Guͤte des 
Weins, ſo wie er in den verſchiedenen Se 
genden gewonnen wird, zum voraus beftimme 
werden, jedoch nicht für einzelne Weingärts 

- ner, fondern immer für ganze Oerter. 

4) Nur ein den dritten Theil des feſtgeſetzten 
Ertrags uͤberſteigender Verluſt wuͤrde erſetzt. 

5) Der wirkliche Ertrag koͤnnte aus den Zehend⸗ 
oder Kelterrechnungen erſehen, und der Grab 
und die Summe dee Verluſte darnach berec⸗ 
net werden. 

6) Jedem Weingaͤrtner, der mehr als den drit⸗ 
ten Theil verliert, wuͤrde ſein alſo berechne⸗ 
ter Verluſt erſetzt, es ſey dann, daß man 

ihm Nachlaͤſſigkeit im Bau feiner Weinberge, 

als Urſache dieſes Verluſts, beweiſen koͤnnte. 

7) Wenn bald nach dem Herbſt die Oum⸗ 
me des Verlufts in dem ganzen aflecurirter 


Diſtrict berechnes iſt, fo wird fie auf die 
ſaͤmt⸗ 
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fämtlichen aflecurirten. Morgen vertbeilt, 
‚die ganze Summe eingezogen, und dann 
erſt nach Maßgabe des Preifes den Beſchaͤ⸗ 
disten .der ihnen gebührende Erfaß gegeben. 
‚3. € das Dorf A. hätte nach dem anges 
nommenen Mittelertrag .. von .240 Morgen 
960 Eimer. erhalten follen. Dasfelbe hat aber 
nur 500 Eimer bekommen, ‚und. verliert alfo 
460 Eimer, den Eimer zu 20 SI. angefchla: 
gen, beläuft fih der Schade auf 9200 Fl, 
. and für den Morgen auf. 38 Fl. 20 Er. Ane 
genommen daß hierzu 4600 Morgen concurs 
tiren, fo trift den Morgen -2 Il. und bie. 
Verungluͤckten erhalten’ alfo eigentlich für den 
Morgen einen Erfag von 36.51. 20&r. 
Vielleicht könnte man aber auch in gluͤck⸗ 
lichen Herbſten durch einen Beytrag von jedem 
gewonnenen Eimer einen Fonds ſammelt, um 
daraus in unglücklichen Jahren. die Hilfebeduͤrf⸗ 
tigen zu unterflügen. 
Daß auch bey den Herdft s Alferuranz s Ans 
flalten in NRückficht auf den Umfang des zu afs 
ſecurirenden Diſtricts, die Guͤterbeſchreibungen 
u.ſ. w. 


J 
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fuͤhrten Grundſaͤtze beobachtet ‚werden müßten, 
verfteht fir) wohl won ſelbſt. 
Aber auch hier wuͤrden eeenehet Sahwie 


rigkeiten zeigen. Die unbepflanzten Weinberge, 
"fo wie die: neubepflanzten müßten immer forgs 


fältig bemerkt werden, um den. Zuwachs „oder 


"die Abnahme des fruchttragenden. Weinberge 
genau zu willen. Schon diefes würde jährlich . 
eine beträchtliche-Arbeit - verurſachen, and nicht 
"ohne viele Koſten gefchehen können. : Und um 


wie. viel mehr kann man dieſes von den zur 


Grundverfaffung.nötbigen Arbeiten fagen ? 


"Auch wuͤnde felbſt der geringfte Beytrag ben 
meiſten Weingaͤrtnern, auſſer vielleicht in einem 
ſehr gluͤcklichen Jahre, aͤuſſerſt laͤſtig ſeyn, weil 


fie meiftens mit Schulden überhaͤuft find. Dr 
Dieſe Schulden werden fehr oft von ihnen’ 


nicht aus Noth, ſondern um ihre Grundſtuͤcke 
zu vermehren, in der Hoffnung eines gluͤcklichen 
Herbſts gemacht. Fehl dieſer, ſo ſind ſie ohne 


Rettung zu Grunde gerichtet. Ueberhaupt liegt 
in jener Hoffnung der Grund, warum es vors 


zuͤg⸗ 


> 
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zJuͤglich in den Weinorten ſo viele leichtſinnige 
Schuldenmacher gibt. Dieſe Neigung zum 
Schuldenmachen ſollten die Regierungen einzu⸗ 
ſchraͤnken trachten, und dagegen durch eine 
wohl eingerichtete Creditcaſſe dem armen Wein⸗ 
gärtner in wahren Nothfaͤllen eine wohlthätige 
Hilfe anbieten. Dadurch wuͤrde ein großek 
Theil des Elendes, das der Weingärtner behett, 
von ihm abgewendet werden. 


An 





So mögen denn nun erfahrne und fachtuns 
dige Männer, urtheilen — ob dieſe Feldfruͤch⸗ 
ten s Affecuranzen eben fo ausführbar find, als 
fie gemeinnügig wären, oder ob fie in die Claſſe 
menſchenfreundlicher Traͤume gehören? 

‚Wäre das letztere — fo konnte ich doch we⸗ 
nigſtens auf das Zeugniß Anſpruch machen, 
nicht mit Vorliebe fuͤr meinen Gegenſtand ge⸗ 
ſprochen zu haben. Denn abſichtlich habe ich ge⸗ 
wiß keine ſeiner Bloͤßen unaufgedeckt gelaſſen — 
keine mit parteyiſcher Hand zugedeckt. — 
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Anh a ng. 
| Beylage I. 


JH. bereits vorftehende Abhandlung geenbigel 


war, erhielt ich durch die Güte eines Freun⸗ 
des einen Beytrag, welcher um fo merkwuͤrdi⸗ 
ger iſt, da er ein Beyſpiel eines wirklich an⸗ 
geſtellten Verſuches enthält, und um fo zuvets 
läßiger, da die mitgetheilten Umftände von eis 
nem Manne herrähren, der die Sprache der - 
Erfahrung ſpricht. 
Ich wollte dieſe Geſchichte nicht aus ihrem 


Zuſammenhang reißen, aus Furcht, fie möchte 


anter meiner Hand von dem vielen Belehren⸗ 


den, , welches fie enthält, etwas verlieren. Ich 


theite fie daher hier unverändert mit, und ents 
‚Hatte mich aller Bemerkungen und Schläffe, vors 
zuͤglich um nicht zu wiederhohlen , was ich bes 
reits gefagt habe ; theils fehe ich meine Meys 
nung dadurch widerlegt, theils beſtaͤtigt. Bei⸗ 

des 
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des freut mid. Denn “ ſuche nur Bahr 
Br — 





JS erzeißen Sie,. Theuerſter ‚ meine bey Zu⸗ 


ruͤckſendung des anliegenden Aufſatzes zu Schuld - 
gebrachte Verzögerung. Verſchiedene unaufs 
fchiebliche Arbeiten und zulegt eine achttägige 
Unpäßlichkeit , von der ich noch nicht gänzlich | 
hergeftellt bin, waren daran Schuld. Nun fon 
de ich Ihnen das Communicat hier dankbar . 
zuruͤck, und füge, Ihrem Verlangen gemäß, eis 
nige wenige Bemerkungen bey, nicht: um zu 
widerlegen — dieß waͤre gegen eine.wohlthätige 
Abſicht ˖ geſuͤndiget — ſondern bloß Geſchichtsſa⸗ 


chen anzufuͤhren, die Ihnen nähern Stoff zu 


oder unmittelbar beſchatriget war. 
| on "My 


u 


Bearbeitung des Segenftandes bier. und dar an 
Banden geben Fönnten und die um fo .zuvers 
bißiger find, als fie von einem einfichtsvollen 
Mann, mit dem ich Über diefe Sache gefpros 
den‘, herruͤhren, ber über diefes mit der Ein; 
führung einer folhen liebevollen Anftalt mittels 


In 


« 
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In den Fürftenehümern Anſpach und Bat! 
reuth hatte man, fih vor mehreren Jahren mit 
der Einführung einer Erndte⸗ Affecuranz. bes 
ſchaͤftigt. Wan Höfte dieſe wünfchenswerthe 
Einrichtung . defto leichter auszuführen, weil 
. das Bolt ſchon feit vierzig Jahren durch die 
noch jest dafelbft mit dem gefegneteften Erfolg 
- beftehende Brand s Affecuwanz zu dergleichen An⸗ 
ſtalten vorbereitet und empfänglic, gemacht war. 
Ein zu Bayreuth mit vieler Einficht gefertige 
ter Entwurf zu eine Adern: Fruht: Affe 
euranzs Cafe bey Werterfchlägen ꝛc. 
wurde daher von der Landesherefchaft allen 
Collegien zu .forgfältigfteer Prüfung empfohlen. 
Man wählte zum Verſuch einige der anfehns 
lichſten Aemter aus, deren Beſchaffenheit man⸗ 
cherley Erleichterungen darzubieten ſchienen und 
worunterz. B. das beträchtliche Oberamt Uffen⸗ 
heim beynahe ſchon voͤllig geometriſch aufge⸗ 
nommen und in Riß gebracht war. 

Der mit eifrigſtem Beſtreben verſchiedene 
Jahre lang unterhaltene Verſuch mußte aber 
aufgegeben werden, weil ſich der Ausführung 

ftets 
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fiets nene . Schwierigkeiten entgegen ſtellten; 
und es ſchien beynahe, daß die Natur hier kei⸗ 
ne Feſſeln leiden wolle. 

Man feste bey diefer Einführung oder Ei 
zichtung einer Erndte s Afferuranz, fo, wie Sie, 
zum voraus, 
daß folche einen ganzen Kreis oder fand 
x... zum Gegenftand haben muͤſſe, daB ihre 

Abficht fey, dem Befthädigten bald. und 

auf die wenigft läftige Weife für ihn und 
. ben beytragenden zu helfen, fomit den Uns 

gleichheiten möglichft zu begegnen. 


- Man befchräntte fih bloß auf Ackerfruͤch— 
te. Obſt, Weinbau, Wiefen, Hopfen, Kraut 
waren ausgefhlöffen: alles übrige wurde aſſe⸗ 
rurirt, weil man widrigenfalld jeden Sommer 
ein neues Verzeichniß der Snatfelder entiveder 
Hätte fertigen, oder den Eigenthuͤmer in ber 
Benugungsart hätte einfchränten müffen, wenn 
er ftatt Hader, Huͤlſenfruͤchte, Erdäpfel, Tas 
bad , bauen wollen; Kraut s und Hopfenaͤcker 
Dingegen felten verändert werden. 


N3 Der 


‘ 
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Der Beytrag ſollte in Geld geleiftet "werden, 
‚weil bie. Natural s Lieferung nicht platzgreiflich 


ft, wenn ein ganzes Fuͤrſtenthum contribuiren 
fol. Kein Guͤterbeſitzer follte fih ausſchließen 


- dürfen, weil die Affecuranz auch die wohlthätts 


gen Folgen haben follte , das Betteln der Ber 
ſchaͤdigten abziftellen, und die Erfahrung bey 
der Bramd : Affecnration. gelehret hatte, dab bey 
der anfangs erlaubten Willkuͤhr, fish viele Bes 
fißer theils aus Trägheit , theils aus Eigens 
nutz nicht einzeichnen liefen , weil fie noch aufs 
Betteln rechneten,, ohnerachtet folches verboten 
war. 
Das Hauptbeſtreben einen moͤglichſt richti⸗ 
gen — wenigſtens belligen Matricular⸗Fuß des 
Beytrags feſtzuſetzen, blieb unerfuͤllt. Auſſer 
denen \von Ihnen in Ihrer Abhandlung ans 
gezogenen Schwierigkeiten in Anfehung des Abs 
meſſens, des Schaͤtzens, des Ertrags, des 
Werths der Felder ıc. welches in Kranken, wo 
beynahe in jedem Dorfe drey, auch wohl zehen 
His funfzehen verfchiedene Herrſchaften Unten 
thanen beſthen/ bey denen eben fo viel verſchie⸗ 

. dene 
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dene Fruchtmaße herkommlich find, doppelten 
Anſtand hatte, kamen unter andern auch einige | 


Aemter mit actenmäfßigen Beweifen zum Bor 


ſchein, daß in ihren Gegenden im ganzen Lauf 


dieſes Jahrhunderts fich fein Wetterfchlag ers 
eignet habe, and) vermöge der natürlich beſchuͤtz⸗ 
ten Lage nicht leicht einer zu befürchten fey. Sie 
weigerten ſich alſo, zu einem vielleicht alljaͤhrli⸗ 
chen Beytrag ſich zu verbinden, deſſen Erwiederung 
ſie nicht faͤhig zu ſeyn ſchienen. Andere waren von 
1770 bis 1779 mit Hagelſchlag fuͤnfmahl, und 


zweymahl mit noch weit ſchaͤdlicheren Wolkenbruͤ⸗ 


chen heimgeſucht worden, welche ihre etwas ber⸗ 
gigte Felder von dem Ackerboden entbloͤßt und auf 
etliche Jahre halb unbrauchbar gemacht hatten. 
Bey andern dem Wildfraß ausgeſetzten Gegenden 
blieb man bey dem Augenſchein ungewiß, wel—⸗ 


cherley Uebel man eigentlich den vorgefundenen | 


\ Schaden zurechnen foll. 


Der auf mehr ald 2500 Morgen betragen⸗ 


be Sandboden des aus mehreren Dörfern beſte⸗ 
enden Kaftenamts Kleinlaatheim war im Ca⸗ 
taſter in die Claſſe der geringſten Fruchtbarkeit 

Na einges 


\ 
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gingetragen. Jeder Morgen „gewährte insge⸗ 
mein nur Z Malter, In dem naflen Jahr 1770- 
ertrug diefer nun befruchtete Sand mehr ale 1 
Malter. Die Eigenthümer hatten bey dem fie 
damahls betroffenen Wetterfehaden nach der auf 
has Cataſter gegründeten Beytragglifte nur ets 
wa 720 Malter zu hoffen, und doch betrug ihr 
wirklich erlittener Schade uͤber 1200 Malter. 
AIch enthalte mich. aus dieſen nur fluͤchtig und 
unzuſammenhaͤngend hierher geworfenen That⸗ 
ſachen Reſultate zu ziehen. Sie ſollen nur auf 
die Bemerkung leiten: Ob der von einigen 
Schriftſtellern vorgeſchlagene beftändige Mat 
triculgr⸗Fuß ganz billig ſeyn möchte? | 
Eine zweyte bierben entfiehende Hauptfra 
ge iſt: | 

Wenn ift die Beaugenfcheinigung und Ers 
mäßigung eines Wetterſchadens zu wolls 

ziehen ? | 
Sie, mein Theuerfter, rathen ſolches baldigſt 
— zu thun, damit den Befchädigten nicht nur Übers 
- Kaupt bald Hilfe geleifter werde, fondern damit 
fie auch vornehmlich bald Saatgetraide erhalten, 
‚ Sm 


v 
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. Im Anfpahifhen ſollte die Beſichtigung 


und Schägung drey ‚Tage nach dem Schaden Ä 


vorgenommen werden. 
Am 18 und 20 Sun. 1770 wurde ein gros 
fer Bezirt durch Hagel niedergeſchlagen. Bey 


dem Augenſchein ward der Verluſt auf Zermds 


figt. Als man aber im Auguſt von ungefähr 


dieſe Felder ‚wieder beſuchte, mußte man das 


erſte Verfahren widerrufen. Das Feld hatte 
ſich ſo ſchoͤn erholt, daß die Eigenthuͤmer, die 


kein Wort davon berichtet hatten, auf Vorhalt 


ſelbſt befannten,. ‚zu einer Beytragsforderung 
nicht berechtigt zu.fenn. Und es wurden fiber 
1000 Malter erfpart, die durch Uebereilung vers 


foren gegangen wären. - 


Am 4 Sul. 1774 verheerte der Hagel mehr 


rere Meilen. weit das herrlich geftandene Ges 


traide dergeftalt, daß man an medreven Orten 
Mühe hatte, die Fruchtgattungen zu unterſchei⸗ 
den. Die Verwuͤſtung wurde auf total taxirt, 


Steuer, Guͤlten, Zehenden, alle Abgaben ers 


laſſen, und man rechnete emfig alle Tabellen 
zum Übrigen Beytrag in’s Reine, ald man mit 


N5 an⸗ 


u 
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| angenehmſter Ueberraſchung vernahm, daß die’ 
7 Streden wieder nachgeſchoben hätten, fo, daß 
am 15 Oct. noch eine Verſteigerung der Zehen⸗ 
den vorgenommen werden konnte. "Die Eins 
wohner mehrerer damahls befchädtgten Dörfer 
und Gemarfungen hatten’ dagegen ihre verwuͤ⸗ 
fiete Felder aus Mißtrauen umgendert, und 
neu befamt. Ste erhielten nichts als geringes 
Geſtroͤhe. Man ſtritt: ob fie zu einem Bey⸗ 
trag berechtigt ſeyen, da ſie ihren Nachbarn 
nicht gefolgt hatten? Auch hier enthalte ich 
mich Schluͤſſe zu ziehen. Der Wunſch bald zu 
helfen, konnte nie erreicht werden. Billig muß⸗ 
ten die Tabellen vor der Vollſtreckung noch 
die Reviſion paſſiren. Da ſie ſchon in manchem 
Amt 3 bis 400 Bogen Schreiberey machten, die 
erſt in 4 bis 5 Monathen vollendet werben konn; 
te, fo ift von felbft Mar, daß der Revifor 
auch nicht viel gefchtwinder mit feiner peniblen 
Arbeit fertig werden konnte. Man muß nie 
aus den Augen laflen,, daß biefe Anftalten fehr 
ins Große gehen, daß Aemter noch andere eben 
fo dringende Gefchäfte zu beforgen haben und 
daher 
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daher die erwunſchte Geſchwindigkeit ein bloßer 
MWunſch der Speculation bleibe. Der Nat 
ealsBeytrag ift nicht möglih , wenn ein 
ganzes Land, oder ein ganzer Kreis in den Afs ' 
fecuratione s Bund. getreten, und ſomit jeder 
Theil desfelben -beptragen muß. | 
3. B. das Anfpachifche Amt Prichfenftadt iſt 
vom Amt Uffenheim . . 10 Stunden. 
von Anſpach . 0.80 4 

2. Gunzenhauſen . 26 
Solenhofen 38 

.. 4Erlang. 40 
Bayreuth. 56 
⸗Hof im Voigtlande 68 
| wei entfernt. Es verlohr im Jahr 1774 


900 Malter Korn) - 

34000 s Dinkel durch Warniche. 

300 2 Nabe 

2600 Mitr. 

Hieran hatte das Amt 
Uffenhein12 Mitr. Korn 
18 s Dintel 

5 + Saber. 


mn 2 u RR 


Anſpach . vo .:40] 5 
©unzenhaufen . 2, Frucht; 
us Solenhofen 18]; . 
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Sn 


das Sayreuthifche aber, wovon das naͤch⸗ 


fie Amt 12 Stunden von Priäfenfiade a 
legt, 1850 beyzutragen. 
Wer follte diefe Früchte dahin Kiefern? Wer 
fie hohlen? In jedem Ort ein Magazin! 1:11 
Wenn man die-Rechnungen. der im Anfpas 


chiſchen im Jahr 1774 errichteten Landmagazis 
ne auffeplagen wollte, fo wuͤrde man finden, 


daß aller Sorgfalt ungeachtet, ſich jährlich fo 


. viel Abgang ergeben, ale beynabe ein Wetters 
ſchlag ausmacht. 


Nun ſollte der Beytrag in Geld geſche⸗ 
hen. 

Wenn, wo, wie find die Früchte anzus 
ſchlagen, war die natuͤrlichſte Frage. Zu 

Uffenheim koſtete das Mitr. Korn 


im Way. . 6 51. 
im Auguft . . 85 
im October . . 5* 
im Jana . . e 33 


zu Anſpach von 8 bis 1781. 
zu Erlang s 8 618 15 Fl. 
zu Bayreuth s 8 bis 18-30 FI. 
Welche 
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Welche Epoche, welcher Ort, welcher Preis 
war zu waͤhlen? Sollte der Preis des ganzen 
Jahres abgewartet, und dann erſt ein Refuls 
tat gezogen werden, ſo bereitelte man die gute 
Abſicht bald zu Helfen. Nahm man's früher oder 
ſpaͤter, fo verfehlte man das Gleichgewicht und die 
Billigkeit. Von Herrfchaftswegen vorzufchieflen 
— kann niemand ernftlich rathen, als wer noch kei⸗ 
ne ganze Wetterfchlags s Tabelle Über 3 bis 4000 
Zt. gefehen Hat und nicht weis, in welche gefährlis 
che Abrechnungen diefer Vorfhuß einen Came⸗ 
zals Beamten verwiceln müßte. 
Dieſe und noch andere Hinderniſſe zwangen“ 
die Brandenburgifche Regierung einer Anftalt 
zu entfagen, bie dem Anfchein nach fo viel 
Empfehlendes vor fih hat, dag man glaubt als 
les übrige muͤſſe ſich zu ihren Beförderung 
ſchmiegen. 


Beyla⸗ 
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Beylage 2.. 
Unmaßgebliche Gedanken über die Fras 
ge: Ob und wie in Anſehung der 
durch Wetterſchlag Verungluͤckten in 
Wuͤrtemberg Anſtalten zu ihrer Ent 
ſchaͤdigung gemacht werden fönnten, 
wie dergleichen in Anſehung der durch 


Brand Verungluͤckten mit bisheri⸗ 


gem erwuͤnſchtem Erfolg gemacht wor⸗ 
den? 


Gomeinſchaft ſollte unter den Menſchen, wenn 
ſie ihrer anerſchaffenen Natur gemaͤß vernuͤnf⸗ 
tig handeln wollten, der Grund zu ihrer zeitli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeit ſeyn. Es lehret aber die Er⸗ 
fahrung, daß die Gemeinſchaft gemeiniglich den 
meiſten Anlaß zu. Streitigkeiten und Feindſchaf⸗ 
ten gibt. Weßwegen, nachdem vermuthlich bald 
vom Anfang der Schöpfung des Menfchen die 
Edenlehe n und der daraus erwachſene Eigennutz 
uͤber 
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über die Vernunft die Oberhand getsonnen, die 
Eigenthums⸗Rechte eingeführt worden find, und. 
es zu einer regula juris worden iſt: quod ne- 
mo invitus in communione manere cogendus 
fit. Nichts defto weniger aber hat gleichwohl 
die von Gott und der Natur dem Menfchen aufs 
gelegte Beftimmung zu einem gefellfchaftlichen 
‚Leben, (ats. ohne welches fein Menfch leben, 
vielwentger glücklich leben kann), die Menfchen 
genöthiget auch in der großeh bürgerlichen Ges” 
ſellſchaft den hauptfächlichfien Bedacht auf eis 
nen gemeinfamen Endzweck zu neßmen, und fa- 
Iutem reipublicae darinn zu fegen, mithin zur 
Kegel zu machen, daß falus reipublicae ber | 
Hauptgrund zu allen Geſetzen feyn folle. 
Es ift alfo ohne Zweifel diefem Grundgeſetz 
.. gemäß, wenn alle, oder doch nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umftände ‚die meiften Glieder eines 
Staats verbunden werden wollen, etwas von 
ihrem Eigenthum zur Erleichterung und Vers 
"minderung eines einigen Gliedern’des Staats 
zugefloßenen, unverfchufdeten, beträchtlichen Uns 
gluͤcks beyzutragen/ zumaht unter der Verſiche⸗ 
vung, 


- 


⸗ 
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"sang, daß fie bey erleidendem gleichem Ungluͤck 
auch einer gleichen Beyhilfe ſich zu getroͤſten ha⸗ 
ben ſollen. Und aus dieſem guten Grund ſind 
in Wuͤrtemberg die Brandfehadens;Verficherungss 
anſtalten, welche bisher die geſegnetſten Wirkun⸗ 
gen gehabt haben, angeordnet worden. 

| Penn nun die Frage iſt: O6? und wie? 

dergleichen Anordnung auch in Anfehung derjes 
nigen, weiche durch Wetterſchlag und Ungewit⸗ 
ter an ihren. Guͤtern und deren Ertrag verun⸗ 
gluͤckt worden, zu machen; fü wird man bies 
fe Frage wohl nicht gründlicher beantworten 
koͤnnen, als wenn man unterfucht, ob 
L. gleiche Beweggründe, wie bey den Brand⸗ 
ſchaͤden vorhanden ſehen? 

DI. ob es möglich ſey, daß auch eine Wetters 
fhadens ; Affecuration in Würtemberg eins 
geführt werden könne? und 

M. wie allenfalls dergleichen Anordnung im 
Wuͤrtemberg zu machen fey? 

-ad I iſt zu bemerken‘, 

N die durch Wetterfchlag und Ungemwitter an 
dem Ertrag ihrer Jeldgüter betraͤchtlich Be⸗ 
ſchaͤdig⸗ 
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> hädftgten find einer Beyhilfe hoͤchſt beduͤrf 

: tig, indem dergleichen Verungluͤckte vielmahlo 

.. nicht fo viel uͤbrig haben, als zu ihrer und 

der Ihrigen taͤglichen Nahrung und Unter⸗ 
halt unumgänglich noͤthig iſt, wobey fie folt 
lich auch unvermoͤgend ſind, ihre herr⸗ und 

laudſchaftliche praeſtanda abzufuͤhren. Das 
ber in ſolchen leidigen Faͤllen ihnen gemei⸗ 
niglich Collecten geftattet werben: insbeſon⸗ 
dere aber haͤben fie bisher von der Land⸗ 
ſchaft einige Beyhilfe zu hoffen gehabt, und 
in vorigen Zeiten auch von beiden herzogli⸗ 
chen Kammern. 

2) Dergleichen Verungluͤckte finpen ſich in eben 

ſo betroͤbte Umftände verſetzt, ald diejenigen, 

welche Ihre Haͤuſer und Gebaͤude durch Zeus 

erſchaden verlieren, mithin ſchlagen auch die⸗ 
jenigen Gruͤnde an, welche zu Einfuͤhrung 
der Brandſchadens⸗Verſi cherungtanſtalten be⸗ 
wogen haben. 

4) Kommen folde Verungluͤckte in dieſet Uns 
glü nicht durch ihre Verfchnldung „weßwe⸗ 
gen andere, welche nicht fo. heimgeſucht wwr⸗ 

O den, 
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den, ohnehin ihre Menfhens und Chriſten⸗ 
- pflichten „ welche fie zur Barmherzigkeit und 
Beyhilfe gegen ſolche Verungluͤckte verbinden, 
nicht mißkennen ſollten. 
DIE ein Ungluͤck, welchem auch die ahri⸗ 
gen Glieder des Staats, welche Feldguͤter 
beſitzen, unterworfen ſind, welche folglich im 
Fall der Noth eine gleiche Wohlthat genie⸗ 
i Ben koͤnnen. Ueberhaupt trägt abe 
5) zur Gluͤckſeligkeit eines Staats nicht wenig 
j bey, wann. alle Glieder deſſelben beyguten 
Kraͤften erhalten werden, damit fie das Ih⸗ 
rige zu diefer Gluͤckſeligkeit ohne Hinderniß 
beytragen Finnen. Mithin wird es der wahr 
zen Politit gemäß feyn, folhe Anordnung 
> zu machen, daß, da der Wetterſchaden In: eis 
- nem Lande niemahlen univerſel iſt, fondern 
nur einzelne Ortfchaften betrift, und ein Jahr 
das andere in dem Ertrag und Nutzen coms 
penfirt, die Betroffenen durch Beyhilfe der 
verſchont gebliebenen in dem Stand erhalten 
werden, daß fie Ihre Güter ungehindert forts 
bauen, und ihre prachtanda abführen können. 
Es 
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u Es iſt ſolchemnach allerdings zu wuͤnſchen, 
daß auch denen durch Wetterſchaden Vers 
ungluͤckten dutch“ einen gemeinfamen Bey: 
trag Hilfe geleiftet werben möchte, und 
dfefes um fo mehr, als 
6) auf folthe Weiſe die Hilfe ergiebiger und 
ſchleuniger ausfallen muß, als wenn bergleis 
chen Verunglückte dutch Collecten oder auf 
andere ähnliche Weiſe eine Beyhilfe erbets 
tein müflen, tote man die‘ Probe hiervon 
bey den Brandverficherungss Anftalten hat. 
— Wenn man aber Bu 
II. unterfucht, ob und wie es möglich ſey, bes 
nen durch Wetterfchaden Berunglückten durch 
. Affecurationen zu heifen ? fo wird man wohl 
feinen Anſtand haben dürfen, die Frage. an 
und für ſich mit ja! zu beantworten, da es 
bekannt ift, daß in England wirklich die Alles 
curationen auch auf Wetterſchaͤden gehen, 
| folglich. der Schluß vom Wirklichen auf das 
WMogliche ganz richtig iſt. Allein ob dieſe Art 
von Pattieulier⸗Aſſecurationen auch in Wuaͤr⸗ 
temberg ſich einführen laſſen, iſt eine andere 
| 03 Fra⸗ 
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Frage, es gehoͤren hierzu eines Theils Capi⸗ 
taliſten, welche hinlaͤnglich große Mittel has 
ben, dergleichen zu unternehmen, und ans 


bern Theils auch Leute, welche willen, was \ 


Aſſecurationen find, und fich affecuriren laſſen 
„wollen. Daß aber beides in W. fehle, hat 
man bey der Brandſchadens⸗Aſſecuration wohl 
erfahren, da man mit dergleihen Particulier⸗ 
Anftalten, was man auch von.1752 an damit 
verfücht hat, nicht hat. zu Werke kammen 
koͤnnen. 


Man wird daher wohl auf eine andere ein 
‚ richtung den Bedacht nehmen muͤſſen, da dann 


vorderſt in Erwägung zu ziehen feyn wird, ob 


dergleichen Einrichtung nicht ad imitationem der 
Brandſchadens: Aſſecuration zu machen ſey7 


Daß überhaupt eine Landſache daraus zu 

machen ſey, daran wird wohl niemand zweifeln, 

‚ welcher gründlich einſiehet und weiß, daf, was 

in dergleichen Angelegenheiten beftändig ſeyn 

fol, eine Landfäche werden muͤſſe, d. h. man 

muß das Land INerzeugen, daß das wahre Wöhl 
Aa 


des 


> 


\ 


und Hecsn »Aſſecuranzen. 213 


des Bandes. eine folche Funrihtung und Anord⸗ 


nung erfordere. 
Sollte man nun hier den Einwurf vermu⸗ 


then konnen, daß der Wetterſchaden nicht uni⸗ 


verſel ſey, und nur einen Theil der Einwohner, 


ſo Feldguͤter beſaͤßen, betreffe, mithin nicht 
das Wohl des ganzen Landes dabey concurrire, ' 


und daß eben Laher es Leute gegeben habe, wel: 
che aus eben diefem Grunde auch bey der Brands 
Thadeng : Affecuration dafür gehalten Hätten , 
daß feine Landfache daraus zu machen fey, uns 


geachtet mo nicht mehrere, doch eben fo viele Eins 


wohner mit Käufern als mit Feldgütern ange⸗ 
ſeſſen wären; follte etwa diefer Einwurf gemacht 
- werden, fo dient zur Antwort: 


I) berfelbe fey. gegen menſchliche Barmher⸗ | 


zigkeit und Geſellſchaftspflichten. 
2) Weil der Schade das eine Jahr dieſe — 
“das andere eine andere Gegend trift, fo muß 


es nothwendig einen großen Einfluß auf den 


Wohiſtand des ganzen Landes haben, wenn 
‚eine Ortſchaft nach der andern durch den 
Wetterſchlag entkraͤftet wird; welches er⸗ 

93 u 


‘ 


814 H. Ueber Erndte⸗ 
| folgen müßte, wenn man die Vergläcten 
ohne Beyhilfe und Unterfiägung lkeße. 
8) Wenn ſchon in Anſehung des Wetterſcha⸗ 
| dens nicht eine ganz gleiche Kinrishtung der 
Affecuration, wie bey dem Brandfchaden 
wegen des beträchtlichen Unterſchieds der 
Umftände gemadht werden fann : fo dürfte 
doch vielleicht darinn ad imitationem derfels 
ben ein gleiches zu bewirfen feyn, wenn dies 
jenigen, welche Seldgüter befigen,, zu einem: 
geſellſchaftlichen Beytrag veranlaft werden, 
ſo wie bey jener auch nur diejenigen, welt 
che Käufer haben, concurriren. Es wird 
folglich hauptſaͤchlich 
III. auf den Modum ankommen, und daß ein 
gefchickter Plan gemacht werde. durch wels 
hen man zeige, daß 
a) wenn diejenigen alle, welche Feldguͤter 
befißen, zum Erfaß des Wetterſchadens eis 
nes verunglücken Orts beytragen, fole 
che Beyſteuer nicht leicht fo groß werden 
kann, daß ed dem Beytragenden zu einer 
allzu großen Laft fallen würde, und 
| b) daß 
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3) daß bey der Einrichtung beſtimmt werden - 


muͤſſe, wie und durch wen eines Theile 
die Aeſtimation der Feldguͤter, und andern 


Theils des. Werterfshadend zu machen, und, 


was dazu zu rechnen ſey. 
Es wird aber 
ad a) nach aller Wahrſcheinlichkeit den Contri 
buenten (wann naͤhmlich alle Feldguͤter: Beſi tzer 
concurriren) der Beytrag zur Erſetzung der ſich 
jaͤhrlich ergebenden Wetterſchaͤden eben ſo wenig 
eine unertraͤgliche Beſchwerde werden, als we⸗ 
nig es der Beytrag zur Brandverſicherung 


nach einer nunmehr dreyjaͤhrigen Erfahrung 


iſt. Die jaͤhrliche ordinaͤre Steuer macht 


180000 Fl. man rechne die Hälfte aufdie 
Haͤuſer, und die andere Hälfte auf die Feld: ; 


guͤter mit gaoco FI. fo beträgt det fundus 
an den Feldgätern 20 Kt, auf 100 gerechnet 
27 Millionen. 

Man darf auch dieſe 27 Millionen vorlaͤu⸗ 


fs zur ungefaͤhren Ueberſicht und Beurtheilung 


um ſo mehr annehmen, als bey wirklicher Ae⸗ 
ſtimation der Feldguͤter unfehlbar, wie bey den 


O 4 Hrands . 


k_ 
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Srandfchaden s Verfiherungsanftalten der Mus 
fer halb ſich ergeben hat, ber fundus ungleich 
höher erfcheinen wird „ inmaßen bey diefer der 
fundus- Aber 43 Mill, angemachfen if. - 

Nun ergibt fich zwar der Wetterſchaden nicht 
wie bey dem Drandfchaden an dem Sut felöft, 
fondern an dem Ertrag desſelben, und ift alſo 
hierinn ein merklicher Unterſchied. Nichts des 

“flo weniger aber wird die Tontributiön zur Wer: 
guͤtung des Werterfchadens nicht nach dem Ers 
trag der Güter der Contribuenten, fondern nach 
der Aeſtimation ihrer Güter gefchehen muͤſſen. 

Man rechne alfa obgemelter Mafien 27 M. 
für die Grundftücde an Aeckern, Weinbergen, 
Wieſen und Gärten, und lege darauf einen fehr 
großen Wetterfihaden von 100000 FI. um, fo 
hat ein Tonteibuent , welcher für 100 Fl. Felds 

- güter bat, nicht weiter ald 225 Kr. zu bezads 
len, und wird doch damit in dieſem feltenen 
Fall ein großer Wetterſchade vergütet werden 
innen. Daß aber 222 Kr. jährlich zu bezah⸗ 
den. einem Contribuenten, welder in gleichem 

Nothfall einer gleichen Wohlhtat fich zu geträ« 

nn a ſten 
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ſten Sat, ‘and alfo feine-Contribution nicht uni 

fonft gibt, fondern fie gleichfam nur leiht, eis 

ne unertraͤgliche Befchiwerde genennet werden: 

koͤnne, wird ſchwerlich jemand glauben. 

ed b) aber wird die Aeflimation der Süter 
wohl nicht nach, dem. Steuer s Anfchlag ges 
nommen — nod) wie bey den Brand⸗Verſiche⸗ 
rungsanftalten eines jeden - Beſitzers Will⸗ 
kuͤhr und Gutduͤnken uͤberlaſſen werden Bis 
nen, ſondern durch verſtaͤndige und. verpflich⸗ 
tete obrigkeitliche Schaͤtzer gemacht werden 
muͤſſen; und aͤuſſert ſich mithin hierinn aber⸗ 
mahl ein Unterſchied. Doch wird dieſes an der 
Sache ſelbſt feinen segrändeten Anftand ma⸗ 
em. | 

Diefe Aeftimation ber Güter würde fo 

. fort zu der herzogl. Depntation, welche, wie 
bey den BrandverfiherungssAnftalten gefches 
hen, niederzufegen wäre, eingeſchickt werden ‘ 
muͤſſen. Hingegen bürfte: der modus, wie 

dee Schade, welcher geſchiehet, zu aͤſtimi⸗ 
ren ſey, deſto groͤßere Schwierigkeiten mas 

den, denn 


— 


O5 3) wird 
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z) wird zu beflimmen feyn, ob allein -berjes 
nige Schade bier in Anrechnung zu neh⸗ 
men fey, welcher durch Schloßen und den 
eigentlichen Wetterſchlag geſchiehet, oder ob 
auch die großen Ueberſchwemmungen, und 
der durch Wolkenbruͤche verurſachte Schaden, 
welche gemeiniglich mit dabey vorgehen, das 
bin zu rechnen feyen. Ingleichem ob aller, 
auch der mindefte hierdurch verurſachte oder 
nur ein betraͤchtlicher Schade in Conſidera⸗ 
tion zu ziehen ſey? und was man ſolchen⸗ 
falls einen betraͤchtlichen Schaden nennen koͤn⸗ 
ne? Nun werden wohl die Ueberſchwem⸗ 
mungen auch als ein ſolcher Schaden anzus 
ſehen feyn, da durch diefelbigen an den Süs 
tern und deren Ertrag wo nicht ein größerer 
— doch wenigſtens ein gleich beträchtlicher 
Schaden geſchiehet. Die Beurtheilung aber, 
ob ein Schade fo beträchtlich fey, daß er eis 
ne Vergütung verdiene, wird wohl von den 
Schaͤtzern abhangen, ober auch el yon 
ber Deputatlon. 


2) Wird 
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2) Wird zu beftimmen feyn, wann und durch 
wen die Aeftimation des Schadens vorges 

nommen werden folle? Wenn man die 
Befchaffenheit ber Feldgüter, des Ackers, 
Weinbergs, der Wiefe und des Gartens vor | 
dem Ausbruch des Wetterfchadend nicht ges 
wußt hat, ſo kann man die Größe des Wets 
terfchadens nicht beflimmen, es dürfte alfo 


a) noͤthig ſeyn, daß die Beſchaffenheit der 
Feldguͤter an jedem Ort in Zeiten und zwar 
zu einer ſolchen Jahrszeit in Augenſchein 
genommen und fpecifice aufgefchrieben wers . 
de, da noch Fein Wetterſchlag noch Ueber⸗ 
ſchwemmung vorgegangen, maßen, wenn 

entweder ein Gut nicht gehoͤrig beſorgt, 
oder wenn ein Schade durch die Winters⸗ 
und Fruuͤhligsfroͤſte geſchehen, folglich Hier 
durch der Ertrag gemindert wuͤrde, dieſer 
Schade nicht als ein Schade bey der Affes 
euration angenommen werben fönnte, fondern 
bey der Aeſtimation des eigentlich hier. gels 
tenden Wetterſchadens die Ruͤckſicht darauf 

Ä genonu 
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genomnien, und in der Berechnung ein Ab 
zug darnach gemacht werden müßte. 

Sofort aber, und wenn dieſe Güter Bes, 
fihttgung vorgegangen und aufgefrieen wor⸗ 
den, wuͤrde ˖ 

B) nach erfolgtem Wetterſchaden und zwar, 

ſo bald es die Umſtaͤnde erlauben, der Au⸗ 
. genſchein von dem erlittenen Schaden vor⸗ 
“genommen werden, und bdeflen Aeftimation 
zugleich gemacht werden muͤſſen. Es wuͤr⸗ 

de aber 
aa) beides nicht von den Commun-Vorſte⸗ 
hern des Orts, welcher den Schaden ers 
litten, weil fie zu parteyiſch, fondern von 
verftändigen Männern aus der nächften 
Commun, welche darzu zu beeidigen, aus, 

zurichten feyn , nnd 

bb) wuͤrden diefe Schaͤtzer die Schaͤtzung 
ausfuͤhrlich und beſonders darinn fo genau 
als moͤglich machen muͤſſen, ob der Scha⸗ 
de das ganze Feld total, oder nur: zum 
Theil, und zum wievielften Theil berrofs 


fen Habe? worauf dann 
cc) 
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ec) der Erfund des Schadens, wie er Ipeci- 


fice befchrieben worden,. mit der im Fruͤh⸗ 
jahr zuvor beſchriebenen Wefchaffenheit der 
Guͤterſtuͤcke, melde betroffen worden, zus 
ſammenzuhalten; und endlich die Gräfe 
des Schadens darnach zu berechnen und 
zu beftimmen, fofort aber die ganze Vers 
. handlung zur herzogl. Deputation einzus 
ſchicken wäre, damit von dieſer der Aus⸗ 
theiler zum Beytrag gemacht werden koͤm 
ne. ne. 


< * - 
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Beylage 3. 


Durchlauchtigſter Herzog, 
| gnaͤdigſter Herzog und Herr! 


J. Gefolg der — unter dem 18. Matz a. c. 
an Eure herzogl. Durchl. abgegebenen unterthaͤ⸗ 
nigſten Erklaͤrung haben unterthaͤnigſt Subſignir⸗ 
te bey ihrer dermahligen Wiederverſammlung ſich 
verpflichtet erachtet, den Innhalt der herzoglichen 
gnaͤdigſten Signatur vom 17. ejusd. und die der⸗ 
ſelben angefügte Beylage fub.rubro: “Unmaß⸗ 
„gebliche Gedanken über die Frage ꝛc.“ — zu 
dem erften Gegenftand ihrer Berathfchlagungen 
gu machen, und ba, "was wegen der damah⸗ 
ligen Zeitenge nicht wohl mehr bewerkſtelliget 
werben konnte, in nähre Erwägung zu ziehen. 
E. H. D. geruhen in befagter Signatur gnds 
digſt zu erkennen zu aeben: “wie Höchftdiefelbe 
„nach dem Beyſpiel der vor einigen Jahren 
„ale iu Stand gekommenen Brandfchas 
dens⸗ 
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„dens⸗ Verſicherungsanſtalten auch eine weitere 
„Einleitung, womit die durch Wetterſchlag und 
„Waſſerſchaden auf ihren Feldguͤtern verungluͤck⸗ 
„te Perſonen entſchaͤdiget werden koͤnnten, zum 


„Beſten Hoͤchſtdero lieben und getreuen Unter⸗ 


„thanen, als deren Wohl und Wehe nah Hoͤchſt⸗ 
„der thenerften Negentens Pflichten €. 9% 
„D. ſich jederzeit fo fehr zu Semüche dringen 
„laffen in allweg fo angemeffen , und erfprießs 
„lich, als auch nicht unthunlich erfenneten.” 
Untershäntgft Subfignirte ermangeln nicht, den 
treudevoteften Dank. andurch ſubmiſſeſt zu wies 
derhohfen, mit welchem fie die von E. H. Du: 
hierunter an Tag legende Iandesväterliche Gna⸗ 
de und Sorgfalt, wie ingleichem die mildfürfts 
liche Abfichten, das wahre Befte Höchftdere ges 
treuen Unterthanen zu befördern und den Nah⸗ 
sungsftand derfelben immerzu blühender zu mar 
hen, ehretbietigft erkennen. \ ' { 
Sie verhoffen zugleich in aller Unterthaͤnig⸗ 
Leit ihres geringen Orts bishero nichts unters! 
laſſen zu haben, wodurch fie thre pflichtfchuldigs 
fie Beeiferung ‚dergleichen landesherrliche huld⸗ 
reich⸗ 
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reichſte Entfchliegungen beftmöglihft zu unters. 
Rügen , im Werk felöft erweifen können. 
> Und eben: dahin bezielen fih auch in der 
gegenwärtigen Vorliegenheit ihre bevotefte Wuͤn⸗ 
fche, zu dem gebeihlichften Erfolg deren hoͤchſten 
Iandesväterlichen Bemühungen etwas beytragen 
zu können , welche auf die Ausfindigmachung 
eines fihern und ſtabilen Mittels huldreichſt 
gerichtet find, wodurch die durch Hochgewitter 
und Wafferfchaden in Unglück gerathene Unter; 
thanen werkthaͤtig confolirt und der erlittene 
Verluſt “ihnen. auf eite billige Art wieder erfegt 
werden möchte. | 
“2. Bleichloie aber unterthänigft Subfignirte von 
theuer beſchwornen Pflichten. ſich aufgerufen ſe⸗ 
hen, ©. H. D. in einer fo wichtigen das Wohl 
und Weh der Landesunterthanen genaueft ins 
tereſſirenden Sache nichts unbemerkt zu laflen 
was einer Seits zur Beförderung des vorgefegs, 
ten ruhmwuͤrdigſten Endzwecks gereichen, andes 
ser Seite aber deſſen Ausführung im Wege 
ſtehen, oder mit ‚erheblichen Anſtaͤnden verbuns 
den ſeyn möchte, alfo werden fie auch diefeut 
— Leit⸗ 
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keitfaden in dem vorliegenden Fall genau nach ⸗ 


zugehen fo angelegener beftiſſen ſeyn, als ſelbſt 


der Verfaſſer der gnaͤdigſt -mitgetheilten uns 
‚maßgeblihen Gedanken, von welchem u. 
Subſignirte ſich uͤbrigens beglaubigen, daß er 


⸗ 


es mit dieſem Vorſchlag möge gut gemehnet har 


ben, am Beſchluß derſelben nicht zu mißkennen, 
oder zu behaupten begehret, daß an ihnen nichts 
auszuſetzen oder abzuaͤndern ſeyn duͤrfte, und 
daß, wenn es beſonders auf die quaeſtionem 
quomodo ? ankommen werde, noch manches 


hinzugethan, oder weggelaſſen werden koͤnne. 


Und dieſe eigene Betrachtungen ſind eben 
die Gegenſtaͤnde, uͤber welche u. Subſignir⸗ 


te ihre unzielfeßliche Grtanten in eröfnen 


ſollen. | . 

In nur berüßrten unmaßgebfichen Gedan⸗ 
ken werden 3 Fragen aufgeworfen, und nach 
der Abſt cht des Verfaſſers beantwortet: 

J. 06 zur Eerichtung einer Wetterſchadens:Aſ⸗ 
ſecuration gleiche Beweggruͤnde, wie bey 
den Brandſchaͤden vorhanden ſeyen? 


P 1.06 
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IL 05 es möglich ſey, daß aud eine Wetters 
ſchadens⸗Aſſeruration in Würtemberg eins 
geführt werden fönne? und 

II. wie allenfalls dergleichen Anordnung ig 
Mürtemberg zu machen fey? 


» Die dieſen Fragen vorangefeßte General⸗Daͤt⸗ 


ze, von der Cinführung des Eigenthums ꝛc 
werden von Niemand und am allerwenigften 
son getreuen Landfländen in Zweifel und Abre⸗ 
de gezogen werden. 

So bald-aber aus diefen allgemeinen Sägen 


‚die Folge auf eine Verbindlichkeit gezogen wers 


den will, noch welcher alle, oder doch nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde die meiſten Glieder 
eines Staats verbunden werden wollen, etwas 


von ihrem Eigenthum zur Erleichterung und Ver⸗ 


minderung eines einigen Gliedern des Staats 
Zugeſtoßenen unverſchuldeten beträchtlichen Uns 
gluͤcks beyzutragen, ſo bald wird auch ohne Ver⸗ 
letzung der Menſchenliebe, der Chriſtenpflichten 
und der Verſicherung einer wechſelſeitigen Bey⸗ 
hilfe erfordert, daß alle hiebey eintretende Um⸗ 


‚ Rinde, und die zu dieſem an ſich noͤthigen Zweck 
lei⸗ 


J 
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leiten ſollende Mittel thunlich, denen Kräften 
angemefien , und mit der. guten Abſicht übereins 
ſtimmend feyen. Ä en, 

Ob diefes von dem vorliegenden Fall durch⸗ 


J gängig behauptet werden koͤnne, dürfte fich aus 


nachfolgendem näher erläutern. laſſen. Gehors 


ſamſt Unterzogene mißfennen 


ad fubnum. I. diefer erften Stage gar nicht, : 
daß die durch Wetterfchlag und Ungemitter 
Verungluͤckte nicht eben fo, wie andere z. €. 
durch Brand in Schaden gerathene, vor hilfs⸗ 
beduͤrftig anzufehen feyen, Sie würden ger 
gen die täglihe Erfahrung und, ihre eigene 
Vorkehrungen reden, wenn fie bey bergleis 
chen Verungluͤckten und zuihrer Wiedererhoßs 
lung von dem erlittehen Schaden es mur allein 
ben jenen auf Billigkeit und Menfchenlicbe | 
ſich grändenden Wünfchen hätten wollen bes . 
wenden laffen. | Indem fie aber alle. Glie⸗ 
der des Staats fuͤr faͤhig erkennen, an des 

. nen denfelben zukommenden Rechten in be⸗ 
Höriger Ordnung Theil nehmen, folglich auch 
ber Anſprache an die Mitwirkung zu ihrer 
Na Auf 


I , 
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Aufrechthaltung fih bedienen zu dürfen; fp 
: Haben fie ſich auch bis anhero zur pflichtfehufs 
digen Obliegenheit gemacht, denen durch hoͤ⸗ 
here Hand in Ungluͤck und Vermoͤgenszer⸗ 
fall gerathenen durch verhaͤltnißmaͤßige Nach⸗ 
laͤſſe an ihrer Steuerſchuldigkeit oder an⸗ 
| ‚ dere Beyhilfe das erlittene Ungemach erträgs 
‚licher zu machen. Und wann gleich diefe Arc 
"der Mitleidenheit dem Verungluͤckten den Er⸗ 
ſatz des Verlohrnen nicht im Ganzen ge⸗ 
waͤhrt: ſo koͤnnen doch 
ad 2. gehorſaͤmſt Unterzogene nach der bishe⸗ 
rigen Erfahrung ſich nicht ganz uͤberzeugt 
+ halten, daß ein duch Wetters und Waſſer⸗ 
ſchaden Verungluͤckter in eben fo betruͤbte 
Umftände eingefenfe werde, als der, fo durch 
eine erlittene Zenersbrunft um Haus und Hof, 
ja um all’ feine Kabfeligkeiten auf einmahl 
gekommen iſt. 

Der hierunter obwaltende Unterſchied iſt all 
zu merklich und groß, als daß u. Subs 
ſignirte felbigen nicht durch folgendes in meh⸗ 

Rrerem darlegen, und zugleich erweislich mas 
\ chen 


! 
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ı 


chen ſollten, wie das Parallel, in welches die 
Brand⸗Verſicherungsanſtalten mit der Wetter⸗ 


"und Waſſerſchadens-⸗Aſſecuration geſetzt werden 


wollen, und ber Beweis, daß, da es möglich 


gewefen ſey, eine Brand: Verfiherungsanftalt 


zu Stand zu bringen, eben diefes auch bey letz⸗ 

tern möglich feyn werde, Die Sache nicht evs, 

ſchoͤpfe. 

Der goͤttlichen Vorſehung und E. H. D. 

landesvaͤterlicher Sorgfalt iſt die Einführung und 
hochſte Handhabung jener Brands Verfiherungss 


anſtalten demäthigft zu verdanfen, welche dem 


ohne fein Verfchulden Verunglücdten Hilf und 
Troſt in ſeinem widrigen Geſchick verſchaffen, 
den Nachlaͤſſigen und Achtloſen zur Vorſichtig⸗ 


keit antreiben und unter beſtaͤndiger Zunahme 


des fundi die allgemeine dantkbarſte Zufrieden⸗ 
N Beit verbreiten. | 


Draferne man aber einen auch nur flüchtis 


‚gen Blick auf die Folgen des. durch Feuers⸗ 
brunft- erleidenden Schadens zu werfen bes 
gehrt, fo werden „fie ſich von jenen, welche 
von Wetters und Waſſerſchaden herruͤhren, 


P3 5. ſo⸗ 
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\ ſogleich merktich auszeichnen, und diefe an n jene 

weit nicht hinreichen. 

ı 4) Der Brandſchaden gehet gemeiniglich ins 
Ganze oder iſt total und nimmt dem mitt⸗ 
lern und armen Unterthanen den größten 
Theil feines Vermögens und das Kapital 
ſelbſt auf immer hinweg, er kann ihn auf 

ſeine ganze Lebenszeit aͤuſſerſt zuruͤckſetzen, 

wofern er nicht durch einen ergiebigen Bey⸗ 

trag unterſtuͤtzt wird. Der Beſitzer des 
Hauſes verliert nicht nur meiftens feine 
Fahrnuß, , fondern auch feine eingeheimste 
Früchten und Futter, fo beides oft mehr 
‚ausmacht, ald das Gebäude ſelbſt und dens 
noch wird Ihm nach der Brand s Verfiches 

Fungsanftalt nichts davon vergütet. Er iſt 

mithin unglüclicher ald der, dem feine 

Früchte auf dem Felde durch WWerterfchlag 

— verderbt werden. Er iſt aber eben ſo und 

⸗ noch viel bedauernswuͤrdiger, weil ihm nicht 
nur die Fruͤchte, womit er ſich und die 
Seinigen ernähren, ſondern auch das Fut⸗ 
ter und Stroh, womit ihm fein Vieh haͤt⸗ 

ie. 


and Heroſt⸗ aſecareuen ers 


8 erhalten werben konnen, im Hauch an | 
gegangen find. Der Wetters und Waffers 
fehaden hingegen entzieht ihm nur auf ein 
einziges Jahr den Ertrag feiner Grunde 
ſtuͤcke, und 'auch dieſen ſehr ſelten ganz. Ein 
anderes Jahr kann ihm ſolchen wieder er⸗ 
ſetzen, oder er kann, je nachdem der Scha⸗ 
den früh oder ſpaͤt im Zabe "entflanden, ' 
buch Ausackern und Einfien der Sommers 
auch Huͤlſenfruͤchte, Rüben, u. ſ. w. fich 
noch in etwas helfen, und zu feiner Mah⸗ 
rung pflanzen; kurz, er behaͤlt fein Capital 
oder liegendes Grundſtuͤck und verliert nur 
das Intereſſe daraus, oft nur zum Theil 
oder auch gänzlich, auf einen Jahrgang. 
Diefes iſt auch die Urfache , daß kein Dre 
des Landes befannt iſt, welcher durch wieder⸗ 
hodblte Wetterſchlaͤge fo weit zuruͤckgekom⸗ 
men waͤre, daß er ſich in denen nachgefolg⸗ 
ten Jahrgaͤngen wenigſtens nicht: wieder hät 
oe faſſen und erhohlen koͤnnen⸗ | 
b) beglaubigen ſich gehorfamft Unterzogene, w 
bie Brand Werſicherungsanſtalten auch aus dem 
— » A: Grub 
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| Grund eine hefondere Befoͤrderung und grös 
Bere Aufmerkſamkeit verdienen, weil ein je⸗ 
der Unterthan wiederum ſein Obdach und Un⸗ 
terſchlauf haben muß, und deſſen unmöglich 
entbehren kann, zu deſſen Wiederherſtellung 
aber von eigenen Mitteln entbloͤßt, folglich 
eines Beytrags und der landesherrlichen Un⸗ 
terſtuͤtzung mehrers wuͤrdig if, als der, fo 
nur je und je an dem Ertrag feiner Feldgüter, 
die ihm doch a potiori immer in falvo blei⸗ 
ben, Noth leider; Es iſt dahero Ä 
ce) einem Hausinnhaber weit mehrers, als eis 
nem andern Feldguͤter⸗Beſitzer an einer fols 
chen Aſſecuration gelegen, auch aus dieſem 


. lkicht zu erachten, woher es komme, daß der 


Fundus colledtabilis von der erſten Gattung, 
nemlich benen Gebäuden viel.größer und noch 

N tägtüg. mehrere. zunehmend werde, hingegen 
dar ſeweilige Veytrag nach der bisherigen 
/Erfahrung und zum wirklichen Behuf, daß 
dieſe Anftalten in ihrem Anfang und Fortgang 
ich deſto beſſer fouteniren, oder bey dem Randy 
mann Feine Abneigung var felbigen. ermecken 
ii Ä koͤn⸗ 
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koͤnnen, fehr gering‘, Teidentlich und dem: Uns | 
terthanen nicht fchwerfällig, die Wohlthat aber, 
deren fich der durch Brand Verungluͤckte zu 
getroͤſten hat, von dem größten und wirkſamſten 


Betracht ſeye. 


Bey der Wetter s und BafferfejadenssAfe 
euration dürfte diefes beneficium niemahlen fo 
groß, und boch in dem billigen Betracht, daß 
dergleichen Schäden in quali et quanto alle 
Jahre, und zwar mehr, ald einmahl fich ereigs 
nen koͤnnen, der Beytrag weit beträchtlicher 
und ſo ſchwer auffallend fey, daß ber begüterte 
Mann und Contribuent , wenn and Gott ihn 
dergleichen Ungluͤckafaͤlle auf. feinen Feldgütern 
nicht felöft empfinden laſſen, dennoch in dem 
fünften ober fechsten Jahr fo viel oder mehr 
rers beygetragen und bezahlt haben würde, als 
ein Über feine Güter ergängener Wetterſchaden 
ſelbſten betragen hätte, | 
Es koͤnnen Unterzeichnete hierbey nicht ſtehen 
bleiben, ohne auch in Anſehung der Modalitaͤt 

und uͤbriger Verfaſſung ſetzendes gehorſamſt an⸗ 
neigen: 
B * N 93€ €, 


> 


- 
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d) E. 9. D. hoͤchſten Einficht kann es nicht vers 
borgen geblieben feyn, daß unter denen Maßs 
regeln, welche bey Einführung der Brands 
. Berficherungsanftalten zum Grund gelegt wors 
den, und welche zu der in Stand Bringung 
dieſes gemeinnäglihen Inſtituts das meifte 
beygetragen haben mögen, vorzüglich diejenis 
ge zu zaͤhlen feyen, welche die Vervielfältis 
. gung derer in die Verfiherungsanftalten ges 
zogenen objedtorum, und der dabey eintrets 
ten tönnenden Befchäftigungen, beftehunlichft 
entfernet. Ben diefem hatte man ſich nur 
mit einem einigen Hauptgegenftand, mit lau⸗ 
ter homogeniis, nehmlich denen Gebäuden, 
. abzugeben, wann gleich diefe in dem größern 
und kleinern, in dem nothiwendigen und ents 
ehrlichen, in dem dauerhaften und baufällis 
gen, nahen und fernen, auch wieder einige 
Eintheilung zulaffen. Bey denen Seldgütern 
‚ Bingegen zeigen fih fo vielerley Gattungen , 
deren jede eine befondere Betrachtung, in 
Ruͤckſicht auf die Mannigfaltigkeit des Schas 
dens, und der Mehr⸗ oder Minderung, wel⸗ 
.. her 
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cher ſie unterworfen iſt, erfordert und verdie⸗ 


— 


net, daß ohne Verletzung der Billigkeit und 
der Regeln des geſellſchaftlichen Lebens nicht 
ſorgfaͤltig genug dabey zu Werke gegangen wer⸗ 


den kann. Bey jenen iſt allein das Element 


des Feuers, oder, wann deſſen Verbreitung 
Einhalt gethan werden ſolle, das Einreißen der 
Gebaͤude, als eine Folge des Feuers, der An⸗ 
laß zur Entſchaͤdigung. Bey dieſen wuͤrde man 


- 8 mit allen vier Elementen, und was ſelbige 


ſchaͤdliches auf den Nahrungsftand der Unters 
thanen ausfließen laffen, zu thun Haben, welches 
in das Unaberfehliche hineingehen würde. 
e) Die Gefahr, welche bey Brands Verfiches - 
rungs : Anftalten übernommen twird, ftehet 
bey allen in ‚felbige eintretenden Mitglies 
dern in gleicher Verhaͤltniß, und Feiner darf 
befuͤrchten, einer allzu großen Laefion oder 
Vernahtheilung ausgefegt zu werden, weil 
einer tie der andere verungluͤckt werden 
kann. Diefes. fchlägt aber bey der fo vers 
fhiedenen Art der Feldguͤter, derſelben La⸗ 
ge Bau und Deftellung. nicht an. Wie 


leicht 


. 
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leicht kann ſich der Fall ereignen, daß eis 
nem fein Haus und Scheuern, mit Fruͤch⸗ 


ten und, Allem in die Afche gelegt wird, fer 
ne darneben befigende Feldgüter aber von Wet⸗ 


tere und Waflerfchaden frey bleiben, um des 


ten willen alfo er doch denen — durch die 
fe Verungluͤckten einen Beytrag thun müßte. 
Endlich dürfte 


£) zu der Einrichtung der Brands Verficherungss 


anflalten nicht wenig beygetragen haben, daß 
denen Hauseigenthuͤmern in gewiſſer Maß 
freygelaſſen worden, ihre beſi itzende Gebaͤude 


——— zu taxiren, und darnach in die Aſſe⸗ 
curation zu geben, wodurch nicht nur allein 


das Geſchaͤft ſehr compendificirt, ſondern auch 
der auf die Guͤter-Anſchlaͤg ſonſten gehende 
Koften vermieden, und alles‘, fo viel immer 
möglih, in das Einfache gebracht worden, 


"weiches aber bey denen Feldgätern um ihrer 


großen Verſchiedenheit willen ſelbſt ncch der 
Anerkanntniß des Verf. der unmaßgeblähen 


Gedanken nicht Platz greifen koͤnnte. 


Uebri⸗ 


Nass: 
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Uebrigens wiſſen Subſignirte erſagtem I 


Verfaſſer 
ad 3) nicht gaͤnzlich beyzupflichten, wenn den 
ſelbe altes ohne Verſchulden entſpringende Un⸗ 
gluͤck einer ſocietaͤtsmaͤßigen Gleichſtellung zu 
| untergeben gederfet , indem die Menfchens . 
und Chriftenpflichten bierunter offenbarlich zu 
weit ausgedehnt, und denen göttlichen Heim⸗ 
ſuchungen dadurch vorgegriffen und gleichſam 
Ziel und Vaaß gefeget wird. Die Beyſpie⸗ 
le von denen durch den Fraß ber Heuſchrek⸗ 
ken angerichteten Verwuͤſtungen und viel ander 
‚rem Elend, werden obiged am beften erläus 
tern koͤnnen. So unlaͤugbar es hiernaͤchſt 
ad 4) feyn mag, daß ein Schade immer weniger 
empfindlich. werde, und feinen nachtheiligen _ 
Einfluß inben Nahrungsftand verliere, j je mehr 
er unter viele eingetheilt wird, und fo wenig 
gehorfamft Unterzogene zu bezweifeln gedent 
fen , daß es der wahren Politik gemaͤß feye, \ 
foiche Anordnungen / zu machen, wodurch affe- 
Glieder des Staats bey gleich guten Kraͤften 
erhalten werden, ſo beſchwerlich wollen ihnen 
die 
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die Mittel und Wege duͤnken, durch weich 

diie Unterthanen don der Güte und dem Nuts 

gen. diefer Politik koͤnnten überzeugt werden, 

indeme, wenn es auf, ben Gebrauch der vers 

einigten Kräften eines Staats ankommt, und 

unter Benfelben die Güter der Unterthanen 

mit im Vorwurf ftehen, felbige alfo zu bes 

handeln, und zu gebrauchen ſeynd, daß dieſe 

vereinigten Kräfte. ihre Staͤrke erhalten, 

und durch mehrfältiges Ueberfpannen niche - 

geſchwaͤcht werden, welches aber, wie aus 

nachfolgendem erhellen wird, bey der Aus⸗ 

fuͤhrung des in den unmaßgeblichen Gedanken 

enthaltenen Vorſchlags unvermeidlich ſeyn 
duͤrfto. 

Die zweyte Frage: ob es moͤglich ſey, daß 
auch eine Wetterſchadens⸗ Aſſecuration in Wuͤr⸗ 
temberg eingefuͤhrt werden koͤnne? ſteht mit 

der dritten Frage: wie allenfalls dergleichen 
Anordnung in Wuͤrtemberg zu machen ſey7 in 
einer ſolchen genauen Verbindung, daß, da 
uͤberhaupt in dieſer Vorliegenheit die quae- 
Kio an ?. ohne die quasflio quomodo? in les 

\ bers 
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berlegung zu ziehen, weder mit Ja! noch Nein 
. beantwortet werden kann, gehorfamft Unters 
geichniete in Anfehung' der zweyten Srage, au 
des dabey von England und denen dariun etar 
blirten Special ; Aſſecuranz⸗ Geſellſchaften ange⸗ 
fuͤhrten Beyſpiels, nur dieſes vorlaͤufig zu er⸗ 
innern vor noͤthig finden, daß nach des Verf. 
der unmaßgeblichen Gedanken eigener Anerkannt⸗ 
niß dieſes kein hinreichender Beweis fuͤr die 
Moͤglichkeit einer in Wuͤrtemberg einzufuͤhren⸗ 
den gleichmaͤßigen Aſſecuranz ſeye. 

In jenen Landen, wo mit dem großen und 
blühenden Commerce die Affecruranzen ohnehin en- 

. vogae und herkommlich efablirt,-auch, auf bes 
fondere Geſetze und Gebräuche gegründet find, 
pflegt der in das Große handelnde Edelmann, 
"oder der teiche Pachter mit denen auf Gewinn 
und Verluſt ihren Bezug habenden Speculatios 
nen umzugehen und bey dem befißenden gros 

fen Reichthum fich nicht viel darum zu befüms - 
mern, ob ihm der bey ber Aſſecuranz machende 

Hazard zum Nusen oder Schaden 'gereihe, 

und wann es ſich zuttägt, daß die vom. Adel 

| Ä oder 


\ 


F 
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oder ihre Nachbarn, die auf ihre Landguter 
| und deren Ertrag kommende Unglüdsfälle eins 
N. "ander garankiren; fo dürfte doch dieſes dabey 
nicht unbemerkt zu laſſen ſeyn, daß ihre Beſit⸗ 
zung fange nicht fo zerſtuͤckelt, und ‚die Page 
ihrer Felder, welche ein Gut vor dem andern 
der Gefahr mehr oder weniger ausſetzt, nicht | 
fo ſehr unterfchieden. feye, wie n E. H. D. 
Landen und Gebieten von einer Entfernung zu 
der andern zu erfehen ift. 
So genau demnächft der Verf. der unmaß⸗ 
geblichen Gedanken ſich ſelbſten überzeugt findet, 
daß Privars Perfonen eher etivas wagen und 
oleihfam aufs Spiel ſetzen koͤnnen, als ein 
Staat, defien Angelegenheiten fo überaus wichs 
sig und mit der Wohlfahrt fo vieler Menfhen 
unzertrennlich vereiniget find, und daß befonders 
in denen berzoglichen Landen , weil es an Ca⸗ 
pitaliften, welche hierzu Hinlänglich große Mits 
sei befigen,, eben fo wie an ſolchen Leuten feh⸗ 
le, welchen die Eigenſchaften und der Nutzen 
der Affecuratioften bekannt ſeyen, mit derglei⸗ 
chen Particular⸗ Anſtalten nicht fortzukommen, 
| . fons 
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fondern nach dem Beyſpiel dee; Brands Verfiches 
rungsanſtalten eine allgemeine Landesfache dars 
aus zumachen fey , ober daß man das Land übers 
‚zeugen müfle, wie das. wahre Wohl desfelben 
en: fie Einsihrung erforderte. Eben fo übers 
uhteit amd dee großen Einduffes auf den Wohl 
Rand: des Landes, ſich laͤnger aufzuhalten, oder, 
welches noch eine mehrere Ruͤckſicht verdiente, 
fih in die Frage einzulaſſen, ob es nicht beſſer 
nd ſchicklicher wäre, wenn Feldgüter gleicher 
Art, als z. E. Aecker gegen Aecker, Wieſen ges 
gen Wieſen u. ſ. w. gegen einander verſichert 
wuͤrden, indem es dabey ebenfalls nur auf eine 
bloße Speculation hinaus laufen würde, wenn 
man nicht zugleich in ber Anwendung ſelbſten, 
‚oder ratione quaeſt. quomodo.? auf die Mittel, 
fo darzu führen follen, ein aufmerffames Auge 
richten wollte. Es follen nach dem Antrag 
a) · alle Befiger der Feldguͤter, nach Propor⸗ 
‚tion derſelben zum Erſatz des Wetterſcha⸗ 
dens eines verungluͤckten Orts beytragen, 
und ... 
A4 D) bsey 


242 IE Ueber: Erndte⸗ 
: b) bey der Einrichtung beſtimmt werdet, 
wie und Surch wen eines Thetis die Aeſti⸗ 
mation der Feldgäter und - andern: Theis 
‚des Wetterſchadens gu machen, - und . 
7 darzu zu rechnen fey? 

Sehorfamft Subfigniste hoffen nicht. zu ie⸗ 
ren, wenn fie des u. Dafauͤthaltens find, def 
“einige der wichtigften Saͤtze von dem Verf. der 
uninaßgebl. Gedanken anf folche Vorausſetzungen 
begruͤndet werben, welche eine genauere Prü; 
‘fung erfordern. bey deren wirklichen Anſtellung 
‘abet ſchwerlich für bekannt angehommen wer⸗ 
den dürften, Es ficher naͤhmlich 
1) die Eintheilung der ordinaͤren Steuer zur 

Haͤlfte auf die Haͤuſer und zur Haͤlfte auf die 
Feldguter, ſowohl der gnaͤdigſt und u. ver⸗ 
abſchiedeten Steuer Inſtruction, als auch ber 
". täglichen Erfahrung entgegen. - 

2) Wie ſich der Fond zu denen Brand: Verfiches 
rungsanſtalten alle Sabre vermehrt, fo würs 
de dagegen ber" Preis ber Feldgäter, aus 
“+ denen unten vbrkommenden Gruͤnden, immer 

mehrers abnehmen und fallen. 


3) 
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3) Wird von dem Verfaſſer, als ein ſehr großer 
Wetterſchaden angefehen, wenn ſich derfelbe 
auf 100,008 Fl. in dem ganze Land erſtrecke; 
da doch die. Erfahrung bezeuget, und fowohl 
die herzögtiche Rennttammer , als auch der 
Kirchenrach ebenfalls aus denen jährlich eins 


tommenden Berichten werden barthun Pins - . 


ten, daß ſich ſeibiger auf 4 bis 5 Tonnen 
Solds in einem Jahr erſtrecken könne. 
Tolgender Auszug aus denen bey der Lands 
(haft eingefommenen Wetters und Wafferfchäs 
dend » Berichten enthält die — nad dem anges 
nommenen typo genau moderirte Summen, 
und gibt daher eine befto vollftändigere Uebers 
jeugung, als unter ſelbigem nach Innhalt des⸗ 
ſelben nicht einmahl ein totaler Froſtſchaden in 
Anfchlag genommen wird, wodurch mithin dieſe 
Silance fehr gemindert worden, wohingegeit 
ein Total⸗ Froſt dennoch in die Aſſecuranz kaͤme. 
Der Belauf war: 
Ao. 1750. 414,273 Fl. 30 &r. 
1751 . 232,002 s 30 ⸗ 
153. 123,138 5 20 # 
NH Ao. 
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Ao. 1753. 1238, 200 Fl. 
1754 =». 180,804 got 
1 27 Bee er 777 0.) 2 Bee 
1756 ° 2 20T 
1757 . 198,203 46. .: 
17158.» . 41,804 .. 

259 n. 113,572 $ 

160 . 870429 ⸗ 
1761 . 541,550 # 


E⸗ erhellet hieraus deutlich, daß 
4) die von dem Verf. der unmaßgeblichen Se 
danken auf den Werth von 100 Fi. berechnes 
te 222 Zr. zu einem jährlichen Beytrag 
nicht hinlanglich und doch dem Landmann nes 
ben feinen Äbrigen herr⸗ und landſchaftlichen 
praeftandis zu entrichten nicht möglich ſeye. 
Zuwsy ganz einfache Berechnungen werden 
die Wahrheit diefer Angabe ind helle Licht 
ſertzen. 


Ein 


und Herbſt⸗ Afecurainen. 24% 
Ein armer Manu befist, auffer feinem Haus in | 
jeder Zellg nur 1 Morgen Aders 


pro 130 Fl.. on 
1 Morgen Wieſen zu HDeltung einer m 
. Ruh . 400 6. 


1 Morgen 2 Viertel Weinberg, wel: 

ches feine Hauptnahrung if, A300 | 

Fl. .. . 000% 450.3 
3300$1. 


Pichemnach hätte derſelbe 4 Fl. 30 Rr. zu 


Wetters und Waſſerſchaͤden beyzutragen. Er iſt 
aber auf dieſe Guͤter noch 800 Fl. ſchuldig, den 
Ertrag feiner Aecker und den Nutzen von feines 
Kuhe braucht er zur Nahrung, und von dem 
Meinerlid muß er Steuern und Anlagen, 
Bauerlohn, Zinfe, Kleidung, und alle Übrige 
Erforberniffe für ſich und die Setnigen anfchaf: 
fen. Wenn diefer nicht hinteicht, ſo muß er 
neue Schulden machen. 

Wie ſchwer einem ſolchen Mann obige neue 
Abgabe, wenn es auch nur bey denen 223 Kr. 
pro Cent verbliebe, fallen müffe, wird fo bälder 
abzunehmen ſeyn, als feine fämtliche herr⸗ und 

23. land⸗ 
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Iandfchaftlihe Steuern aus bbigene Butern kaum 
ſoviel ausmachen. 


Zweytes Erempel. 
Ein Bauer beſitzt: - 
38 Morgen Ackers à 150 Fl.. 4200 ZFl. 
1 Morgen 2 Viertel Weinberg A | 





3009 Fl. v e 4509 ; 
‚3 Morgen 2 Viertel Wiefen & 
wos . 1000 1 
| 565081. 


Dieſer müßte alfo nad) obiger Angabe 31 Sl. 
beytragen, und deffen fämtlihe Steuern machen 
nach der wirklichen Repartition nicht weiter alg 
‚20 FI. 23 Kr, auß, 

Wenn nun bey der gering ſcheinenden Sum⸗ 
me von 225 Er. auf jedes 100 FL ſich diefer 
Beytrag ſchon fo Hoch belauft, wie viel bes 
ſchwerlicher müßte ſolcher erft werden, wann, 
wie aus obigem zu erfehen, der Wetterſchaden 
über 100,000 Fl. fleigt ? Nun haben aber Ao. 
1766 nur zwey aneinander gränzende Commus 
nen in einem Diftrict von 2 Stunden einen 
| M Kagel 
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Hagel⸗ und Waſſerſchaden erlitten, welcher nach 
der gemachten Moderation im Cammeranſchlag 
ſich auf eine Summe von 102,201 dl. so Er. 
beloffen Bat. 

Geſetzt aber auch man bürfte hoffen, daß 
"bey denen enipfindlichiien Ungluͤcksfaͤllen der 
Wetters und Waſſerſchaden in dem ganzen Land 
nicht höher, als auf 100,00q Sl. kommen wers 


be, fo. würden dieſe ziel einer. Jahrsſtener und, 


für. den Contribuenten eine. fo ‚große, Summe 
ausmachen, die.man ehne Abhruch der. ordinds 
gen. Steuergelder von denen wenigfien ohne 
Zwang und Drang herausbringen würde: zus 
mablen u. Subſignirte verfichern ‚dürfen, daß 
sicht felten. bie fo gering ausfallende Brandſcha⸗ 
dens⸗ Beytraͤge dem armen Mann, wenn fie 
ihn nur mit z Kr. betreffen, oft etliche Monath 

engeborgt werden muͤſſen. Da auch 
5) nad) dem Vorſchlag des Verf. der unmaßs 
geblichen Gedanken alle Geitgäter neuer Dins 
gen Aflimirt „und nach Aefem Anfchlag der 
Wetterſchaden ſelbſt beſonders wieder tazirt 
und berechnet, ſodann von denen Beſitzern 
2a -. einge 


x 
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die Mittel und Wege dünfen, durch welcho | 
‚die Unterthanen don der Güte und dem Nuts 
gen. diefer Politik koͤnnten überzeugt werden, 
indeme, wenn es auf, den Gebrauch der vers 
einigten Kräften eines Staats anfommt, und 
unter benfelben die Güter der Unterthanen 
mit im Vorwurf ftehen, felbige alfo zu bes 
Handeln, und zu gebrauchen ſeynd, daß diefe . 
. vereinigten Kräfte. ihre Stärke erhalten, 
und duch mehrfäftiges Ueberfpannen nicht 
geſchwaͤcht werden, welches aber, wie aus 
nachfolgendem erhellen wird, bey der Aus⸗ 
fuͤhrung des in den unmaßgeblichen Gedanken 
enthaltenen Vorſchlags unvermeidlich ſeyn 

duͤrfto. | 
Die zweyte Frage: ob es moͤglich ſey, daß 
auch eine Wetterſchadens⸗ Affecuration in Wuͤr⸗ 
temberg .eingeführt werden koͤnne? ſteht mit 
ber dritten Frage: wie allenfalls: dergleichen 
Anordnung in Würtemberg zu machen fey ? in 
einer folchen genauen Verbindung , daß, da 
überhaupt in diefer Worliegenheit die quae- 
Kio an? ohne die quaeftio quomodo? in es 
i ber; 
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berlegung zu ziehen, weder mit Ja! noch Nein! 
beantwortet ‚werden. kann, gehorfamft Unters 

geichniete in Anfehung' der zweyten Trage, auch 
des dabey von England und denen darinn etar 
blirten Special s Aſſecuranze Geſellſchaften ange⸗ 
führten Beyſpiels, nur dieſes vorläufig zu ers 

Innern vor nöthig finden, daß nach des Verf. 
der unmafgeblichen Gedanken eigener Anerfannts 
niß diefes fein binreichender Beweis für die 
Möglichkeit einer in Würtemberg einzuführen: 
den gleichmäßigen Afferuranz feye. . 

In jenen Landen, wo mit dem großen und - - 
blühenden Commerce die Affecuranzen ohnehin en: 

. vogae und herfommlich erablirt ,-auch, auf bes 
fondere Gefege und Gebräuche gegründet find, 
pflegt der in das Große handelnde Edelmann, 
oder der reiche Pachter mit denen auf Gewinn 
und Verluft ihren Bezug habenden Speculatios 
nen umzugehen und bey dem beſitzenden gro⸗ 
en Reichthum fich nicht viel darum zu befüms - 
mern, ob ihm der bey der Affecuranz machende 
Hazard zum Nugen oder Schaden gereihe, 
und wann es ſich zuträgt, daß die vom Adel 

Ä 5 oder 


J 


Mn 
1 
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‚oder thre Nachbarn, die auf ‚ihre Landguͤter 
und deren Ertrag kommende Ungluͤcksfaͤlle ein⸗ 
"ander garantiren; fo dürfte doch dieſes dabey 

‚nicht unbemerkt zu laſſen ſeyn, daß ihre Beſit⸗ 

zung lange niche fo zerſtuͤckelt, umd ‚die Lage 
ihrer Felder, welche ein Gut vor dem andern 
der Gefahr mehr oder weniger ausſetzt, nicht | 

fo fehr unterfchieden. fye, wie in E. H. D. 
Landen und Gebieten von einer Entfernung zu 
der andern zu erfehen iſt. 

So genau demnaͤchſt dee Verf. der unmaß⸗ 
geblichen Gedanken ſich ſelbſten uͤberzeugt findet, 
daß Privat⸗Perſonen eher etwas wagen und 
gleichſam aufs Spiel ſetzen koͤnnen, als ein 

Staat, deſſen Angelegenheiten ſo uͤberaus wich⸗ 
tig und mit der Wohlfahrt ſo vieler Menſchen 
unzertrennlich vereiniget ſind, und daß beſonders 
in denen hetzoglichen Landen, weil es an Ca⸗ 

pitaliſten, welche hierzu hinlaͤnglich große Mits 
tel beſitzen, eben fo wie am ſolchen Leuten fehr 
fe, welchen die Kigenfchaften und der Nutzen 
der Affecuratioten bekannt ſeyen, mit dergleis 
chen Particular s Anftalten nicht fortzukommen, 
Ä j fons 
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ſondern nach dem Beyſpiel der; Brands Verficher 
sangsanftalten eine allgemeine Landesſache dar⸗ 
aus zumachen fey , oder daß man das Land Übers 
zeugen müfle, wie das wahre Wohl desfelben 
eine ſolche Einrichtung erfordere. Eben ſo übers 
flüffig ‚dürfte es ſeyn, bey dem Punct der Moͤg⸗ 
‚lichkeit und bes großen Einfluffes auf den Wohl⸗ 
‚Hand des Landes, fich kinger aufzuhalten, ober, 
welches noch eine mehrere Nückficht verdiente, 
fih in die Frage einzulaſſen, ob es nicht befier 
und ſchicklicher wäre, wenn Feldgüter gleicher 
Art, als 3.€. Aecker gegen Aecker, Wiefen ges 
gen Wiefen u. ſ. w. gegen einander verfichere 
würden, indem es dabey ebenfalls nur auf eine 
bloße Speculation hinaus laufen würde, wenn 
man nicht zugleich in der Anwendung felbften, - 
‚oder ratione quaeft, quomodo ? auf die Mittel, 
fo darzu führen follen, ein aufmertfames Auge 

"sichten wollte. Es follen nad) dem Antrag 
a) ·alle Befiger der Feldgüter , nach Propor⸗ 
tion berfelben zum Erfag des Wetterſcha⸗ 
dens eines berunglüdten Orts beptragen, 

and Ä 

Q b) bey 


a 1. ueber Erndte⸗ 


: b) bey der Einrichtung. beftimine- werben, 
wie und burch wen eines Theils die Aeſti⸗ 
mation der Feldgäter und andern Theils 
‚des Wetterſchadens zu machen, und was 

darzu zu rechnen ſey? 

Gehorſamſt Subſignirte hoffen nicht. zu ie 
‘ren, wenn fie des u. Dafuͤrhaltens find, daß 
einige der wichtigften Gaͤtze von dem Verf. der 
uniñaßgebl. Gedanken auf ſolche Vorausſetzungen 
begruͤndet werben, welche eine genauere Prüs 

‘fung erfordern. bey deren wirklichen Anſtellung 

aber ſchwerlich für bekannt angehommen wer⸗ 

pen duͤrften. Es ſtehet naͤhmlich 
I) die Eintheilung der ordinaͤren Steuer zur 
Haͤlfte auf die Haͤuſer und zur Haͤlfte auf die 

Feldgůuͤter, ſowohl der gnaͤdigſt und u. ver⸗ 

abſchiedeten Steuer⸗Inſtruction, als duch ber 

taͤglichen Erfahrung entgegen. 

2) Wie ſich der Fond zu denen Branb⸗Verſiche⸗ 
erungsanftalten alle Jahre vermehrt, fo wuͤr⸗ 
de dagegen der’ Preis: ber Felbgüter, aus 
denen unten vbrkommenden Gründen, immer 

mehrers abnehmen und fallen. I 


3) 
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3) Wird von dem Verfaſſer, als ein ſehr größer 
Wetterſchaden angefehen, wenn fidy derfelbe 


auf 100,008 Fl. in dem ganzen Land erſtrecke; 


da doch die Erfahrung bezeuget, und ſowohl 


die herzogliche Reuntkammer, als auch der 


Kirchenrath ebenfalls aus denen jährlich eins 


fommenden Berichten werden darthun Eins \ . 


ten, daß fih.felbiger auf 4 bis 5 Tonnen 
Golds in einem Jahr erſtrecken könne. 
Folgender Auszug aus denen bey der Land⸗ 
ſchaft eingefommenen Wetters und Waſſerſchã⸗ 
dens » Berichten enthaͤlt die — nach dem anges 


aommenen typo genau moderirte Summen, 


und gibt daher eine deſto vollſtaͤndigere Ueber⸗ 
zeugung, als unter ſelbigem nach Innhalt des⸗ 
ſelben nicht einmahl ein totaler Froſtſchaden in 
Anſchlag genommen wird, wodurch mithin dieſe 
Bilance ſehr gemindert worden, wohingegen 
ein Total⸗Froſt dennoch in die Aſſeeuranz kaͤme. 
Der Belauf war: 


Ao. 1750 . 414,273 $1. 30 &r. | 


1751 . 232,902 s 30 4 
1753 . 123,138 5 20 ⸗ 
Da Ao. 


+ 
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Ao. 1253: 2» 188,200. bi 
Ä 1754 » .. 180,804 ı .go&t, 
us.» . 824,191 ⸗ F 
1756s 249707 4” 
1757 18, 203⸗ 
1758 >» ⸗ 41,830 ss... 
759 N» . 313,572 4 
1760: 270429 #: 
1761 . 541,550 ⸗ 


E⸗ erhellet hieraus deutlich, daß | 

4 die von dem Verf. der unmaßgeblichen Se | 
danken auf den Werth von 100 Fi. berechne⸗ 
te 223 &t. zu einem jährlichen Beytrag 
nicht hinlaͤnglich und doc) dem Landmann ner 

beſn ſeinen Äbrigen herr⸗ und laudſchaftlichen 

praeſtandis zu entrichten nicht moͤglich ſeye. 

Zwey ganz einfache Berechnungen werden 

die Wahrheit diefer Angabe ind belle Licht 
ſetzen. 
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En armer Mann befist, auffer feinen Band in J 
ieder Zellg nur 1 Morgen Ackers 
pro 1530 Fl.. e soft. 
1 Morgen Wieſen zu Saltung eine 
au 0. . 400 43 
1 Morgen 2 Viertel Weinberg, wels 

ches feine Hauptnahrung iſt, A300 

Fl. .. . FE 450 & 

3300 $1. 

folhemnach Hätte derſelbe 4 Fl. so Kr. zu 
Wetters und Waflerfchäben beyzutragen. Er iſt 
aber auf dieſe Guͤter noch 800 I. fchuldig , den 
Ertrag feiner Aecker und den Nutzen von feines 
Kuhe braucht er zur Nahrung, und von dem 
Weinerloͤs muß: er Steuern und Anlagen, 
Bauerlohn, ‚Binfe,, Kleidung , und .alle Übrige: 
Erforderniffe: für fih und die Seinigen anſchaf⸗ 
fen. Wenn dieſer nicht hinreicht, ſo muß er 
neue Schulden machen. 

Wie ſchwer einem ſolchen Mann obige neue 
Abgabe, wenn es auch nur bey denen 225 Kt. 
pro Cent verbfiche, fallen muͤſſe, wird ſo baͤlder 
abzunehmen feyn, als feine fämtliche herr⸗ und 

23, land⸗ 


landſchaftliche Steuern aus bbigene Buern kaum 
ſoviel ausmachen. 


Zweytes Erempel. 
Ein Bauer beſitzt: | 
138 Mergen Ackers à 150 Fl. . 426051. 
1 Morgen 2 Viertel Weinberg A 





3009 Fl. | v . :450 2 
3 Morgen 3. Diertel Wiefen 3 
400 Sl, . . 1000 ; 
5650 Fl. 


Dieſer müßte alfo nach obiger Angabe 21 SI. 
beytragen, und deffen fämtliche Steuern machen 
nach der wirklichen Repartition nicht weiter als 
20 Fl 23 Kr, aus. 
. Wenn nun bey. der gering feheinenden Sum⸗ 
me von 222 Zr. auf jedes 100 Fl. ſich diefer 
Beytrag ſchon fo Hoch belauft,. wie viel bes 
ſchwerlicher müßte folder erft werden, wann, 
wie aus obigem zu erfehen,, der Wetterſchaden 
über 100,000 Fl. ſteigt? Nun haben aber Ao. 
1766 nur zwey aneinander gränzende Commus 
nen in einem Diftrict von 3 Stunden einen 
| N Hagel⸗ 
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wur und Waſſerſchaden erlitten, welcher nach 
der gemachten Moderation im Cammeranſchlag 
ſich auf eine Summe von 102,201 dl. 50 Kr. 
beloffen bat. 

Geſetzt aber auf man. duͤrfte Hoffen, daß 
bey denen enipfindlichfien Ungluͤcksfaͤllen der 
Wetters und Waſſerſchaden in dem ganzen Land 
nicht höher, als auf 100,000 Fl. kommen pers 
de, fo. würden dieſe ztel einer. Jahrsſtener und, 
für. den Contribuenten eine. fo ‚große, Summe 
ausmachen ; die man ehe Abbruch ber. ordinds 
ren Steuergelder von denen ‚wenigfien ohne 
Zwang und Drang herausbringen würde: zus 
mahlen u. Subfignirte verfihern ‚dürfen, daß 
sicht ſelten die fo gering aysfallende Brandſcha⸗ 
dends Bepträge den armen Mann, wenn fie 
ihn nur mit z Kr. betreffen, oft etliche Dronach 
augeborgt werden muͤſſen. Da au 

3) nad) dem Vorſchlag des Verf. der unmaßs 

geblichen Gedanken alle Beidgäter neuer Dins 
gen aſtimirt und mach Aefem Anfehlag der 
Wetterſchaden ſelbſt befonders. wieder tarirt 
und berechnet, ſodann von denen Beſitzern 
24 - einge: 


on _ j 
48 1I. Ueber Eendtes - - 

- eingezogen: Werben ſolle; fo dürfte ſich u. 
Subſignirter Ermeſſen nach; gleichbalden vers 
offenbaren, daß die Ausführung dieſes Vor⸗ 
ſchlags, fo viel allein den SütersAnfchlag bes 
trift, a) allzu ſchwer, b) allzu koſtbar und 
cy) doch nicht billig ſeyn werde. Dann warn 

ea a) alle Feldguͤter angeſchlagen und in partes 
gezpogen werden ſollen, fo warde bie natuͤrli⸗ 
tche Folge dieſe ſeyn, daß bie der herzoglichen 
:Nentkammer, Kammerſchreiberey, dem Kir⸗ 
chengut, denen pils corporibus, hauptſaͤchlich 
aber denen auslaͤndiſchen Koch s und andern 

Stiftern, Cloͤſtern, denen von Adel und 

privatis eigenthümlich . zufteßende , bisher 

auffer allem Aufchlag und Beftenrung geblies 
bene, und doch unter E. H. D. Landeshoheit 
liegende Guͤter ebenfalls und fuͤrderſamſt muͤß⸗ 
ten aͤſtimirt, und dahero hauptſaͤchlich mit letz⸗ 
tern in eine beſonderr Unterhandlung einge⸗ 
treten werden. Ohne dieſe wuͤrde das Inſti⸗ 
tut entweder nicht allgemein gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, ober es wuͤrde voraus zu ſehen 
| ſeyn, daß allerhand Einwendungen, Zwiſtig⸗ 
| kei⸗ 


no 
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keiten, und damit-verbundene Unorbnungen uns 
fehlbar in Menge entfiehen dürften. 
Mas aber..oben von. denen herrfchaftlichen 
und andern ſteuerfreyen Gütern u, bemerkt wors 
den, das würde um des natürlichen Zuſammen⸗ 
hangs willen. füch in gleicher Maß auf die decima,, 
tores univerfales und particulares, auf bie Deits, 
tel⸗ und Gülheren erſtrecken, und den Auſchlag 
dieſer ihrer Gefaͤlle nothwendig machen, weil 
eine Societaͤt wie auf das Ganze, alſo auch 
auf einzelne Theile des Juerd und damni ſich 
erſtrecken, und auf den 3ten, ten und Ioten 
Theil. füglich beſtimmt werden kann, mit dem 
eolono partiarin aber es gleiche Bewandenif . 
hat. | | 
So viel aber den Anfchlag der Guͤter ſelbſten | 
betrift, fo dürften ſich dabey -gleichbalden. fo. 
große Schwierigkeiten ereignen,, daß deren jede 
eine befondere Ausführung erforderte, wann 
gehorfamft Unterzogene nicht befergen müßten, 
€. H. D. mis derfelden nur mehrere beſchwer⸗ 
m, fall, 


a Nu. 
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Mur folgende wenige Saͤtze werden zur gnaͤ⸗ 
digften Ermäßigung anmit u. heimgeftellt. 


Die Qualität der Feldguͤter if in Ruͤckſicht 
Auf die Situation, auf- das Obers und Inter 
fand, und felöft bey jenem auf dem Schwarz 
wald und der Alp ungemein unterſchieden. Sje 
erfordert dahero bey der Ueberfiht im Ganzen 
zum voraus eine befondere Aufmertſameteit. 


— Wo, die Kaerfelder nach Zellgen gebaut. wer⸗ 

ben, bleibt Der zte Theil derfelben auſſer Er— 
trag, und muß. alfo der Anfchlag jährlich dar⸗ 
mad gemacht merden , zumahlen Die Zellgen an 
vielen Orten in ber Morgenzafl fehr unterſchie⸗ 
den find." 


Die fogenannten Wechſelfelder, deren viele 
I0o Morgen im Lande find, und: welche nur 
über das dritte, fechste, auch neunte Jahr ges 
baut werden , ingleihem die nach Errichtung 
des neuen Steuerfußes erſt zur Kultur gebrach⸗ 
te. Allmandſtuͤcke und Neubruͤche, würden bey 
der Aeftimatton befonders tractirt und bemerkt 
werden müflen, wie fie ſowohl gegen gnädigfte 

Herr 


v 
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Herrſchaſt, als auch gegen die Communen in 


beſonderer Verhaͤltniß ſtehen. 
Die Wieſen⸗ und Grasgaͤrten, Hoelzmader 


und Mahfelder ſind in E. H. D. Landen ſowohl 


- ihrer Qualität als au dem. Maß, dem Werth 


und dem Ertrag nach dergeflalten unterfchieden, 
daß man die Preiſe von 5 bie auf 1000 und 
mehrere Fl. per Morgen fleigen fieht, je nach⸗ 


dem auf eined Orts Markung deren viel ober 
wenig anzutreffen. Hingegen bürfte dabey nicht 


auffer. Acht gelaffen werden ; daß diefelbe nicht 


fo vielen Unglädsfällen, «ld die Aecker und 


Weinberge ausgeſetzt ſeyen. Wenn ſelbige auch 


mit Wetters oder Waſſerſchaden heimgeſucht 


werden, fo iſt der Schade felten gar beträchtlih . 
und kann dee Urſachen nicht total werden, weil - 


die Wiefen, wenn fie auch nur von. der mittlern 


Gattung ‚find, des Jahrs wenigftene zweymahl 


zu benugen und je nachdem das Ungluͤck zu- eis 


ner Zeit Darüber geht, entweder noch das Hen 
‚oder das Oehmd eingeheimft werden kann; def 
fen nicht zu gedenfen, daß ein mit Schleim ' 


Aserfhwernmtes Graefeld, der Erfahrung zus 
folge 


\ 


— 
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folge den Verluſt in dem: folgenden. Jahr wie⸗ 
der hereinbringt, da es durch die Ueberſchwem⸗ 
mung gedunget worden. 
Die Baum⸗, Grass und- aaqhengateen wuͤr⸗ 
den wegen ihrer ſehr differenten Cultur, und 


da ſie mehr als einmahl im Jahr benutzt und 


bepflanzt werden koͤnnen, bey der Aeſtimation 
vielo Anſtaͤnde erregen, und beſonders der Er⸗ 
trag des Obſts in mehr als einem Vetracht gro⸗ 


Ben Einfluß dabey haben. 


“.Gehet man endlich am bie Weinberge, wel⸗ 
che ebenfalls in Anſchlag gebracht werden fols 
den, ſo ift bey diefer Gattung der Feldgäter 
wer Unterſchied des Landes am größten und bes 
trächtlichften. | 

‚Einige Städte und Aemter und zwar der 
groͤßere Theil des Landes haben gar keinen Wein⸗ 
bau, einige nur mittelmaͤßige und ſchlechte, ans 
‘dere aber gute Weinberge. Viele derfelben find 


Theilbar, und zwar zum Zten, äten, sten Theil, 


die meiften aber mit ungewöhnlich großen onc- 
ribus und Abgaben befchwert. Viele find in die 
herrſchaftliche und andere Keltern gebannt, und 
ges 


und Herbſt⸗Aſſeetramzen. 253 


geben in diefer Ruͤckſicht den Bannwein; viele 
das te ſtatt des Ioten Imy. Ueberhaupt aber 
kann mit Zuverlaͤſſigkeit von ihnen geſagt wer⸗ 
den, daß fein Gut ſowohl in. Anfehung feines 
Ertrags als auch eines darüber ergangenen 
Ungluͤcke fchwerer zu tariren ſey, als die Wins 
Berge, fo wie feines. mehreren Zufällen ‚und 
ungluͤcklichen Schickſalen unterworfen iſt, als 
wie die Weinberge, da bald von dem Froſt bald 
von der Hitze, von der Maͤſſe und von der 
Duͤrre, bey dem Bluͤhen und Zeitigen ein Uns 
gemach dem andern die Hand bietet und den 
fauern Schweiß des Rebmanns vereitelt. ” 
Nur aus dieſem wenigen werden €. 9. D. 

gnaͤdigſt abzunehmen geruhen, wie es die uns 
umgänglihe Nothwendigkeit erfordern wuͤrde, 
diejenige Derfonen, welche fih zu dem Anſchlag 
der Feldguͤter muͤßten gebrauchen laſſen, mit 
einer ganz beſondern neuen Inſtruction Über 
die vorausſehende Anſtaͤnde zu verſehen, deren 
Errichtung eben ſo vielen Beſchwerlichkeiten 
und Koſten, als bie Taxation ſelbſten untetivor⸗ 
fen ſeyn wuͤrde, denn was 

ad 
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ud b) das allzu Koſtbare belangt, ſo witd es 
feiner weitlauſigen Ausführung bedurfen, 
daß dieſer einige Umſtand die groͤßte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdiene, und zu wuͤnſthen geweſen 
waͤre, daß der Verf. der unmaßgeblichen Ge⸗ 
danken wie den Belauf der 222 Xr. von 100 
Fl. Süterwerth, alfo auch den Aufwand auf 
die Taxation berechnet und Überfchlagen hätte. 


Der Anfchlag der Feldguͤter, fo in die Afı 
curation kommen ſollen, muͤßte durch Feld⸗ 
verſtaͤndige und geſchworne obrigkeitliche Per⸗ 
ſonen geſchehen. Dieſes allein wuͤrde ſchon 
dem groͤßten Anſtand untergeben ſeyn, und 
eine beſondere Balley erfordern, wenn anders 
nach E. H. D. hoͤchſten Abſichten eine moͤg⸗ 
liche Gleichheit erzielt werden ſolle. 


Unrnerthaͤnigſt Subſignirte glauben hierbey 

ſich nicht zu verfehlen, wenn fie ein Geſchaͤf⸗ 

“te, biefer Art mit dem ziemlich ähnlichen. Fall 

\ des Steueranfhlags in Vergleichung zu ſtel⸗ 

. len und eine artenmäßige Menſur darnach zu 
nehmen bitten. 


/ - ” Ans 
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Inſtruckionswidriges Benehmen derer aus⸗ 
geſchickten Commiſſarien, boshaftige Ranke 
md Eigennüsigteit beter beygezogenen Ut⸗ 
kunds:-Perſonen, unſchickliche und unbrauch⸗ 
bare Arbeit der Feldmeſſer und viele ande⸗ 
re vorgegangene Fehler befchäftigten nicht nur 
eine beſonders niedergefegte herr⸗ und and: 
ſchaftliche Deputatton Aber 20 Jahre mit viel 
taufend Anfragen und darauf ertheilten Reſolu⸗ 
ttonen , fondern machten auch das Steuer fie; 
viſions⸗Geſchaͤft zur Subs ja beh vielen Städt: 
und Aemtern zur Subſubreviſton anwachſen. 

Es würde nicht ſchwer fallen, uͤberzeugend 
darzuthun, daß jenes Geſchaͤft ©. H. D. Lan⸗ 
den einen Koſtenaufwand von mehr als 5 Ton⸗ 
nen Soldes verurſacht habe. 

Wenn alfo zum Behuf der in Borfchlag ges 
brachten Aſſecuranz⸗Anſtalten eine tete Aeſtima⸗ 
tton ſaͤmmtlicher Feldguͤter Im Lande vorgenoin⸗ 
men werden foll, wenn beb einer jeden Com⸗ 
mun im Lande zu diefer Arbeit nur 3 Urkunds⸗ 
Merfonen ſammt dem Actuaris und Feldmeſſer ges 
zogen werden, welches doch das geringſte DEP 
| fonale 


x 
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ſonale ift, fo man in dergleichen gallen auneh⸗ 
men kann, wenn, neben denen auf ermeldtes 


„Perſonale gehenden vielen und beträchtlichen 


Taglohnen, bie. auf die fpecielle Conſignatio⸗ 
nen und Tabellen, ‘auch deren Ausfertigung 
‚In duplo anzurechnende Koften, bad Papier 
und Eopies Gebühren nur Überhaupt in Betrach⸗ 


tung gezogen werden, jo dürften, wenn man 


es auch noch fo. genau zu beftreiten aedächte, 
doch nicht viel weniger als die Hälfte jener 
SteuersRevifionskoften herauskommen, und das 
durch die Land⸗Contribuentenſchaft nur hieruns 
ter fchon in den beträchtlichften Aufwand einge⸗ 


ſenket werden. Wollte man auch nur nach dem 
‚typo des. an wislen Orten des Landes bey dem 


GSteuerſatz eingeführten fogenannten Stuͤcklein⸗ 


Gelds zu 4 Er. die Berechnung der Koflen ans 
ſtellen, fo würde fih nach der — bey der Steu⸗ 


er Reviſion angenommenen — feit der Zeit aber 
ungleich größer gewordenen Morgenzahl von 
3,703,543 Morgen dennoch die Summe der 
Koften auf 113,569 31. 32 &r. belaufen, beffen 
nicht zu gedenken, daß. viele Innwohner des 

| Lan⸗ 
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Landes an Feldgätent, beſondets ‘an Wieſen 
und; Gaͤrten nicht einmahl einen ganzen Mar— 
gen, ſondern nur Viertel, ja etliche Ruthen 
Befitzen, nnd alſo die 4 Ar. Qtuͤckleingelb im 
Berhaͤltniß gegen obige Summe weit mehrers 
ausmachen, folglich. auch dem Anuerthan meh⸗ 
rers belaͤſtigen wuͤrde 
Gehorſamſt Unterzogene innen hierbey eie 
nen weitern Anſtand mit Stillſchweigen nicht 
Abergehen, der das Land moch auf eine beſon⸗ 
dere Art intereffiet. So gewiß fih ben einem 
neu vorzunehmenden Guterauſchlag eine Menge 
son Unrichtigkeiten "und Ungleichheiten ergeben 
dürfte, da bie Erfahrung auch betr Denen Brand⸗ 
Berficherungsanftaiten beichret, daß ber erhal⸗ 
tenen deutlichen Anweiſungen ımd tabellaris 
ſcher Eintheilung ungeachtet fehr menige brands 
bare Eonfignationen von ben Beamten einge 
ſchickt — und dannoch nicht geringe Koſten cams 
firer morden, eben fo richtig iſt es, Daß, man 
die regular focietatis bey’ dieſem vorhabenden 
Inſtitut behoͤrig beobachtet werden ſollen, bie 
Rupie erfosdere, einen foldhen Guͤter⸗ 
R anſchlag 


— 


N, 


⸗ 
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anſchlag alle Jahr zu seoidiren , zu ergaͤnzen, 


und davon bey der Behoͤrde die Anzeige zu 


machen. I 
Die taͤgliche Veraͤnderungen, welche bey 
denen liegenden Guͤtern duch Kauf, Tauſch, 
Erbſchaft, Heurathsgut, Culturs Veränderungen, _ 
Heimeignung an Zahlungsſtatt, Confifcationen,- 
u. ſ. w. fi ereignen, und wozu in denen zu 
errichtenden : Güter s Eonfignationen Platz gelafs 
fen werben müßte, machen die Nevifion, und fe 


| . auch die darauf. gehende Koſten unvermeidlich, 
und warn nach dem Beyſpiel der Grand Vers 


fiherungsanftalten, und in Ruͤckſicht auf bie 
dabey, ein Jahr ins andere gerechnet, vorkom⸗ 
mende 10,000 Mutationen, nur zehenmaßl 
mehr Veränderungen bey den Zeldgütern fuppos 
niet. werden, fo wird die Größe ber auf ben _ 
Unterthanen auch bierunter und ehe noch von 
ber Taration des Schadens felbft die Rebe 

feyn kann, fallenden Bürde von Niemand in 


Zweifel gezogen werben koͤnnen. Daß auch 


ad c) die von dem Verf. der unmaßgelichen Ges 
danken an: Hand gegebene Art der Güter 
. Aeſti⸗ 


— 
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Aeſtimation mit der Billigkeit nicht überein, 
flimmen dürfte, wird zur Genuͤge dadurch 
ſich beftätigen , weil felbige nicht nach, beim 
Ertrag, fondern dem - wahren Werth. der 
Güter. befchehen und demnach zwifchen denen 

- mit ewigen Guͤlten, Landrecht, Bodens und 
andern Zinfen befchwerten ,. ſodann denen 
ganz fregen Sütern kein Unterſchied gemacht, 
ſondern auch von dem ſogenannten Beſchwer⸗ 

den⸗ · und fo beträchtlichen. Cultur· gotenabzus 
— abſtrahirt werben folle. 

E. H. D. iſt vorhin ſchon gnaͤdigſt bekannt 
daß derer Frucht⸗ und Wein⸗Guͤlten, Bodenwein 
und anderer Zinſe oder jaͤhrlicher Gefaͤlle eine 

ſehr große Menge in Dero Herzogthum und 
Landen feye, und daß die Guͤlt⸗ und Zinsherrn 
erfagt ihre Gefälle, fo fauer es auch den Cen⸗ 
fiten ankommen mag, ſtricte einzuziehen und 
"nichts im Ausftand nachzuführen pflegen, wenn 
gleich nicht foviel Frucht und Wein von dem 
‘Sandmann erzielet ‚worden, als jene Abgaben 
dagerbüchlich oder -obfervanzindßig ausmachen. 
€ dürfte hierbey auch der befondere Umſtand 
Ra nicht 


’ . \ 
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nicht auffer Augen zu ſeden feyn,daß derglei⸗ 
Gen mit Gülten vbeſchwerte Suͤter ihrer Inge 
inch deſto hoͤher zu ſteher kommen, als die 
ſeryee des hoͤhern Werths ungeachtet aber nicht 
mehr,“ja munchmaht nicht ſo viel ertragen, als 
die: freye wohlſeilere Gattunge, weiches aber⸗ 
mahl zeiget, wie disproportionirt der, nach 
dem - Be bes Guts anzuſetende Veytrag 
wäre, r m, a en 
g, gu ulm: BERN auch, beſender⸗ in 
denen Weinorten der ˖ leibige Fall, daß die Guͤ⸗ 
terimhaber in Nerbſtnicht fo: viel Wein erzie⸗ 
ken, oder aus deſſen Verwerthung orloͤſen, als 
nen’ zu Entricheung ‘ihrer herr⸗ und landſchaft⸗ 
Hichen Abgaben und uͤbriger Steuerſchuldigkoit 
noͤthig iſt. Wie konnten dieſe mit Beyſtand 
der Billigkeit in Anſehung des Beytragse zur 
Wetters: und Wafferſchadens⸗ Aſſecuration mit 
denen Beſitzern der freyen Guͤter in eine Tu 
Mm Gleichheit gefeut werden ? 

Es tritt biefem: allem in Anfehimg dee 
Geinberge welche einen fo beträchtlichen Theil 
der Feldguͤter ausmachen, nach ein befonderet 
Zu u Ums 


, 
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Umſtand ben, deflen genaue Erwaͤgtung bie hins 
Iinglichfte Ueberzeugung von ben Mängeln ber and 
gegebenen Art die Guͤter anzuſchlagen, geben wirb; 

Bon dem ungleichen Berhältniß der Wein⸗ 
berge gegen andere Beldgüter und von ihren 
fo mancherien Zufällen unterworfenen Eigenfchafr 
ten haben u. Subfignirte oben ad a) dns Ns 
thige fürzlich u. angeführt, 

Wie würde bey diefen notorifchen umftanden 
derſelben und wann noch Aber ſelbige kein Bei 
ſchwerden⸗Abzug ſtatuirt werden wollte, ein 
ſicherer und zuverlaͤſſiger modus aeſtimandi an 
Hand zu geben ſeyn? da der bey der Steuer⸗ 
Mevifion zum Grund gelegte Triceſimations-Er⸗ 
trag das Unterland um der ſeit Ab. 1739 mei⸗ 
ſtens vorgekommenen Fehljahr willen gegen das 
Oberland nicht wenig zuruͤckgeſetzt hat. 

Und hieraus veroffenbart ſich auch eine an⸗ 
derwaͤrtige — bey dem neuen Guͤteranſchlag ein⸗ 
tretende Unbilligkeit in Vergleichung der Wein⸗ 
berge mit' den übrigen Belogätern, heſondere 
des Ober landee. 


R3 Die 
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- Die Immhaber der Weinberge. müßten den 
Beſitzern ber Aecker gemeiniglich dreymahl beys 
feuern , ehe jene einmahl etwas erhielten, weil 
bie Weingärtner oft in 2, 3 Jahren auch) ohne 
WBetterfchlag. oder Waſſerſchaden wenig oder gar 
nichts von ihren Guͤtern erzielen, der Bauers⸗ 
minn aber alle Jahr wenigſtens doch auf et⸗ 
was rechnen kann. Eben ſo wenig wuͤrde es 
nut der Billigkeit uͤbereinſtimmen, wann bey 
‚den Weinbergen z. E. auf den Froſtſchaden res 
flectirt, hingegen der auf die Feldfruͤchte oft 
kaum einige Tage vor der Erndte fallende Hos 
ige oder Mehlthau, Brand u. f. w. welcher. 
eben fogroßen Schaden anzurichten im Stans 
de iſt, in keine Taxation genommen werden 
ſollte. 

Alles, was bisher von der Beſchwerlichkeit 
des Guͤteranſchlags, dem dabey unvermeidlich 
großen Koſtenaufwand und ber abmangelnden 
Billigkeit desſelben u. dargelegt worden, wird 
ſich durch dasjenige noch mehrers beſtaͤtigen, 
was wegen der von dem Verf. der unmaßgebl. 
Gedanken angegebenen Weiſe die Wetters und 

Ä afı 


a 
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Bafferfchäden zu tariten, u ‚angezeigt werden 
ie 

-In dem Nro. J. Quseft. Id. trägt derſelbe 
darauf an, daß, neben dem durch Schloßen und 
eigentlichen Wetterſchlag verurſachten Schaden 
auch die Ueberſchwemmungen in Berechnung ge⸗ 
nommen, und die Beurtheilung des Schadens, 
ob er betraͤchtlich ſeye oder nicht, denen verpflich⸗ 
teten. Schaͤtzern oder allenfalls der gnaͤdigſt nie⸗ 
derzuſetzenden Deputation, aͤberlaſſen werden 
ſolle. 
Demjenigen, ſo oben ad Nro. 6. Quea. 
2. von ber bey den Wieſen und Grasfeldern ob⸗ 
waltenden großen Differenz, von der Beſchwer⸗ 
lichkeit eines billigmäßigen Anfchlags u. ſ. w. 
u. bargethan worden, follen u. Subfigniete nun⸗ 


mehro in Ruͤckſicht auf die Taration des Scha⸗ 


dens ſelbſten, noch folgende drey Anmerkungen 


gehorſamſt beyfügen. 


e) gibt es viele Städte und Aemter, welche 
nicht einmahl ein. Aeguivalent ihres. Bey⸗ 
trags, und. mit einem Wort das beneficium 
teciprocum desſelben erlangen. koͤmen. Die 
R 4 natuͤr⸗ 
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. sntärlihe Lage derſelben feet fie vde denen 
.. Meberfchwenmungen in Sicherheit, fo duß 
bey Menſchengedenken dergleichen Schade 
dm ſelbigen nicht entfianden. nf 

- Dingegen kann derfelbe in dem Necker: Enz⸗ 
j . Bemss Ermss Fils⸗ Murr⸗ Steinlach⸗ und 
andern‘ Thaͤlern alle Jahr, obgleich in’ einem 
vor dem andern, in minderem oder groͤße⸗ 
gem Grad entſtehen. Nach ber geringſten Bes 
rechnuug kann ein Wieſruthal von zoo Mor⸗ 
‚gen zu 15 Wannen Heuertrag einen Verluſt 
von 450 MWannen Heu md su Geld gerech: 
net mit 10 Fl. per Morgen 4500 Fl. erlets 
den, mithin würde, wann man nur zo ders 
gleichen‘ Thäler rechnet, nur am Heuvetluſt 
;. ga deffen Erſatz durch den Aſſecurations: Beyt 
.ttäg eine Sumine von 45000 öl. etferdern 
*werden. N 
Oefters trägt die. Nachlaͤſſigkeit und So 

- "heit der Beſitzer ſeibſt vieles zu denen Ueber⸗ 

ſ wemmungen bey, ſe nachdem fie es an flei⸗ 

.. Stgee Ausfchlagung der Gruͤben dder an der 


Men Obſicht ‚und. weſoer⸗ gr nen 
han | . \ Muͤhl⸗ 
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Muͤhlwoͤhren, Stellfalfen u. f. w. ermans 
gelm laſſen, und doch würde es mit dem Bes 
. Weis der hierunter tragenden Schuld manch⸗ 
mahl ſehr ſchwer halten. 
Die denen Ueberſchwemmungen ausgeſetzte 
Wieſen und Gaͤrten haben gemeiniglich den 
Vorzug und das bene vor der andern, daß 
fie gewällert, und dadurch zu. einem beſſern 
Erttag gebracht werden koͤnnen. 


Dit der Billigkeit könnte es alfo nicht v 


Abereinſtimmen, wenn ein Beſitzer der Wie⸗ 
ſen, fo dieſen Vortheil nicht hat, und deſſen 
BGrasboden auf der Anhöhe oder ſonſt won 

: den Waſſer entfernt liegt, den Schaden der 

denen Ueberſchwemmungen erponirten Wieſen 


mit tragen helfen müßte, da er doch ebens - . 


. falls feinen Erfag bekommt, wann der Gras⸗ 
Soden wushrennt, und fein Gut in einem 
trockenen Jahrgang nur Halb fo- viel ale ſon⸗ 
ſten abwirft. 

8) Die Ueberſchwemmungen treffen die Wein⸗ 
berge öfters in weit groͤßerrn Grab und'siel 
haͤrter, als die Wiefen und Srasfelder. Micht 

R5 nur 
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nur das Erdreich felöften , fondern auch die 
Weinſtoͤcke und Pfähle gehen durch die Wols 
kenbruͤche und Gewalt des Waſſers verloh⸗ 
ren und das ganze Gut, wann es auch gleich 
nach erlittenem Ungluͤck wieder hergeſtellt 


wird, kann auf mehrere Jahre dennoch das 


durch auffee allem Ertrag gefegt werden. 
Eine lang anhaltende Naͤſſe richtet eben fo 
großen Schaden in den Weinbergen an, und 
machet die Mauern einfallen, oder ben. Bo⸗ 
den mit. herunterſtuͤrzen, welche der Vefiger 
mit weit größeren Koſten wieber herſtellen 
muß, ald wenn ein Überfchwenmtes Wiefens 
fü vom Schlamm und Kies gereiniget wer⸗ 
bden ſolle. 

Wemnn man aber auch hierbey lediglich bes 


ſtehen — und von denen Übrigen, oben ſchon 


zum Theil recenfirten Satalitäten, welchen bie 


Weinberge leider nur allzu oft ausgefegt find, 


“ weiter nichts gedenken will, fo wird doch 
‚ Sein Grund der Billigkeit vorhanden feyn, 
. wenn man einem auf der Alp unb. dem 
Schwarzwald, oder fonft.in einer Stabt und 

” Amt, 


— 


& 
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= Amt wo feine Weinberge anzutreffen, wohn; 
haften Unterthanen zumuthen wollte, daß 
: er feinem im Unterland angefeffenen Mituns 
terthanen diefe fo oft recurrirende Ungluͤcks⸗ 
fälle aſſecuriren und vergüten helfen folle. 
Ehen fo tönnte hinwiederum denen Orten, 
wo Weinbau iſt, mit Billigkeit nicht ange⸗ 
miuthet werden, daß, warn die Aſſecuration 
nur allein auf den Hochgewitterſchaden eins 
geſchraͤnkt werden, und fie vor den über ihre 
Weinberge gehenden Froſt und andere oben 
angezeigte Schaden, feinen Erſatz bekommen, 
und doch nach dem Anfıhlag ihrer Weinberge 
ben über die Aecker, Wiefen und Gärten ges 
henden Schaden aflecuriren follen. | 
Y Würde der. Unterfchieb zwifchen den ideen — ¶ 
und den ber Ueberſchwemmung ausgeſetzten 
Wieſen ziemlich aufhoͤren, und in dem Preis 
derſelben eine betraͤchtliche Aenderung ſich zei⸗ 
gen, zumahlen bey Errichtung des Steuerfu⸗ 
Bes auf dieſen Unterſchied, und den Umſtand, 
daß ein Gut ber Inundation wegen Gefahr 
laufe, auf. eine billige Weiſe reflectiret, 


* 


- 
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„and letztere deſto geringer angelegt ‚worden 
. find. | = 
Da ber Berf. “Der anmaßgeblichen Sebans 
fen ſub fin: diefes Nri. von ber Beurtheilung 
. bes Wetterſchadens und wen fie zu überlafs 
. fen ſey, eins und anders einfließen laflen, 
fo fönnen u. Subſignirte nicht umhin, ihre 
. 2 Veforgniß zu äufiern, daß bey diefem modo 
neben fo viel arbitrarifches als unbilliges eins 
‚treten fönne, und doch ber Koſtenaufwand 
1 nicht unterbleiben werde. 
Es wird feinem Zweifel‘ untergeben me, 
daß. einem armen Mann in Particulari ein 
großer Schaden zuſtehen koͤnne, ben man, im 
Ganzen betrachtet, nicht zu achten oder zu 
ſpuͤren pflegt; und doch muͤßte dieſer arme 
Mann nach dem Werth ſeines Guͤtleins an⸗ 
bern und im Groͤßern beytragen. 
- . Endlich wird in Nro. 2. Quaeſt. 9. bie 
.  Brage aufgeworfen: Wann und durch wen 
die Aeſtimntton des Schadens vorgenommen 
werden ſolle? und bieküber aͤuſſert ſich der 
Berf. der unmaßgeblichen Gedanken ad priu⸗ 


Ges in 
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Anden: ſabmenibrĩs & et dahin, "daß die Des. 


sfchaffenheit der Feldsäter‘ am jedem Ort in 
„zeiten und zwar zu einge ſolchen Jahrszeit in 
„Augenfchein genommen, und fpecifice auf⸗ 
„gefehrieben werde , da noch Fein’ Werterfchlag 
„oder Ueberſchwemmung vorgegangen ꝛc. und 
„daß nach erfolgtem Wetterſchaden/ und zwar 


„ſo bald es die Umſtaͤnde erlauben, der Au⸗ 


zZenſchein von dem erlittenen Schaden vorge⸗ 
„nommen werden, und deſſen Aeſtimation au 
„gleich gemacht werden mäffe.” 

Um alled, was in denen weitern Subdi⸗ 
viſtonen aa.‘ bb. eo. hietuͤber geſagt wird, 38 
ſammenzufafſen; ſo finden u. Subſignirte ſuͤr 


nbthig, ſich auf dasjenige gehorſamſt zu bezie⸗ 
hen, was oben wegen der auf den Anſchlag der 


Gater gehenden. Koſten alifchön angezeiget wor⸗ 
den. Dieſe müßten, ohne auf die Arbeit felbſt 
zuruͤck zu ſehen, nothwendig in das Unerſchwing⸗ 


liche ſich ausdehnen, wenn der jährliche. An⸗ 
Fand der Guͤter, und wie es die Natur der 


Sache mit ſich bringt, aach erfolgtem Betten 
oder Waſſerſchaden die dritte Taxation vorge— 
nom⸗ 


v⸗ 
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nommen, die Größe des Schadens nach dem 
erfundenen Anftand der Güter berechnet und 


beſtimmt, ſofort die ganze Verhandlung zur 


herzoglichen Deputation eingeſchickt werden ſolle. 


Ein Unkoſten, womit eine beträchtliche Wetter⸗ 


ſchadens⸗ Bonification beſtritten werden koͤnnte. 
U. Subſignirte müßten auch bey dieſem Punc⸗ 
ten in eine allzu große Weitlaͤufigkeit verfallen, 
wenn ſie alle bey dieſer Art der Schadens Taxa⸗ 
tion ihnen beygehende Bedenklichkeiten und we⸗ 
ſentliche Anſtaͤnde fpeciatim anfuͤhren wollten. 
Geſetzt, man ſeye mit dem Anſchlag der Feld⸗ 


- gäter auf eine ſtandhafte Weiſe und mit aller⸗ 


= 


feitiger Zufriedenheit zu Stand gekommen, fo 
werden bey der Beſichtigung des Anſtands der 


‚Zeldgäter vor entfiandenem Schaden eben fo 


viele Anftöße fich ereignen, als verfchieden die 
Felder, der Fleiß oder Lnfleiß der Innwohner 
und die Früchte felbft find. 

Ze nachdem das But gebauet, gebeffert, 
und unterhalten wird, fo ergibt fih auch bee 


Unterſchied in Anfehung des Products. Sole 


die Aeſtimation den vorgefesten Endzweck er⸗ 
reichen, 


/ 
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reichen, fo müßten diejenigen, fo darzu beſtelt 


würden, alle Güter Stuͤck für Stuͤck, und 
auf denen Baumgätern Baum für Baum ber 
augenfcheinigen und fchägen. Sie müßten hiers 
zu eine gleich weitläufige Befchreibung ſaͤmmt⸗ 
licher Guͤterſtuͤcke, wie bey dem Anfchlag der 
Seldgüter, baden. Welch eine Mühe würde 
erfordert werden, nur die Urkundsperfonen auf 
den Dörfern fo weit zu bringen, daß fie. eine 
richtige Confignation von dem Anftand der Fel⸗ 
der begreifen, fehwerlich dürften fie nur eins 
-mahl damit zu Stande kommen, und es müßte 
allemahl der Stadts Amtss oder Gerichtsſchreu. 
ber beygezogen und ihm bie Ausfertigung übers 
laſſen, diefer aber dafür befonders belohnt wer: 
den. Wenn fie auch endlich damit zu Stande 
- tommen, fo können, bis ein Wetterfchaden ents 
ſteht, wohl 20 und mehr Süterftüde in ande 
ve Hände kommen. Wie viele Berechnungen 
und Veränderungen müßten alsdann ſchon der ' 
Schadens s Taration vorangehen? Wer findet 
fih im Stande im Fruͤhjahr die verſchiedenen 
Sorten, wenn die Frucht noch nicht einmahl 

in 
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Mid Milch ik, zu erkennen und zu, heurtheis 
ten? Es würde mehrmahlen die. Frage entſte⸗ 
ben, obes an einer einigen Beaugenſcheinigung 
genug wäre, da fih ja ereignen kann daß die 
Selder, wenn folhe noch im - Saamen sehen, 
ſchon vom. Hagel. betroffen. werden, oder daß ſie 
mitten im’ Wachſen eite gute Hoffnung von 
ſich geben, und doch hernach, ehe fie reif wers 
ven, dutch elegant Bufäle #6 vieder ver⸗ 
ringeru. 
Und wie wirde es vw der in Ynfefung de | 
Weiunſtocks oben. angezeigter Maßen ſo oft res 
currirenden Abwechslung des guten und fchlecy 
sen Fortgangs in Wachsthum möglich feyn, 
juſt den rechten Zeitpunct zu erwählen, in wol⸗ 
chem die Beſchreibung des Anftands oder aus 
hoffenden Feldſegens fo. genau errichtet: werden 
Üsnnte, daß folche hernach bey der Tararion dep 
Wetters und Waſſerſchadens zum Grunde und 
u einer pflichtmäßigen Nichtfchnur geleget und 
genommen werden dürfte. Ueberhaupt dürfte 
Die Zeit der VBefichtigung des Anſtands, daß 


Saudern oder Eilen damit, fo vief gefaͤhrliches 
und 


und Herbfts Affermranjen. 78 _ 
und unbilliges auf die Contribuenten bringen, 
daß man der Sache nicht zu viel thut, wenn 
man flatutet, 8 oder 14 Tage fpäter oder-f ' 
her gute Witterung innen denen Früchten ai 
fehntich forthelfen, oder fie ungemein zuruͤckſet⸗ 
zen, und nichts deſto weniger foll die Berech— 
nung des Schadens ‚von der Befichtiging des 
Anſtandes lediglich abhängen. Wie viele Pars 
teylichkeiten, wie viel Ungefhic® können und 
werden bey diefem Sefchäft zum Borfchein kom⸗ 
men , da felöft die herrſchaftlichen Zehendbe 
amten öfters zu feiner richtigen Felderbefchrets 
bung nur nach denen Zellgen gelangen fönnen: 

Da nad) dem fubmembro AA die Anftandss | 
befchreißung und dann Auch die Aeſtimation 
des Werterfchadens nicht von den Commun:Bots 
ftehern des Orts, welcher den Schaden erlit⸗ 
ten, vorgenommen, fondern weil biefe als par⸗ 
teyiſch anzuſehen, von verſtaͤndigen Maͤnnern 
aus der naͤchſten Commun, welche darzu zu ber. 
eidigen waͤren, gefertiget und ausgerichtet wer⸗ 
den ſolle, ſo dürfte vorauszuſehen feyn, daß dies 
fe benachbarte Urkundsperſonen entiveder ra- - 

zu © | tione 
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tione bes modi mit ihren Nachbarn fich verſte⸗ 
Sen, und in Erwägung, daß ihnen alle Tage . 


_ ein gleiches Ungluͤck begegnen, und fie alfo ihs 
. ver Nachbarn bey eben dieſem Geſchaͤft auch in 


bie Hände fallen können, die Schäbung gewiß 
recht: ergiebig machen, und bey der erſten Bes 
fihtigung den Anftand hoch genug nehmen wer⸗ 
den, fe bag man eben fo wenig zuverläffiges 
von ihnen fi zu verſprechen, hingegen defte 


_ mehreren Koftenaufwand und Verzögerung ded 


Gefchäfts zu erwarten hätte. Ä 
” Würde man aber die Anmuthung mahen, 
daß eine benachbarte Commun gegen der am 
dern dieſes Gefchäft unentgeltlich verrichten 
folle, weldyes doch, um der Zeitverfäumniß und 
Hintanſetzung der eigenen Gefchäften willen, 
mit Billigkeit nicht geſchehen könnte, fo würde 
ohnfehlbar ein weit confufeses und unzuverläffs 
geres’ Wert herauskommen. Ind was würde 
die Gehäffigkeit, der Neid, und die Eiferfucht, 
von welchen -fih ganze an einander gränzende 
Communen, aus ben kahleſten Urſachen, oder 
. ohne zu willen, warum, mebrmahlen kundbars 


lich 
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lich hinreißen laſſen, für einen widrigen ins 


fluß bey dieſem Geſchaͤft gewinnen? 
Wenn es zur Taxation des Schadens ſelb⸗ 


ſten kommt, würde die Frage zu erörtern ſeyn, 


wer den Preis der Fruͤchte, welche zu vergüs 
ten wären, und wie hoch“, in welcher Verhaͤlt⸗ 
niß man felbigen befiimmen, was für ein ty 
Pus oder welche Gegend dabey angenommen 


werden folle? Ingleichem wie das Obſt und . 


. defien Verluſt taxirt, oder der Ertrag der, Obſt⸗ 
äcker befonders bemerkt und berechnet werden 


fole, weit bey felbigen mehr auf den Ertrag: 
der Bäume als auf die Halmfruͤchte, fo um | 
der Bäume und des davon abfallenden Schat . . 


ten willen, meiftens Feicht und gering ausſal⸗ 
len, zu reflectiren. 


Die Beſtimmung der wie vielte Theil des 


Ertrags dem Guͤterinnhaber durch den Wetter⸗ 
oder Waſſerſchaden entzogen worden, duͤrfte 
ebenfalls ſehr difficil und unzuverlaͤſſig werden. 


Bey manchem Beſitzer wuͤrden feine Aecker, 


welche von dem Wetter nicht betroffen worden, 


und doch in der nähmlichen Zellg Liegen, abge⸗ 


Sa zogen, 
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zogen werden müflen; twie-vielerley Berechnun⸗ 


pr 
x 


gen würden hierunter vor die Hand genommen 
oder der Befiger in Anfehung der nicht befhäs 
digten, auf fich feldft verwiefen werben müflen ? 


eine Abrechnung von unendlihen Schwies 


rigteiten, wenn man bey allen Individuis alfo 
zu Werk gehen müßte, 

Zur Erleichterung. der. Taration und Aus 
rechnung des Beytrags müßte eine befondere 
Refoloirung von jedem Ort begriffen werden, 


‚ die jeden Jahre mit Koftens und Zeitauſwand 


verknuͤpft ſeyn wuͤrde. 
Eben dieſe Vervielfaͤltigung der Untoften 


| würde den Preis der Feldgäter fo herunterfets 


zen, daß felbige endlich unverkänflich werben 


müßten , indem fie die herr⸗ und Tandfchaftliche 
praeftanda zum oͤftern überfteigen dürften. 
Dahero würde die Eollifion zwifchen denen 


| ‚Steuern und dem Wetterfchadens:Beytrag bey 


- 


dem Einzug derfelben unvermeiblich feyn. Eben 


dieſes würde fih auch in dem Fall ereignen, 
wenn es mit denen Güterbefißern zu der Vers 
gantung tommt, und deren Schuldigkeiten 

4 — | reecht⸗ 
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rechtlich locirt werden follen. ‚Denen creditori- ' 
bus, welche allbereits ein jus quaefitum ‚auf 
folhen Gütern erlangt haben, würde an-ihren 
Zinsforderungen präjudfeirt und ihnen das lee⸗ 
se Nachfehen gelaffen, dadurch aber Anlaß ges 
geben, ihre Capitalien anfzufündigen, und die 
Schuldner zu einem fchädlichen Verkauf ihrer 
Güter zu nöthigen , weil ihnen nicht leicht Je⸗ 
mand auf ihre — mit fo vielen privilegirten Abs 
gaben beſchwerte Güter mit einer anderwärtis 
gen Seldanlehnung aushelfen würde. 

Die übrigen Difficultaͤten, welche ſich bey 
dem Einzug des Wetter⸗ und Waſſerſchadens 
ereignen, da es ſo ſchwer haͤlt, die ordinari 
praeſtanda heraus zu bringen, da auch der be⸗ 
guͤterte Contribuent immer mit Schulden uͤber⸗ 
haͤuft und immer ohne baare Mittel iſt, da ihm 
mithin wenige Fl. oder Er, die zu einem jähts 
lichen Beytrag gegeben werden, immer fäner 
rer anfommen , ald wenn er ben Ertrag feiner 
Güterftäce in 10 oder mehr Jahren vielleicht 
einmahl miſſen ſolle, wollen u. Subſignirte mit 
Stillſchweigen uͤbergehen. Bey der gegenwaͤr⸗ 

S 3 tigen 
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tigen Gelbklemme kommt es ohnehin auch des 
nen Vermöglichen ſchwer an, das Ihrige abzu⸗ 
tagen, und von dem Auskunftsmittel den Bey⸗ 
trag in mehrere Jahresfriſten einzutheilen, 
koͤnnte wohl die Rede nicht ſeyn, weil in den fol⸗ 
genden Zeiten eben dergleichen Ungluͤcksfaͤlle res 
curriren koͤnhen, welche ſich zu einer Mitleidenheit 
. qualificiren , wo alsdann die neue mit den alten 
in Anſtand gelaffen , oder eine dem Untertha⸗ 
nen noch mehrere beſchwerliche Auskunft getrofs 
fen werben müßte. 


Sehorfamft Unterzogene wollen 'hiebey bes 
fiehen bleiben , und fämmtliche diefe, bey bem 
mit vieler. guter Meynung angebrachten Vor⸗ 
fchlag eintretende Umftände €. H. D. erlaud)s 
tefter Ermäßigung u. um fo mehrers anheimf.els 
Ien, als in einer fo. allgemeinen und hoͤchſt wichs 
tigen Sache dem Iandfchaftlichen größern Auss 
ſchuß nimmermehr zukommen will, ohne Bevoll⸗ 
mächtigung vom Lande ſich über die quaeſt. an? 
und die damit genaueft verbundene quaeft. quo- 
modo ? welche ohnehin bey-dem Lande viel uns 

übers 
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üßerfehliche Bedenklichkeiten erwecken datfte, in , 
einige Verhandlung einzulaffen, . | 

Sie empfehlen fi damit zu Seharrlichen here 
zoglichen Hulden und Gnaden, und beharren 
mit aller Devotion | a 
Stuttgard b. 7. May 1777. 


E. H. D. 


(L Ss ) nnterthänigf treugehorfamfte 
ed} Verordnete des landfchafts 
| lichen geößern Ausſchuſſes. 


Infcriptio. | 

An Ihro Herzogliche Ducchlaucht 
Der Verordneten des landſchaftlichen größern 
Ausfchuffes unterthaͤnigſte Erfideung anfdie 
gnaͤdigſte Signatur vom 17. März aa den 
Vorſchlag einer AffeeuranzıAnfialt der Wets 
ters und Waſſerſchaͤden auf den Benghienn 
betreffend. 

d. d. 7. Day 1277. 


praef, den 3. Sum. 
3777. 
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J. wichtiger ohne allen Zweifel Verficherungss . 
anftalten zum Beften des Landwirths fuͤr den 
Staat ſeyn muͤſſen, deſto reiſticher verdient die 
Sache ͤberlent Ah: auf allen Seiten bettachtet 
ik wyrdenn Tiſahruns iſt aberall und vorzuͤg⸗ 
lich hier, die befte Lehrmeiſterinn. Aug dieſem 
Grunde habe ich die‘: Machrichten von der in 
dem Auſpachiſchen Kperfikhten. aber mißlunges 
wen: Ernie Alferynanzi" mit ‚größtem Vers 
sahen anfamsrtimen. ob es mir gleich anges 
nehnor geweſen waͤre / wenn ich fuͤr die Auss 
fuͤhrbarkeir einer dem. Anſcheine nach fo aͤuſſerſt 
vortheithaften Anfſalt Zeugniſſe erhalten hätte, da 
vielmehr jene Nachrichten viele und wichtige Gruͤn⸗ 
be dagegen erhnften. „In der allgemeinen teuts 
ſchen Bibliothet las iſt vor einiger Zeit eine 
Anzeige von einer in dem Braunſchweigiſchen 
errichteten Erndte Aſſecuranze Geſellſchaft. Mans - 

u gel 
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gel an Bekanntſchaft In jenen Gegenden hinderte 
mich von der Einrichtung und dem Fortgange 
dieſer Geſellſchaft ſogleich naͤhere Nachrichten 
einzuziehen. Als ich mich aber entſchloß, die 
vorſtehende Abhandlung über Erndte⸗ und Herbſt⸗ 
Aſſecuranz bekannt zu machen, fo ſuchte ich 
durch Vermittelung eines meiner hieſigen Freun⸗ 
de, von den Grundſaͤtzen, wornach dieſe Ge⸗ 
felifchaft errichtet iR; und von der gegenwärtis 
pen". Lage derfelben Belehrung zu+ erhalten. 
Dirk) die Güte eines einſichtsvollen Gelehr⸗ 
ten in Braunfchweig ward mir gerade, da bet 
Druck vorftehender Abhandlung der |ollendung 
nahe” war, basjentge zu Theil, was on un bier 
noch nachtrage. 

Im Braunfchweigifchen. trat vor ungefähr 
viertehalb Jahren eine Geſellſchaft in der Ab⸗ 
ſicht zuſammen, fich ihren: gegenſeitigen Erndte⸗ 
verluſt durch Aſſecuranz zu erleichtern. Nicht bloß 
Braunſchweiger Haben an dem Unternehmen Theil 
genommen, ſondern auch Auswaͤrtige find zugelaßs 
ſen worden. Der ganze Plan ward Bloß von Pris 
vat:Derfonen entworfen, und auch, ohne daß die 

S5 Re⸗ 
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Regierung fich darein mifchte, ausgeführt. Ders 
ſelbe wurde gleich anfangs durch den Druck bes 
Tannt gemacht. Er ift in der mir mitgetheik 
ten VerbindungssActe der Hayek 
ſchlags⸗ EntfhddigungssGefelk 
haft enthalten, wovon ich hier e einen kurzen 


Auszug liefere. 


In der Einfetung Heißt es: “tßafeeitig 
iſt eine gegenfeitige Affecuranz, bie von: einer 
Geſellſchaft, fo einerley Gewerhe treibt, errichs 
tet wird; bie gar nicht auf Gewinnſt, fonders 
auf bloße gegenfeitige Sicherheit ihrer Mitglies 
der abzweckt; die nicht zu viel unternimmt ; fich 
- nicht zu fehr ansdehnt; nicht eine Art Gluͤcks⸗ 
fpiel it: am wenigſten dem Betruge, der Liſt, 
der Bevortheilung, der Chikane u. ſ. w. ausge⸗ 
fest. Iſt fie das nicht, ſetzt fie nicht zu viel 
aufs Spiel, kann ſie nichts verlieren, da fie 
nichts gewinnen will; fo muß fie auf den feſte⸗ 
fen, ſicherſten Gründen ruhen , und ſich die 
längfte,,, unerfchütterlichfte Dauer verfpredgen 
koͤnnen. 
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In wieferne die ſich fo eben mtereinander 
zu einer gesenfettigen Hagelſchlags⸗Entſchaͤdigung 


verbundenen Oekonomen, bey ihren Einrichtum⸗ 
gen und Verbindungen, obige Grundſaͤtze be⸗ 
folgt Haben, werben der nachſtehende Plan und 


ihre darinnen gemachten Einrichtungen und Ge⸗ 


ſetze beweifen. 


Diefe zu beurtheilen, überläßt man Jedem; 


die Geſellſchaft ſchmeichelt ſich wenigſtens mit 
einer langen Fortdauer, da ſie die beſten und 
edelſten Abſichten hat, und ihre Verbindung 


für jeden Theilnehmer, den ein verheerender 


Hagelſchlag betrift, wohlthätig feyn muß. 


| Ohne allen Zweifel ift ein flarker, oder 

gänzlicher Hagelſchlag das Traurigfte, mad den 
Landmann betreffen kann. In einem Augen: 
blick verheeret ihm dieſer die ſaueren mühfeligen 
Arbeiten eines ganzen Jahres, und beraubt 
ihn aller freubigen Ausfichten, ja der nothwen⸗ 
digſten Lebens⸗ und Haushaltsbeduͤrfniſſe, 
nicht allein des naͤchſten, ſondern auch mehrerer 
folgenden Jahre. 


Man⸗ 


— 


* 


\ 


. 
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Mancher wuͤrde noch die dadurch entſtehen⸗ 


be. druͤckende Verſtopfung der Quellen aller ba: 
ren Einnahmen, nnd das Ausbleiben der Diens 
fie, Zehnten und Zinfen überftehen, litte nicht 
der ganze Haushalt zu viel durch den Mangel 


an Biehfutter, und an dem Kleinode des Acker⸗ 


Baus, an Dünger. Diefen Bedürfniffen kann, 
ohne einen anfehnlihen baren Aufwand., nicht 
abgeholfen werden; und diefen kann nicht es 


. ber, wenn faſt alle Einnahmen -ausbleiben, mas 


chen. Was ift daher wohl (obensmwürdiger, was 


heilſamer, was beruhigender, als ſich durch Ans 
dere in den Stand geſetzt zu wiſſen, dieſe ba⸗ 


ren unumgaͤnglichen Ausgaben beſtreiten zu koͤn⸗ 
nen? Und wie genugthuend iſt nicht die Ue⸗ 
berzeugung, daß man allen ſeinen, an einer ſo 
wohlthaͤtigen Verbindung theilnehmenden Be⸗ 
kannten, dieſelbe Beruhigung mit verſchaft! 
Das Bewuftfenn: kaͤme ein fo ſchweres Ungluͤck 
Über dich, fo Haft du deinen ununterbrochenen, 


fortdauernden Wohlftand und die bequeme, vor: 


theilhafte Fortfegung deiner Wirthfchaft, nicht 
ber, immer fehr zweifelhaften Milde deiner 
Sreuns 
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Freunde demüthig "zu verdanken, ſondern du 


kannſt ſie als gegenſeitige Pflicht und Schul⸗ 


digkeit von ihnen fordern, wird gewiß mit ei⸗ 
nem jaͤhrlichen, Jedem frey ſtehenden, und Je⸗ 
dem ewig verbleibenden Beytrage zu einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Entſchaͤdigungs⸗Caſſe, von 8 Pf. 
oder. 1 Ggr. oder 2 Mgr. vom Morgen, nicht 
zu theuer erkauft. Diefe Ueberzeugungen, Dies 
fes Bewußtſeyn, verfchaffen eine feltene, eine 
erguickende Beruhigung , bey drohend auffteis 
genden, den Himmel verfinſternden, gewitter⸗ 
ſchwangeren Wolken. 


Oefters waten dieſe Betrachtungen der Ge⸗ 
genſtand geſellſchaftlicher Unterhaltungen; und 
das Zweckmaͤßigſto, die traurigen Folgen 
eines verheerenden Hagelſchlags moͤglichſt zu 
mildern, ſchien immer eine gegenſeitige Aſſecu⸗ 
rations⸗ Geſellſchaft von Hauswirthen unter ſich, 
welche durch einen geringen jaͤhrlichen Beytrag 
eine Caſſe zuſammenſchoͤſſen, aus der ſie im ent⸗ 
ſtehenden Fall, nach dem Verhaͤltniß ihrer Bey⸗ 
träge , entſchadtget wuͤrden. 


Zr 


Das 
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Das Unternehmen war vielen Schwierigr 
keiten ausgefegt, jedoch entſtand enblich die nun 
ſchon Heftehende Vereinigung. , 

Ihre Einrichtungen mögen vielleicht noch 
waancher Verbeflerung fähig feyn. Dieſe wer⸗ 
den fie auch durch die Einfichten und künftigen 
. Erfahrungen ver jedesmahligen Geſelſſchafts⸗ 
Mitglieder erhalten. Unmoͤglich ift es, alle die 
Gründe anzugeben, warum juſt jeder Sat fo. 
beftimmt und fefigefeßt ward, wie er beſteht; 
genug, 08 iſt nicht einer ohne binlängliche Uns 
terfuhung und Erörterung gefaßt worden. 
Gründliche Ueberzengungen und beſcheidene 


Widerlegungen, werden und immer zu Verbefles 


zungen bereit finden. | 

Die Frage: wird die Gefellfchaft beſtehen? 
it ſchon hinlaͤnglich beantwortet. Man fuͤgt 
hier nur noch hinzu, daß ſie bereits in dem er⸗ | 
ſten, durch Dagelfchlag feit Menſſchengedenken 
in unſern Gegenden gefaͤhrlichſten Jahre bes 
ſtanden hat. | 

Was fih keiner der Geſellſchaftsgenoſſen zu 
entſinnen weiß, iſt dies Jahr erfolgt; es iſt 

eins 


» 
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eins der verſicherten Guͤter zu etwan einem 
Sechstel abgehagelt. Aber die Entſchaͤdigung 
| dafuͤr iſt auch bereits ausgezahlt, ohne das bey 
loͤblicher Landfchaft als Fond niedergelegte Capi⸗ 
tal anzugreifen. Wie leichte war es nicht ber 
. ganzen, Gefellfhaft, dieſen geringen Schaden 
zu übertragen. Hat fie nur einige Jahre ohne 
fernere Ungluͤcksfaͤlle uͤberſtanden, ſo iſt ihre 
Caſſe zu einer akſehnlichen Entſchaͤdigung voll⸗ 
kommen hinlaͤnglich, ohne geſchwaͤcht zu wer⸗ 
den. Dazu hat ſie doch die wahrſcheinlichſte 
Hoffnung, da ſeit undenklichen Zeiten, dieſes 
Jahr ausgenommen, keins der geſellſchaftlichen 
Mitglieder Hagelſchlag erlitten hat; und die Ge⸗ 
ſellſchaft, ſo bereitwillig ſie auch zu neuen Aufnah⸗ 
men iſt, doch in der Wahl der Gegenden ſehr 
vorſichtig ſeyn wird. Ein allgemeiner Hagel⸗ 
ſchlag, viele Meilen in der Runde und Breite, 
laͤßt ſich kaum denken, da man ſich deſſen nie 
zu erinnern weiß. J 
Nun noch einige Worte über ben Man ſelbſt. 

“ Er mußte ausfährbar, die Beytraͤge mußten. 
leicht, ihre oder der Caſſe zinsbare Belegung 
muß 
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mußte. fiher, und im eintretenden Fallo bie 
Hilfe zweckmäßig ſeyn. 

Die Ausfuͤhrbarkeit einer ſchon ausgeführs- 
ten Sache zu beweiſen, wäre — — Zeitverluſt; 
leichter: als ein jaͤhrlicher Beytrag von 8Pf., 
1 Ggr., 2 Mgr. für den Morgen, den man bey 
einem eintretenden Ungluͤcksfalle erſetzt haben 
will, laͤßt ſich wohl nichts denken; unmoͤglich 
iſt es, Capitalien ſicherer zu belegen, als bey 
der Landſchaft, und dieſer allein. werden die 
unfrigen anvertraut: und wegen ber Zwecknlaͤ⸗ 
ßigkeit und Hinlänglichkeit der Hilfe brauche ich: 
weiter nichts zu fagen, als daß fie immer huns- 
dert und zwanzigfaͤltig if. Frey mufite es freys 
lich jedem Mitgliede ſtehen, fich felbft nach dem 
Ertrage feiner Laͤnderey zu tariren, und 120 
oder 240 Mor. Erfag für den Morgen verlans 
gen zu Finnen.” 

Auf diefe Einleitung folgt die “Sefegliche 
Vereinigung der Gefellfchafts s Mitglieder”, 
worinn fich diefe verbindlich machen, daß die 
Sefege, wornach fie ihre zur gegenfeitigen Vers 
fiherung ihrer Feldfruͤchte bey einem ſich ereigs 

nen 
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erde Hagelſchlag gektoffene Verbinbung eins 
gerichtet haben, in dem von ihnen unterſchrie⸗ 
benen, feſtgeſetzten und genehmigten Plan, bis 
gu einer etwan allgemein beliebten Abänderung, 
aunverbruͤchlich und anchanderlich beſtehen fellen: 


Der Plan ſelbſt iſt in ne un Kapitel abge⸗ 
theilt, in welchen von folgenden Gegenſtaͤnden 
gehandelt wird: Kap. J. Errichtung und Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft. Kap. IL. Directoren. 
Kap. II. Commiffarien. Kap. IV. Taratoren. 
Kap. V. Beytraͤge. Kap. VI. die Caffe. Kap. 
VII, Entfchädigung. Kap. VIII. Austritt aus 
des Gefellfchaft. Kap. IX. Fortdauer der Ger 
ſellſchaft. Als Beylagen find angehängt: A, 
Inſtruction für die zur Befihtigung und. Wars 
dirung des durch Hagelſchlag erlittenen Schar 
dens ernannten Commiffarien. B. Inſtruction 
"für die Taratoren. C. Eidesſprmei der Taxa⸗ 
toren. 

Aus dieſem Plan zehe ich nun das Bu 
fentliche aus und füge bin und wieder einge 
Bemerkungen bey. 


9 


T «Jeder 


7 
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e«Jeder Eigenthuͤmer oder. Paͤchter von TO . 


Morgen an einem. Orte belegenen cultivirten 
Landes kann in die. Gefellfhaft aufgenommen 


werden; Stifter und Kiöfter nicht eher, als 


bis fie nach. deni Plane erforderliche Sicherheit 


den gänzlich von der Aufnahme ausgefchloffen.*? 
(In Anfehung der Stifter ꝛtc. ift hier bie 
‚Hegel beobachtet, die oben ©. 105. angegeben 


iſt. Daß Communen und Bauergüter ausge⸗ 


ſchloſſen ſind, hat wohl ſeinen Grund in be⸗ 


ſondern Verhaͤltniſſen, und wahrſcheinlich vor⸗ 


zuͤglich darinn, daß hier nur eine Privat: Ges 
feltfchaft zu Affecuranz fich vereiniget hat. Es 
ift oben (©. 102. und 130) bemerkt worden, 


daß bie Aſſecuranz ſich immer uͤber einen ge⸗ 


wiſſen, weder zu großen, noch zu kleinen Dis 


ſtrict verbreiten muͤſſe. In dem vorliegenden 


N 


y- 


Plane wird in dieſer Hinficht gar nichts feſtge⸗ 
feßt. Die Zahl der Mitglieder ift unbeftimmt, 
aber unter 100 Morgen Landes foll feines bes 
ſitzen. Allein hier iſt von zerſtreut liegenden Guͤ⸗ 


gemacht haben. Communen und Bauerguͤter wer⸗ 


8—' 


ern die Rede, wo die Gefahr, daß der gro⸗ | 


bere 


und Herbſt⸗ Aſerutatgen. 291 


Bere Zeit der aſſecurirten Grundſtuͤcke beſchaͤdi⸗ 
get werden koͤnute, nicht fo groß iſt, als bey eis 
nem zuſammenhaͤngenden Diſtricte. Ueberhaupt 
hat eine Privas s Gefellfchaft in dieſer Hinſicht 
freyere Hände, ‚als weni eine Aſſecuranz⸗An⸗ 
ſtalt von einer Regierung für ein ganzes Land, 
oder einzelne Provinzen geſtiftet wird). 

“Allen Mitgliedern ber Geſellſchaft werden 
völlig gleiche Mechte zugeſichert. Jährlich am 
7. Sunius verfammelt fih die Geſellſchaft in 
Braunſchweig, fo wohl zu den erforderlichen 
DBerathfchlagungen, als zur Wahl der neuen 
Directoren und Einlieferung ber Beytraͤge. 
Diefe, Zufammentunft darf ohne wichtige Hin⸗ 
derniſſe, als: Krankheit, eine weite Reiſe, oder 
Verſchickung in herrſchaftlichen Geſchaͤften, bey 
Io Rthlr. Strafe, nicht verfäumt werden. Bey 
Stimmenfammlungen entfcheidet die Mehrheit . 


... der Stimmen. Abweſende haben feine Stims 


me. Schriftliche Vota werden nicht angenoms 
amen, als wenn die Sache vorher fehriftfich cin 
culirt hat, und der Abweſende vechtmäßige Uns 
ſachen des Niichterfcheinens bat. Sn biefem 

<a Falle 


—— 
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Falle kann er auch Einen aus der Geſellſchaft 
zur Ablegung ſeiner Stimme bevollmaͤchtigen. 
| Weniger als zwey Drittel der Geſellſchaft koͤn⸗ 
nen nichts befchließen. Jedes eingetretene Mit⸗ 
glied verpflichtet fi ich, die feſtgeſetzten Bedingune 
gen aufs genaueſte zu erfuͤllen. Gegen jeden, 
der dawider handelt, ſtehen alle Miisglieder für 
Einen Mann. Auch Beſitzer von verpachteten 
Guͤtern koͤnnen in’ die Geſellſchaft treten, nur 
nicht mit ihren Paͤchtern zugleich, ſo daß ein 
| Gut doppelt: in. die Gefellfchaft aufgenommen 
7 würde. Wer nad) drey Sjahren in die Geſell⸗ 
" ſchaft eintreten will, muß die Veyträge von 
dem Entfiehungsjahre-an, nebft den Intereſſen 
| zu 3 Peocent entrichten. Wer früher eintritt, bes 
a zahlt bloß die Beytraͤge ohne Zinfen. 
. Sjedes: Jahr werden aus ber Sefellfchaft, 
7. wenn folche die Zahl von zwoͤlf Mitgliedern odew 
darüber erreicht, drey Directoren, auſſer⸗ 
dem nur: zweny durch die Mehrheit der Stims- 
men erwähle.: "Die: Wahl kann nur aus aners 
kannten erheblichen Gründen ausgefchlagen wer⸗ 
q ber. Wer. über. 66 Jahre alt iſt, dem ſteht es ” 
. ee 


u 
.. _ 
ur. i 


\ 
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frey, die Stelle anzunehmen oder auszuſchlagen. 
Ein Director hat in Verhinderungsfaͤllen das 
Recht, ein anderes Mitglied zu ſubſtituiren. 
Wird die Stelle erlediget, fo erwaͤhlt die Ge⸗ 


ſellſchaft, mittelſt Einſendung der Stimmen 
an den übrig bleibenden Direstor einen andern. 


Am Wahltage erhält jeder der Directoren ein 


Eertificat von der Sefellfchaft über feine Er⸗ 
nennung. Diefes dient ihm als Vollmacht in 


Anfehung der zu beforgenden gefellfchaftlichen 


Angelegenheiten. Ale diefe Angelegenheiten bes 
forgen die erwählten Directoren, und verpfliche 


ten fi auf ihr Ehrenwort, das Beſte der Ge⸗ 


ſellſchaft moͤglichſt zu befoͤrdern. Sie nehmen 
die eingelieferten Beytraͤge auf, und fordern 


ſolche von den abweſenden Mitgliebern ein; bes 


legen dieſe ſogleich bey der loͤblichen Braunſchw. 
Wolfenb. Landſchaft, in ſoweit die runde Zahl 
von 100 oder 50 Rthlr. es erlaubt; und legen 
nach Ablauf des Jahrs, mit Auslieferung des 
baren Vorraths und der etwannigen Obligatio⸗ 
nen, Rechnung ab, welche, nach erlaͤuterten 
Monitis, von der Geſellſchaft quittirt wird, 

⁊ 3 In⸗ 


\% 
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Ingleichen zeigen ſie den Mitgliedern , mittelſt 
eines Umlaufs, auſſerordentliche Faͤlle an, und 


berufen, wenn die unumgängliche Nothwendige 


feit es erfordert, folche auf einen hinlaͤnglich 
zuvor beftimmten Tag zufammen: Ferner bes 
ſorgen fie, auf geſchehene Anzeige eines Mit⸗ 
glieds. von erlittenem Hagelſchlag die Taxation 
deſſen Felder, nach der vorgeſchriebenen Art: 
daß fie nähmlich darzu aus den Mitgliedern der 
Geſellſchaft zwey Commiſſarien, nach ihrer be⸗ 
ſten Ueberzeugung, ernennen, den Notarius und 
die Taxatoren aus den benachbarten Orten re⸗ 
quiriren, und an dem zu beſtimmenden Tage 
die Wardirung des verurfachten Schadens bes 
werkſtelligen laflen; wobey jedoch nur einer von 
2. ben beiden Directoren gegenwärtig zu feyn 
| braucht. Endlich zahlen fie auf die beftimmte ' 
Art, den fi nach der Taxe und Berechnung 
ergebenen Erfaß gemeinfchaftlich aus; und vers 
walten, wenigſtens die vier erften Jahre, ihe 
Amt obnentgeltlih , ohne das Alergeringfte , 
als die baren Auslagen, wieder erflattet zu er 
halten. — 
Zur 


J 
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Zur Beſorgung des Taratlons/ Geſchaftes 
werden von den Directoren aus den Geſell⸗ 
ſchaftsgliedern C ommiff arten ernannt ; die 
bey 20 Rthir. und nach Umſtaͤnden noch höhes- 
rer Strafe, dem erßaltenen Auftrage fih uns 


terziehen muͤſſen, fie hätten dann rechtmäßige 


Entſchuldigungsgruͤnde, die oben ben Gelegen⸗ 
heit der Sufammentänfte angegeben find. Die 
Taration muß nach der vorgefchtiebenen, dem 
Plane beygefügten Inſtruction perrichtet wer⸗ 
den. Für ihre Bemaͤhung verhalten die Com⸗ 

miffarien auſſer der freyen Bekoͤſtigung, und 
wenn fie es verlangen, Führe, fo beides der 
zu Entfehädigende , ohne etwas. dafür anzuvechs _ 
nen, leiftet, in: den ein vier. Jahren, 
nichts. - 

Die Taratoren. werden: durch die. Dis 
rectoren aus den benachbarten Orten‘ durch er⸗ 
laſſene Requiſitionen erbeten. Sie duͤrfen nicht 
aus dem Gerichtsbezirke des den Hagelſchlag 
erlittenen Gutes oder Amtes ſeyn, auch nicht 


mit deffen Gutsherrn· oder. Beamten: in. Con; . 


nexion, als Mieyers. oder Zins und Dienſtleute, 


vc U 
« 


Ta _ ſtehen. 


N. 


r 
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ſtehen. Sie koͤnnen von den Commiſſarien und 
dem Locator aus anzugehenden Gruͤnden, vor, | 
aber nicht nad) der Begidigung, verworfen wer⸗ 
den. Sie verrichten ihr Geſchaͤft nach der in 
‚der Anlage B. für fie ‚entworfenen Inſtruction, 
und leiſten den in der Beylage C. ihnen vor⸗ 
gefchriebenen Eid, und erhalten jeber taglich 
3 Thaler aus der Caſſe, ohne Bekäftigung, 
Die Inſtruction der Kommifferien und 


_ Raratoren heſtehet ‚dem. Weſentlichen nach 


in folgenden: De Kamemdllerien find ners 
Hunden za dag beſtiiumten Tage ſich an Ort 


und Stelle 'einzufinden.:.- Bey dem Taratiens⸗ 


KGeſchaͤft wird zur Fuͤhrung des Protocolls 1. 
‚ein Notarius zugrzogen. Die Commiſſarien 


wohnen der von dem Notarius zu bewerkſtelli⸗ 
genden Vorleſung ben Inſtruction der requirir⸗ 


gen Taratoren ben, nk geben daruͤber, wenn 
‚biefe es verlangen, bie erfarberlichen Erlaͤute⸗ 
æungen, ud ſind Key der Beeidigung gegenwaͤr⸗ 
—2 Die alleenfals mörhigen Erläuterungen dor⸗ 
ben indeſſen auch nicht auf hie entferntefte Art 
von bes im Mane Geaefetern orſchriften ab⸗ 
* Fan weis 


L 
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weichen. Hierauf verfagen ſich beide Eommmifs 
ſarien mit dem Notarius und den Geſchwornen 
ins Feld, wo Erſtere den Leßteren die Breiten, 
ſo taxiret werden ſollen, nach bet Felds Specis 
fication anweiſen. Sie halten darauf, daß die 
Taxatoren ber Inſtruction gemaͤß verfahren; 
und ſehen darnach, daß der Nodarius die ge⸗ 
ſchehene Angaben richtig und deutlich, nicht 
wit Zahlen, ſaudern zur Vermeidung alles Irr⸗ 
thums vbllig ausgeſchrieben, in das Protocoll 
eintraͤgt. Beihe Commiſſarien haben gemeins 
ſchaftlich, mach vorher unter ſich genommener 
Abrede, das Recht, wenn wider Verhoffen id; 
rer ganzen Ueberzeugung nach eine Taxe ſicht⸗ 
vBar unrichtig ausfallen ſollte, die Taxatoren 
nach den fie hierzu veraulaßten Ständen zu fra⸗ 
‚gen. Dieſes, fo indeſſen bis auf das Aeußerſte 
zu vermeiden wäre, müßte mit der glimpflichs 
ſten Art gefhehen, damit die Taxatoren, bie 
nad geleiſtetem Eide ‚alles für ſich haben, nicht Ä 
eirrig oder verdrießlich werden; und der Note, 
rius iſt verbunden, das hierbey Borgefalene | 
ins + ment zu tragen. Da die Taxatoren ihr 
e | T ‚5 ve 


/ 


+ 


J 
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re Angaben jeder beſonders verrichten, fo haben die‘ 
Commiffarien und der Notarius aus diefen die 
. Mehrheit der Stimmen, ats die wahre Tare 
‚zu nehmen. Wenn aber folche fo.fehr von eins 
ander abweichen, daß diefes nicht möglich waͤ⸗ 
te, fo haben fie die-Taratoren mochmahls die 
verhagelten Breiten durchgehen zu laflen, fo. 
daß jeder einen andern Streich als er vorher 
gehabt, und zwar juft den- entgegengefeßten.. 
nimmt. liebe dennoch ihre neue. Angabe fo. 
„ſehr verfchteden, daß auf die allein feſtgeſetzten 
vier Arten Fein Nefultat genommen werden 
koͤnnte, ſo wird die Groͤße der Breite in drey 
gleiche Theile getheilt, und jeder Theil nach 
Ber Angabe eines der Taxatoren, in der Bes 
. rechnung angefest. Sollten fich nach des. Übers. 
‚ gebenen Feldbeſchreibung Breiten finden, die 
mit entfchädigungsfähigen Früchten nicht völlig 
beſtellt wären, oder wovon ein Theil brach [ds 
ge, fo baden die Commiflarien die. Dorgenzahl- 
davon von den Taratoren angeben zu laflen;+ 
und dieſe Angabe mit der des Locators zu cons 
feriren,, und auf diefe, oder die ihnen fonft am 
' be⸗ 


x 
{1 


/ 
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\ bequemſten ſchelnende Art, das Wahre eines 


jeden Theils auszumitteln. Ereignete ts ſich 


auch, daß eine Feldmark das Ungluͤck des Ha⸗ 


gelſchlags noch zu der Zeit traͤfe, wo das Korn, 


bereits in Stiegen fände, und die Taraterch 
ſtch nicht getrauten, den eigentlich erlittenen 


| Verluſt an ausgefchlagenen‘ Körnern (wie doch 


von erfahrnen Leuten Immer möglich iſt) anzis 


zu vergfeihen, und hierdurch den eigentlichen 
Schaden zu beſtimmen. Traͤfe es ſich aber, 


daß zu der Zeit, da das Winterſeld wegen der 
bevorftehenden Erndte taxirt werden müßte, 


fh Breiten im Sommer⸗ oder Brachfelde fäns 


ben, von welchen fi entweder der erlittene 
J Schaden noch nicht angeben ließe, oder mit 


Gewißhert noch nicht beſtimmt werden koͤnnte, 
ob ſich ſolche nicht wieder erhohlen moͤgten; 


ſo haben die Commiffarien bie Taxation ſolcher 


Breu 


-) 


. geben: fü Haben die Commiſſarien von jeder | 
der Mhagelten Kornarten drey Stiege zue 
Probe ausdroͤſchen zu laſſen, diefen Ausdruſch | 
mit dert des Mittelkorns, das jedoch nicht von 
dem zur Saat beffimmten genommen feyn darf, 
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- Breiten bis. gegen die Sommererndte auszufegem, 
und alsdann erftlich verrichten zu laflen. So⸗ 
bald die Taration im Felde. beendigt ft, vers . 
fertigen beide Commiflarien, mit Zugiehung des 
Motarius , eine vollſtaͤndige Tabelle von den 
eingebrachten Taxen, nach Maßgabe der bey der 
Societat befindlichen Feld⸗Specification, unter⸗ 
ſchreiben ſolche, und laſſen ſi ie, damit fie völlig 
mit dem Protocole übereinftimme, von dem Nos- 
tarius beftärken. Mac) diefer Tabelle ed von 
dem, gegenwärtigen Director und den Sommife 
farien, im Beyſeyn des Abgehagelten und des 
Notarius, die Berechnung des Betrags der 
Entſchaͤdigung gemacht. Würden nody andere 
 aweifelhafte Säle, außer den vorerwähnten, 
bey der Taration eintreten, fo conferiren die 
Cemmiſſarien mit dem Director darüber; ges 
meinfchaftlich wird alsdann ein Auskunftsmit⸗ 
tel erwählt, fo auch, wenn, es der Locator vers 
langen follte, auf eine doppelte Art gefchehen 
kann. Die Entſcheidung darüber, fo wie von je⸗ 
der etwanigen Differenz, bleibt der Geſellſchaft 


Aberlaſſen; auch wird wegen eines folchen Folles 
| | | die 


1} 
’ wu. 
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die Taxation nicht unterbrochen, ſondern ſelbſt 
Bey eintretendem Widerſpruch damit fortgefah⸗ 
ren. 

Die Tarxato ren werden angewieſen, bey 
den ihnen anzuzeigenden Guͤterſtuͤcken genau zu 
unterſuchen, ob der durch den Hagelſchlag auf 
denſelben verurſachte Schaden fuͤr ganz oder zu 
zwey Drittel, oder zur Hälfte, oder zu einem 
Biertel von dem wirklichen diesjaͤhrigen Ertras’ 
ge ju fchägen fey; und darnad) ihre Angabe, 
md zwar jeder allein’, ohne fih mit einander 


zu befprechen, oder fi) durch Zeichen etwas‘ zu 


verffehen zu geben, zu verrichten. Um biefe‘ 
ihre Angabe tichtig ‚bewerf? " u ‘= koͤnnen, 


ii. 


ſollen fie die angewiefen.u n ...e je Re. 
\ 


durchgehen, und genatı unterfüchen, ob du dar⸗ 
auf ſtehende Korn ganz, oder wie viel davon 
dergeſtalt niedergeſchlagen ſey, daß, wegen der 
Zerquetſchung des Halms, Feine Hoffnung et⸗ 
was zu erndten uͤbrig Bleibe; oder ob dirſer, 
ohne merftiche Befhädigung des Baſtes, nur“ 
eingeknickt ift, oder ſich gar nur ſtark gelehnt 
Habe, fo, daß dadurch der. Umlauf und Zuftuß 
Ä des 


v 


oo 
vg 
“. 

M 
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des Saftes zur Vollſtaͤndigkeit der Körner in den 
Aehren nicht gehindertwerde. Sie follen daher die 
Aechren durch die Hand ziehen, wo fie dann das 
“ Gefühl belehren werde, ob einige, und wie. viel 
von den Koͤrnern vollftändig find, oder ob fie Hein, 
zuſammengeſchrumpft und es bloß die Huͤlſen 
ohne Mehl find. Hiernach und nach der ges 
nauften Unterfuchung von allen diefen, foll von - 
Ahnen die Angabe des -wirklihen Schadens ges 
J ſchehen. Sollte der Schaden auf einer ihnen 
gu Taration angewiefenen Breite nicht gleich- 
ſeyn, fo follen fie ſolche nach ihrer beften Eins 
ficht in Morgen abtheilen, darnach die Taration 
bewerkftelligen und jeder für fich angeben. Bey 
ber Taration feldft follen fie jedes Mahl in die 
reiflichſte Ueberlegung ziehen, ob fich das abges 
Bagelte Korn auch wieder erhohlen könne, und. 
aller Wahrſcheinlichkeit nach erhohlen werde, 
Wäre diefes mit Gewißheit zu beftimmen: fo 
Haben fie ihre Angabe darnach einzurichten; iſt 
es aber ungewiß, fo follen fie es zur andermeis 
tigen Verfügung anzeigen. Würde ihrien eihe 
Breite, fo bereits abgemaͤhet wäre und in Wre⸗ 
nn fhen 
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ſchen odet Schwaden laͤge, zu taxiren aufsege⸗ 
ben: ſo ſollen ſie ſowohl das oben als unten 
liegende Korn genau unterſuchen und zuſehen, 


ob beides gleich ſtark von dem Hagel ausgeſchla⸗ | 


gen, oder das Erftere Allein befchädiget worden 
A Hätte aber das Getraide bereits in Stier 
gen geftanden, fo würde bey der anzuftellenden 


Unterfuchung darauf zu fehen fen, ob ſolche 
gelegt eder in die Höhe gerichtet geweſen; in dem 


erften Falle follen fie den obern Garben abnehs 
men und genau unterfüchen, wie viel und wie 
ſtark dieſe gelitten haben, und ob die uͤbrigen 
ganz oder groͤßtentheils unbeſchaͤdigt geblieben 


find, in dem letzten Falle aber nicht allein die 


Seite, wo das Wetter hergekommen, fondern 
auch die entgegengefeßte genau befichtigen und 
darnach den wirklich zugefügten Schaden beurs 
theilen, und Überhaupt nach ihrer beften Eins 


ſicht, und nach Pflicht und Gewiſſen verſah⸗ 
ren. 


In Anſehung der Bepträge ftehet es 


jedem Mitgliede frey, feinen Beytrag zu a) X 


Ser. 4 Pf. oder b) au ı gr: odet c) zu 8 Pf. 


zu 


8D 


/ 


— 
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2 abeflimmen. Diefer Beytrag muß jährlich 
am'7. Sum. entrichtet werden. Wer über 14 
Tage damit zögert, muß -alle Koften „ die das 

durch verurfacht werden, tragen. Wer nad 
zweymahliger. Erinnerung binnen acht Wochen - . 
 * feinen Beptrag nicht leiſtet, verfiert feine vors 
herigen Einlagen, und ift eo ipfo ſtillſchwei⸗ 
gend von der Geſellſchaft ausgeſchloſſen, es fey 
dhann daß einer durch unvermetdliche Umftände 
ſich entſchuldigen könnte, im welchem. Fall bie 
ganze Gefelifehaft über feine Wiederaufnahme , 
md über die ihm anzufeßende Strafe oder den Ers 

faß des der Caſſe dadurch verurfachten Verlu⸗ 
fies zu beftimmen hat. Jedes in die Gefelk 
ſchaft eintretende Mitglied Tieferg bey: feiner 
Aufnahme eine völlige Specification aller zu 
derſichernden Ländereyen, mit Anführung der 
Nahmen und der Größe der verfchiedenen Breis 
ten, weiche Feld: Sperification zur Norm der 
Berechnung des von der Geſellſchaft zu Teiftens 
ben Entſchaͤdigungs⸗Quanti genommen wird, 
And wider welche in der Folge nicht die mins 
deſte Einwendung Statt findet. (Daß Bier dee 

| WB Grund 


— 
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Stand zu einem Affecurationsfonds in baren 


Gelde gelegt wird, fcheint demjenigen, was 


ich oben ©. ‚108 „vorgetragen habe, geradezu 


‚entgegen zu ſeyn. Allein bier iſt eine Privası 
Geſellſchaft, die fich nicht auf. .ein einzelnes Land 


einfchräntt, wo hingegen ‚oben pon einer öffent 
lichen Anftalt fürtein ganzes Land die Rede if. 


Sobald fih durch die Zufammenhdufung eines 


allzu großen Aſſecurationsfonds Mangel an 
barem Geld zeigen wuͤrde, ſo muͤßte die Ge⸗ 
ſellſchaft von ſelbſt aufhören, weil die bes 
ſtimmten Beytraͤge in keinem Verhaͤltniß mehr 
mit dem Werth der Grundſtuͤcke und. ihrem 
wahrfcheinlichen. Ertrag ſtehen koͤnnten. Man 
darf alle Mahl eher eine Anſtalt, die auf oͤko⸗ 


nomiſcher Speculation ruhet, ihren Gang ges 


hen und ſie wirken laſſen, wie ſie kann, als 
eine Polizeyanſtalt von Staats wegen gründen, 
da es an. der. gehoͤrigen Freyheit fehle. Auf 
die den Mitgliedern frepgeftelte Angabe der zu 
verfihernden Morgenzahl paſſen einige oben 
©: 143 über den ©. 139 angeführten: Vonfchlag, 
daß jedem Guͤterbeſitzer⸗ die: Beſtimmung des 

u ver⸗ 


1 
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vermuthlichen Ertrags feiner Grundſtuͤcke feinem 
“eigenen Sutdünfen nach ein für alle Mahl über: 
laſſen werden könnte,gemachte Bemerkungen. Der 
Weg, den die Geſellſchaft Hier eingefchlagen 
hat, iſt ficher immer der kuͤrzeſte, und. weil 
die Entſchaͤdigung fich ganz nad) dem Beytra⸗ 
ge,' dieſer aber. nach ber angegebenen Morgens 
zahl richtet, fo tft es beynahe ganz gleichguͤltig, 
‘ob einer zu viel ober zu wenig angibt.) 


“Solite ein mit vielen Morgen eingeſchrie⸗ 
henes Mitglied gleich in den erſten Jahren, | 
ehe der Caſſenbeſtand dazu hinreichend waͤre, 
Hagelſchaden leiden, und den Theilhabern 
das Aufbringen. ber beträchtlichen Entſchaͤdt⸗ 
gungsſumme auf einmahl zu ſchwer fallen; ſo 
fol dem Beſchaͤdigten der ganze Caſſenbeſtand 
fogleich ausbezahlt, und überdieß .eine Umlage 
son Einem, hoͤchſtens zwey aufferordentlichen 
Beytraͤgen ausgeſchrieben werden; mit dem wei 
tern Rüdftand. muß fodann der Befchädigte 
warten, bis die Caſſe wieder hinlänglichen Vor⸗ 
teth. hat, ober auſſerordentliche Beytroͤge ohne 

Be— 


ef 
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Beſchwerde der Arereſſemen ausefäriehen Wer; 
den können. 

Caſſenvorrath und Doeunmen te der 
Geſellſchaft werden in einem in dem landſchaft⸗ 
lichen Gewoͤlbe zu Braunſchweig befindlichen 
ſichern Kaſten niedergelegt. Die Directoren 
fuͤhren die Rechnung und haften in ſolidum 
für deren Richtigkeit. Jeder hat einen beſon⸗ 
dern Schläffel zur Cafe. An dem jaͤhrlichen 
Verſammlungstage (7. Jun.) nehmen die. Dis 
rectoͤren das Erforderliche aus det Caſſe, Jegen 
Rechnung ab, liquidiren, und uͤbergeben Caſſe 
und Doeumente den neuerwaͤhlten Directoren. 
Aller Geldvorrath, der nicht. unter so Rthlrn. iſt, 
ſoll, in Folge einer Ueberetnkunft mit der- Land⸗ 
ſchaft, bey dieſer ſogleich verzinslich angelegt 
werden, und daher ſoll nicht uͤber Sa Nichte. 
barer Vorrath In der Caſſe ſeyn, wofuͤr Me: Dis 
xeetoren mit: zu leiſtender Schadenserſetzung ver⸗ 
auntwortlich ſind. Alle Obligationen werden auf 
den Nahmen ber. Hagelſchlags⸗Entſchaͤdigungs⸗ 
gefelifchaft: geſtellt. Die Diraetoren find. zum 
Empfang der gekündigten Enpitalien und jur 

2.4: .. Aus⸗ 
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Ausſtellung der erforderlichen Quittungen bes 
rechtiget. Bey Belegung der gefellfchaftlichen, Ca⸗ 
pitalien wird nur vierteljährige Looſe feſtgeſetzt, 
weil der Fall eintreten kann, daf zu einer zu 
»eribierlehiden‘ Entfchädigung gleich ein Bere 
ches Capital erforderlich "wäre. 

. Die Entfhädigung findet allein 6ep 
‚erlittenem Hagelfchlag Statt. (Diefe Eins 
ſchraͤnkung auf Einen Ungluͤcksfall iſt fehr gut‘, 
‚und erleichtert die Sache fehr. : Auf der andern 
‚Seite wird es aber bey der Taration-:der bes 
ſchaͤdigten Grundſtuͤcke öfters ſchwer halten, Ber 
fehäsigungen anderer Art gehörig abzufondern, 
And auf ihren Einfluß auf die Fruchtbarkeit der 
beſchaͤbigten Grundſtuͤcke mit bey der Berech⸗ 
mung des Schadens Ruͤckſicht zu nehmen). Die 
Segenftände find: Walzen, Rocken, Gerſte, 
Sa, Erbſen, Wilden *), Feldbohnen und 
Buchwaizen. Alle übrige Feldfruͤchte, als: 
Lein, Kartoffeln, Kohl, Rüben u. ſ. we ſiad 
‚gänzlich von der Aſſecuranz ausgeſchloſſen. Ta⸗ 
xation der aneſchadigungfahigen Feldfruͤchte 

un. ſelbſt 

—* man ſ. oben ©. 132. Note n 
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ſelbſt findet niche Statt. Der erlittene Scha⸗ 
de ſoll bloß auf die vier folgenden Grade. bes 
fiimmt werden: T) Ganz, 2) zu drey Vier⸗ 
ten, 3) zue Hälfte, 4) zu Einem Viertel, 
Sobald ein Mitglied. der Gefellfchaft wegen ers - 
littenem Hagelfchlag fich zu einer Entſchaͤdigung 
berechtiget glaubt, iſt es, bey Verluſt derſelben 
verbunden, vor Ablauf von vierzehn Tagen es 
den Directoren anzuzeigen. Hierauf verfuͤgt 
Heiner der Directoren mit den ernannten Com⸗ 
mifjarien, um den Schaden richtig beurtheilen 
zu koͤnnen, ſich ſogleich am den abgehagelten 


Ort. Iſt der erlittene Schaden ſo betraͤchtlich, 


daß der Locator einen Theil des abgehagelten 
Landes wieder umzupfluͤgen und zu beſtellen fuͤr 
noͤthig findet; ſo geſchieht die Taxation dieſer 
Stuͤcke ſogleich; ſonſt wird ſie uͤberhaupt erſt 
8 Tage vor der Erndte, um den wahren Vers 
luſt deſto richtiger beurtheilen zu koͤnnen, bes 
werkſtelliget. Hierbey wird gaͤnzlich nach Maß⸗ 
gabe der unter A. dieſem Diane beygefügten 
und genehmigten Inſtruction für die Commiſſa⸗ 
rien verfahren, Nach welcher von dem Direc⸗ 

uz3 tor 
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tor. zu Führung des Protocolls ein Notarius, 
und von den zunächftliegenden Aemtern oder Se 
richten 3 Taxatoren requiriret werden. Letzte⸗ 
re verrichten die Tapation nach der gleichfalls 
gebilligten und unter B. angefchloffenen. Inſtrur⸗ 
tion ſolchergeſtalt, daß ſie ohne Ruͤckſicht auf 
den Preis und die" Kornarten nach der uͤberge⸗ 
benen Felds»Specificatton, mit Benermung der 
verſchiedenen Selder, von jedem abgehagelten . 
Stuͤcke beftimmt angeben, ob der Hagelſchlag 
nad) demjenigen, was ber wirkliche Ertrag von 
‚tiefem Jahre getwefen feyn würde, ‚für ganz; 
zu drey Viertel, zur Hälfte oder zu Einem Bier: 
tel zu achten fey. Wenn der Abgehagelte in der 
Abſicht die Taration fogleich verlanget, um die 
verwuͤſteten Breiten wieder umpflügen und 
anderweit beſtellen laſſen zu können, fo ſoll 
dieſe ſofort bewerkſtelliget werden. Zur Ders. 
meidung aller Mißbraͤuche und etwanniger Mißs 
helligkeiten wird aber beſtimmt und Feſtgeſetzt: 
a) daß, obgleich Jedeni das Umpfluͤgen feiner 
Felder frey ſteht, dieſes doch nur alsdann Statt 
haben kann, wenn von den Taxatoren die Un⸗ 
mögs 
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möglichkeit einer Wiedererhohlung der Fruͤchte 
anerkannt worden iſt. b) Beſteht der Locator 
demohnerachtet auf das Umpflügen, fo wird ihm 
nichts weiter vergütet, als was die Tare, mil 
Ruͤckſicht auf die. vorerwähnte mögliche Erhoh⸗ 
ung, mit fich führt. c) Sollte diefe wiederber 
ftellten Felder nochmahls das Ungluͤck des Has 
gelſchlags betreffen, fo kann weiter keine zweyte 
Entſchaͤdigung dafür erfolgen, indem die Socie⸗ 
tät außer Stand tft, diefe in einem Sabre für 
diefelben „Felder doppelt zu entrichten, bey ge⸗ 


leiſtetem einfachen Beytrage. Sobald von den 
Commiſſarien die Taxation nach der Vorſchrift 


beendiget worden iſt, wird von dem Director 


in ihrer, des Notarius und des Locators Ge⸗ 


genwart (der bloß durch einen ſeiner Leute die 
verſchiedenen abgehagelten Breiten der Feldmark 
anweiſen laͤßt, und bey dem ganzen Geſchaͤft 
bis jetzt nicht gegenwärtig geweſen ſeyn darf, 
außer bey der, den Taratoren vorzulefenden Sn: 
firuetion und deren Beeidigung) das abgehal: 


tene Tarations: Protocol verlefen. Gegen diefe. 
Verſahrungeart/ die alles fuͤr ſich hat, findet 


"Ua: auch 


N 
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auch nicht der mindeſte Einwurf Statt. Nach 


.. Mafigabe dieſes Protocolls geſchieht dann gleich 


\ 


. die Berechnung des Erfages. Diefer erfolgt 
mach Verhältniß der Einfäge. Es empfängt: 


A. wer von jedeni Diotgen feines Landes ı Ggr. 
"4 Pf. zum. jährlihen Beytrage entrichtet 
hat, für jeden gänzlich abgehagelten Mors 
‚gen 6 Thlr. 16 Ggr.; für den, fozu dry 
Viertel wardiret worden iſt, 5 Thlr.; zur 
Haͤlfte geſchaͤtzt 3 Thlr. 8 Gar.; und zu 
einem Viertel 1 Thlr. 16 Ggr. 
B. Der, ſo den Morgen zu ı Ggr. eingeſchrie⸗ 
sen hat, erhaͤlt für jeden ganz abgehagelten 
Morgen 5 Ihlr.; für 3 3 Thlr. 18 Ggr.; 
fuͤr die Hälfte 2 Thlr. 12 Ggr.; far: X 
Thlir. 6 Ggr. 
C. Der ı Mar. für den Morgen entrichtet , 
bekoͤmmt fürs Ganze 3 Thlr. 8 Ggr.; für 
J 2 Ihe. 12 Ggr.; für die Hälfte ı Thlr. 
‚16 Ggr.; für 5 20 Ggr. Entfchädigung. 
Die nad) diefer Berechnung herauskommen⸗ 


| de Erſatzſumme wird im zwey gleichen Termis 


nen aus ber Caſſe bezahlt. Der ſerſte erfolge 


gleich 
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gleich nach der Erndte, und der zweyte jedes 
Mahl Weihnachten. Traͤge es fih zu, daß 
zwey, drey oder mehr Mitglieder ber Geſell⸗ 
ſchaft in Einem Jahre durch Hagelſchlag He 
gefucht würden, fo märden der Caſſenvorrath 
und bie zwey ertenordinatren Beytraͤge, unter 
dieſe, nach dem Verhäftniß der durch die Tare 
beftimmten Entfchädigungen zu gleichen Theilen 
vertheilet. Sollte ein durch den Hagelſchlag 
verurſachter Schaden nur wenige Morgen be⸗ 
treffen, oder an ſich geringe ſeyn, und allem 
Anſehen nach deſſen Erſatz ſich nicht uͤber 30 
Thlr. belaufen: ſo wird eine dergleichen geringe 
Entſchaͤdigung dem alleinigen Ermeſſen eines der 


Directoren uͤberlaſſen. Dieſer allein beſtimmt 


ſelbigen nach der Gerechtigkeit und Billigkeit, 
ohne Zuziehung von Commiſſarien und Feldge⸗ 
ſchwornen. Iſt der zu Entſchaͤdigende mit deſ⸗ 
ſen Entſcheidung nicht zufrieden und beſteht 
auf eine foͤrmliche planmaͤßige Taxation, und 
dieſe uͤberſteigt nachher die Summe von 30 Thlr. 
nicht, fo muß er die dadurch muthwillig verut⸗ 
fachten Koften ſelbſt und allein tragen. Auch 
| u5— findet 


] 
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findet feine Entfhädigung Statt, wenn einer. 
‚fette Korn, um Fuhrs und Tagelohn zu erſpa⸗ 
‚sen, oder weil er es ſonſt nicht hat zwingen 
koͤnnen, über bie gewöhnliche Zeit, und zwar 
über. 14 Tage, nachdem feine Feldmarksgenoſſen 
oder Nachbarn das Ihrige von diefer Art bereits, - 


| ſaͤmmtlich eingeerndtet haben, im Felde ſtehen 
oder liegen läßt. Da die Beytraͤge in vollwichs 


tigem Golde „ die Piftole zu 5 Thlr. gerechnet, 


"entrichtet werden , fo esfolgen die Eniſchaͤdigun⸗ 


gen gleichfalls in Golde: 

Austreten aus ber Geſellſchaft darf je⸗ 
des Mitglied nach Willkuͤhr, nur darf dadurch 
die ganze Geſellſchaft in ihrer wohlthaͤtigen Ein⸗ 


richtung nicht geſtoͤrt werden. Daher wird be⸗ 


ſtimmt, daß 1) wer ohne hinlaͤngliche Urſachen, | 
als: "Verkauf, oder Abtretung der Güter an 
andere Lchenserben, und Ablauf der Padırs 


zeit, austritt, nichts. von feinen Beyträgen zus 


ruͤckerhaͤlt. 3) Wer aus den angeführten Urs 


ſachen austritt, verliert nur, wenn es vor Abs 


lauf von drey Jahren gefchieht, feine Beytraͤ⸗ 


ge. 3) Wer nach bey Sahren austritt, erhäft 
“alle 


t 
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ade feine ordinaͤren Beytraͤge, nach Abzug: aller 
auf ihn fallenden Ausgaben, jeboch ohne 
Intereſſen zuruͤck. 4) Wer nach: ſechs Jahren 


bie Gefellfchaft-verläßt, erhält feine ordinaͤren 
Beyträge zuruͤck, nebſt Sinfen.von der nach 
den erften ſechs Jahren verflofienen Zeit. Je⸗ 


boch werben ihm alle Ausgaben , die, während 
er in der Geſellſchaft war, auf ihn fielen , abs 
gezogen. 5) Erteaordinäre Beytraͤge werden 


nie zurückgezahlt, weil fie immer gleich verwens 


det werden. 6) Hat ein austretendes Mitglied 
eine Entſchaͤdigung erhalten ‚ fo werden ihm 


zuvor feine geleifteten Beyträge von der erhals 


tenen Entfchädigungsfumme abgerechnet, und 
von den alsdann noch übrig bleibenden Erſatz⸗ 
geldern muß er der. Caſſe den dritten Theil wies 


‚der erflatten, 7) Kein Mitglied kann in dem. 


jedesmahligen laufenden Jahre aus. der Gefells 
fhaft treten. Der Entfchluß, auszutreten, muß 
wenigftens am 7. Yun. jedes. Jahres bey der 
Zuſammenkunft der Gefellfchaft - angezeigt wer⸗ 
den, worauf. Das abtretende Mitglied noch bis 
zum Ablauf Nefes agree wirklich bey her Ger 


fee 


— 
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fellſchaft mtereffict bleibt. 8) Wer durch Zus 
ruͤckgabe einer Pachtung gezwungen ſeyn follte 
aus der Geſellſchaft zu treten, aber .in der 
Maͤhe fih wieder zu etabliren gefonnen ift, und 
deßwegen in der Sefellfchaft bleiben will, hat . 
zur deßfallfigen Erklärung drey Jahre Zeit, währ 
rend welcher er, ohne Beytraͤge zu geben, als 
ein wirkliches Mitglied betrachtet werden fol. 
Sedoch muß er bis dahin die Beyträge, die er 
fonft aus der Caſſe zuruͤckerhalten würde, in ders 
ſelben laſſen, und bey wirklich erfolgtem Wie⸗ 
dereinteitt, nach dem Verhaͤltniß der Größe 
der neuen Pachtung oder Acauifition, das an 
Beyträgen Fehlende nachzahlen, oder den Uchers 
ſchuß der bereits geleifteten Beyträge zuruͤckneh⸗ 
men. (Dieſe Beſtimmung tft nicht ganz deuts 
Kb, und foll vermuthlich fo viel heißen, daß 
‚wer eine größere oder Eleinere Pachtung oder 
Acquiſition erhält, als die war, wegen welcher 
er vorher bey der Sefellfchaft interefiirt war, 
nach Verhältniß zu feinen vormahligen Beyträs 
gen entweder zufchießen muß, oder davon fo 
viel zuräcerhält, als die nun in die Affecuranz 
auf: 
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aufzunehmenden Grundſtuͤcke mehr oder weniger 
betragen, als die, welche er vorher hatte aſſecuri⸗/ 
ren laſſen. Ich ſehe den: Billigkeitsgrund diefer 
| Beſtimmung nict deutlich ein, ‘oder ich verſtehe 
fie nicht recht. Bielleicht hätte man beffer ger 
than, auf das vormahlige Verhaͤltniß weite 
nicht Mücfiche- zu nehmen, indem bey Diefes 
Einrichtung leicht Streitigkeiten entftehen tönne 
ten, oder wird vielleicht: das wieder eintretende 
Milhtied ,: aldı ganz. neues Mitglied. in Ruͤckſicht 
auf feine nun zu verfichernden Beſitzungen am 
gefehen , und nach dem. Grundſatze behandelt, 
daß alle. diejenigen, die kuͤnftig eintreten, die 
vollen Beytraͤge von den Jahren, die vor ihr, 
rem Eintritt verfloſſen find, nachzahlen. follen ? 
Iſt diefes, ſo muͤßte alfo.nach der Analogie. auch 
ein Mitglied, das in.der Folge mehrere Grund⸗ 


De 


ſtacke verſichern affen will, in Anfehung-diefee _ 


die Beyträge nachzahlen. Eines wie das anbes 
te fiheinet ein wenig: hart zu fen). 


Was die Fortdauer der Gefellfchaft :bei 


= trift, fo. glaubt die Gefellfehaft erwarten zu. bürfen, 
daß fie ‚immer fortdanern werde; zumahl da ih⸗ 
g — re 


“ 


3 
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re Conſiſtenz durch die —F ber, Zeit immer 

feſter, die Beytraͤge geringer und die Unter 

fſtuͤtzung größer werden muͤſſen. Sollte ſich dies 
fe Hoffnung beftätigen ; fo.ift, wenn die Sode 
tät, wie man erwarten kann, und wofür viel 
jährige „Erfahrungen fprechen , nur in den u 
fen: Jahren ihrer Errichtung: von. großen Um 
giüctsfällen befreyet bleibt, leicht nachzurech 
nen, wie anfehnlich ihr Caſſenbeſtand, ſowohi 
durch die jaͤhrlichen Beytraͤge, als die erhaltes 
nen Sntereffen , fich vermehren muß. Ob num | 
gleich dig jedesmahligen Mitglieder in den jährs 
Ucden Zuſammenkuͤnften, nach Maßgabe ber 
Unftände immer das Zutraͤglichſte hierüber ber- 
ſtimmen werden:. fo kann man doch, ohne fich 
übertriehenen Hoffnungen zu überlaffen, mit der . 
größten Wahrſcheinlichkeit vorausfeßen, Daß 
nach einer Reihe von Jahren der fihere dar 
ſtiand der der Geſellſchaft eigenthuͤmlich zugehös 
rigen Eaffe von ſolcher Befchaffenheit feyn wird, 
daß aus ſelbiger Entfchädigungen ohne Beſchwer⸗ 
de gegeben und die Beytraͤge heruntergeſetzt 
sder gar abgefchafft werden koͤnnen. Dautit je 
J doch 


l ‘ 
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doch nicht einige wenige Geſellſchaftsmitglieder, 
zumahl wenn die. geſammelten! Capitalien der 
Geſellſchaft anſehnlich ſeyn ſollten, um den üb 
nen suftehenden Antheil, wozu fie feldft viels 
leicht das Wenigſte beygetragen haben, zu ers 
halten, aus ber Gefellfchaft treten und mit 
Verkennung der Vortheile, die folhe mit ſich 
führt, deren gänztihe Aufhebung veranlaflen 
mögen, fo ift feſtgeſetzt und beſtimmt worden: 
daß die Aufhebung der Geſellſchaft auf Yeine 
andere Art Statt haben ann, al6 wenn von 
‘den ſaͤmmtlichen theilhabenden Mitgliedern Aber 
zwey Drittel dafuͤr find, in welchem Falte 
allein ſolche zugelaffen werden mag; ift aber 
nur ein volles Drittel der Societat fürdle 
Beybehaltung , fo bleibt diefem die Caſſe mit 
allen ihr zugefallenen Vortheilen, und bie Sort: 
austretenden befommen weiter nichts, als wa⸗ 
oben beſtimmt iſt. 

Dieß iſt der Inhalt des mit vieler end 
kenntniß verfaßten Plans: Sn dem aten und 
sten Stuͤcke des Braunſchweigiſchen Magazine 
von 1792 wurden n baren ainchelchren Einwäl 

fe 
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fe und Erläuterungen von dem, Herrn Droft 
von Egidy zu Bornum befannt gemacht. Sch 
will hier nur einiges davon, Was, wie mir 
daͤucht, vorzuͤglich bemerkt zu werden verdient, 
ausheben. 

Ueber die. Groͤße des sin die Verſcherung auf⸗ 
zunehmenden Landes wird geſagt: Nach dem 
Plane, oder der Berbindungsacte ber Sefellfchaft, 
kann jeder, der hundert Morgen Land beadert, 
Paͤchter oder Eigenthuͤmer, oder auch nur ſoviel 
beſitzt, in die Geſellſchaft aufgenommen werden; 
‚aber nicht ber. Eigenthämer ;und Wächter „eines 
und desfelben Grundſtuͤckes zugleich. Ein dop⸗ 
pelt eingeſetztes Grundſtuͤck muͤßte, wenn es 
‚ahbagelte, auch. doppelt entfchädiget werden. 
Dieb würde die Geſellſchaft fehr drücken, koͤnn⸗ 
te ihr gefährlich werden, und näherte fich einer 
Wette, worauf fie ſich durchaus nicht einlaffen 
will. Alle den Hagelwetiern vorzuͤglich ausge⸗ 
ſetzte Gegenden wuͤrden ſich bey ihr wahrſchein⸗ 
lich mit doppelten Einſaͤtzen eben ſo zudraͤngen, 
‚wie bey den Witwencaſſen die alten und fränks 
lichen Männer. , Der, Zweck ift bloß. Juſtand⸗ 


er⸗ 
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erhaltung, nicht Bereicherung der Mitglie⸗ 

der. | 
Einen Beptritt unter hundert Morgen Land 

wollte die Geſellſchaft deshalb nicht geftatten‘, 


weil durch zu Beine Theilnehmer nur die Ars 


‚beiten, Schreibereyen, Ausgaben, Unterfuchuns 
‘gen und Befichtigungen vervielfätiget würden, 
ohne daß durch fie die Werficherungscafie felbft 
an Stärke und Sicherheit gewoͤnne. Hundert 
ift eine runde‘ Zahl. Ueberdem werden wohl 
wenig aufnehmungsfähige Güter ſeyn, fo uns 
ser hundert Morgen urbares Land zählen: 

Warum feine Communens und Bauergäter 


4 die Affecuranz genommen - werden, davon 


‚werden folgende Gründe angegeben: Alle Com⸗ 
munens und Bauerguͤter find gänzlich von der 
Aufnahme ausgefchloffen. Dan fagt fehr rich: 
tig, viele Köpfe, viele Sinne; und die Vielſin⸗ 
nigkeit ift keiner Auſtalt erfprießlih. An wen 
follte man: fih bey Communen, wegen der ges 
nauen Erfüllung der Gefeke, halten? Wie 
ſchwierig find: nicht faft immer die einzelnen 
Wir gucder unter ſich! Und wuͤrden es ſie nicht 

X een 
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. eben ſo gegen die Sefellfchaft ſeyn? Die Ums 

ſtaͤndlichkeiten, Unordnungen und Saumfeligs 

keeiten, die faft immer bey Geldfammlungen uns 
tet ihnen Herrfchen , find bekannt. 


Aus den bereits angeführten Gruͤnden wollte . . 


die Geſellſchaft Feine Bauern unter fich aufneh⸗ 

men. Wenig Bauern, und hoͤchſtens die Acker⸗ 

Leute oder Vollbauern, beſitzen hundert Moers 
gen Land. Ueberdem fprach wider ihre Aufnah⸗ 

mae noch manches. "Als: die gefelfchaftliche alls 
gemeine Gleichheit, die Sefchäfte der Directo⸗ 

| ven und Commiſſarien, die jäheltche Zufammen: 
“Zunft, die durch Leute aus ihrem Stande zw _ 
. verrichtenden Schadenfchägungen, die den Baus 

ern zu flatten kommenden Rechtswohlthaten, 

und ihre Privilegien der zu merklichen Natuͤr⸗ 
lichkeit und Derbheit. Wollte man ihnen den 
bloßen Beptritt geftatten, ohne einigen Antheil 

an den Stimmen , Gefchäften und Einrichtuns 

gen, fo würde fich jeder, wie es fein Vortheil 
erforderte, mit ber Weberliftung, der Gewalt, 
- der nicht binlänglich oder anders verſtandenen 
Sache u. f f. ragen. Daraus müßten Pros 

ceſſe 
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ee entftchen. Wer follte diefe führen, wer 
die Koſten darzu hergeben, wer fie beforgen ? 
Endlich würde zu ihrer gültigen Verbindung 
Iandesherrlicher, Lehns: Zins: und Meyerherrit 


her Conſens erforderlich, feyn. Welche Schwier . 


rigkeiten und Weitlaͤuftigkeiten! 
"Bon den in Anfehung des Austritts aus der 


Sefellfchaft fefigefegten Bedingungen fagt Herr 


v. Egidy: «Wegen des, bey dem etwanigen 
Austritt eines oder des andern Mitgliedes, ihm 
herauszuzahlenden Weberfchuffes feiner Bey⸗ 


tragsgelder, hat die Geſellſchaft, zur Erleichs 


terung der Berechnungen feltgefegt, daß alle 
diejenigen, fo künftig eintreten, die vollen Bey⸗ 


träge von den Jahren, die vor ihrem Beytritt 


verfloffen find, nachzahlen follen. Jedoch bie, 


fo ſich vor” Ablauf der  erfien drey Jahre von 


der Errichtung der Afferuration angerechnet, 
anfinden, ohne Zinſen; wer ſich aber erſt nad) 
drey Jahren darzu meldet, ‚mit drey Procent 


Zinfen. Deshalb iſt jedem, der feine Fluren 


fihern. will, ein baldiger Entſchluß anzutathen, 
und langes Zaudern immer nachtheilig. Der 
23 — be⸗ 


⸗ 
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bedenetiche und ſaumſelige Zauderer hat während 
der. Zeit, daß er noch nicht aufgenommen iſt, 
nicht allein keinen Erſatz zu hoffen, ſondern er 
muß auch nach einigen Jahren gleich eine an⸗ 
ſehnliche Summe zahlen, für die er bis dahin _ 
nicht einmal einige Beruhigung oder Annehm⸗ 
lichkeit genoß. Kier/heißt es: mas bu su 
willſt, das thue Bald. 
 Diefe Einrichtung feheint wielleicht manchem 
hart; fie iſt es aber niche im Allgemeinen, 
fondern bloß für die künftigen neuen Landwir⸗ 
the. Allen gegenwärtigen Oekonomen in den 
hieſigen und benachbarten Gegenden tft fie bes 
„tannt; fie mögen fih daher bald beftimmen. 
Jedoch hatte man darzu noch andere Gründe, 
Wahrſcheinlich wird ein Strich, der fehr lange 
vom Hagel verfhont geblieben ift, endlich eins 
mahl von ihm getroffen. Nach diefer Wahr: 
ſcheinlichkeit würden , nach ‚zehn, zwanzig und 
‚mehr Jahren, viele binnen der Zeit von allem 
Hagelwetter verfchont geweſene Grundſtuͤcke Keys 
‚treten, und die Aſſecuranz koͤnnte dadurch Nach⸗ 
#heil erleiden. Die Berechnung des Caſſenan⸗ 
—* E theils 


\ 
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i 
theils jedes Theilnehmers würde durch jaͤhrli⸗ 
he neue Zutritte, und damit anzufangende neue 

Ausrechnungen, erſchwert. Endlich bleibt ja 
jedem gleicher Antheil an der Caſſe fuͤr ewige 
Zeiten, und er ſammelt ſich ein Capital, ohne 
die Auslagen darzu zu empfinden. 
Von der Taration wird bemerkt: Die Taxe 

Niſt auch hier, wie bey allem, was unter ihre 

. weitlduftige Herrſchaft fällt, einer der wichtig⸗ 

ſten und, doch ſchwankenden Gegenſtaͤnde. Man 
hat ſie, duxch Einſchraͤnkung auf bloße Viertel, 
zuverlaͤſſiger und beſtimmter gemacht. Ein in 
dem Taratibnsgefchäft bewanderter Mann, oder 
der nur gefunde Augen und richtiges Gefühl hat, 
kann mit der größten Beſtimmtheit ontſcheiden, 
wie viel Viertel deſſen, was er vor ſich ſieht, 
und durchs Gefuͤhl unterſucht, vernichtet oder 
noch gut erhalten ſind. Gleiche Genauigkeit iſt 
bey ſechszehn oder zwey und dreyßig Theilen 
nicht moͤglich. Dabey ſind die Unterſchiede ſo 
unmerklich, daß ſie bloß durch Maß und Ge⸗ 
wicht ausgemittelt werden können; und die find. 
hier nicht anwendbar. Um wie viel Teichter 

u. | &g mag 
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mag nicht bey Schadenbeſtimmungen, die ganz 
ins Kleine gehn, nach angerichteten Verheerun⸗ 
gen, ein jeder fehlen, beſonders, wenn er nicht 
vorher die unverſehrten Fruͤchte geſehen hat. 
Dieß iſt bey großen Abſtufungen von Viertein 
nicht leicht zu befürchten. Wider die allen Ge⸗ 
‚genden, nad) dem Verhaͤltniß ihrer Einfäge, 
zukommende gleiche Tare und Entfchädigung, 
laͤßt fih allerdings einwenden, daß ein Boden 
einträglih, ein anderer undankbar iſt; ein 
Wirth beſſer, als der andere, beftellen läßt; 
die Witterung, nach aller gethanen Mühe und 
Arbeit, dag Ihrige reichlih zum Wachsthum 
mit beyträgt, u. f. w. . Aber alle diefe Eines 
den fcheinen mir leicht zu beantworten zu ſeyn. 
.I) Steht es jedem frey, feinen Morgen Land 
zu 8 Pfenning, ı Sgr., oder 16 Dfenning, 

je nachdem er ihn für gut ober fchlecht Hält, 
einzufegen. Diefer fein freywilliger Einfag 
muß, nach allen Regeln der Billigkeit, ims 
mer das Verhaͤltniß des zu hoffenden Er⸗ 
fages ausmachen. Wie unbillig wäre es . 
nicht, dem, der das Süd Bat, guten Aa 

| tee 


J 
N 


umd Herbſt⸗ fernen. ‚327 


te zu befiten ‚bb dethalb mehr zu verguͤ⸗ 
ten, als denen, die ſich mit ſchlechterm plak⸗ 
ten muͤſſen, wenn er nicht mehr, als Letzte⸗ 
re, verhältnißmäßig zahlt. 

MAuf Speculation eines zu hoffenden Hagel⸗ 

wetters, beſtellt gewiß kein Wirth ſeine Laͤn⸗ 
dereyen ſchlecht. Dieſe Speculation waͤre zu 
weit getrieben, und moͤchte oft fehlſchlagen; 
wenigſtens wird ſie kein Ungewitter herbey⸗ 
ziehn. Lgbrigens kann auch die Beackerung 
der Aſſecuranz gleich ſeyn. Von dem am elen⸗ 
deſten beſtellten Stuͤcke Land erfolgt der jaͤhr⸗ 
liche Einſatz ſo gut, als von dem mit aͤngſt⸗ 
licher Sorgfalt beackerten. | x 

3) Was endlich die Witterung anlangt, fe iſt 
ihr jeder unterworfen; ſie ſteht nicht in menſch⸗ 
licher Gewalt, und aͤußert ſich in einer Ges 

| gend ‚ wenigftens in einer nicht zu großen 

| Entfernung A gewöhnlich für alle Menſchen, 

CThiere und Felder, gleich. Diefe follte und 
konnte nicht verfichert werden. 

Bielleicht finden es einige hart, daß, wenn 
EZ auf dem Morgen 18 Himten geerndtet 
X 4- wor⸗ 
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. worden wären, und durch den Hagel davon 
viere verlohren gehen, fein Erſatz erfolgt. Aber 
man mußte eine Graͤnze der Verguͤtung beſtim⸗ 
men, und blieb aus den angefuͤhrten Gruͤnden 


hey dieſer ſtehen. Es geht hierinn dem Einen 


wie dem Andern. Einen geringen Verluſt kann 


jeder, ohne zuruͤckzukommen, ertragen; und es 
war nie Abſicht, jede Kleinigkeit, oder ſelbſt 


große Schaͤden gaͤnzlich, zu erſetzen. 
Weber die Art, die Beytraͤge und die Entſchaͤ⸗ 
digungen zu leiften, werden folgende Erläuteruns 


gen gegeben: Jedem Mitglicde ſteht es frey, un⸗ 


ter. den geflatteten drey Preifen einen für ſich zu 
wählen, ſich darnach den Anſatz des Morgens 


zum Beytrag und zur Enefchädigung feftzufeßen, 


‚Sie find; der Morgen zus Pdf, 1 Gar. , oder 
2 Mor. Hält es feinen Acer für vorzüglich 
gut, fo kann es den Morgen zu 16 Pf. einfets 
zen; will es jährlich nicht viel ausjahlen,, fo 
nehme es 8 Pf. Wach diefen Einfägen find 
alle Entfhädigungen. abgemeſſen. Gaͤnzlicher 
Hagelſchlag, und daher gaͤnzlicher Erſatz,, iſt 
hundert und zwanzigfaͤltig; der zu drey Viertel 

—8D neun⸗ 
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neunzigfach ; der halbe wird mit ſechszigmahli⸗ 
ger, und ein Viertel mit dreyßigmahliger Erftatı 


tung, des gewählten und, jährlich zu entrichten⸗ 


den ordindren Beytrags von dem abgehagelten 
Morgen, vergütet... Kann wohl eine richtigere 


Rechnung, eine billigere Uebereinkunft, eine 


unpartepifehere und fiherere Gewaͤhrleiſtung ers 

dacht werden ? : Nach. diefer Einrichtung find. 

nachftehende Entrhädigungsfummen feſtgeſetzt. 

3) Seder Morgen Land, der mit 16 Pf. ein⸗ 
gefchrieben, if, wird bey gaͤnzlichem Hagel⸗ 
ſchlag mit 6 Thlr. 16. Ggr.; bey Prey Vier⸗ 
tel mit 5 Thlr.; bey der Hälfte mit 3 Thlr 
8 Ggr.; und bey einem Viertel mit 2 Thlr. 
16 Ggr. vergütet. 

3) Wer den jährlichen Beytrag vom Morgen 
zu 1 Ggr. beſtimmt hat, bekoͤmmt für eis 
nen gänzlich abgehagelten Morgen 5 Thlr.; 
für den zu drey Miertel 3 Ihle. 18 Ggr.; 
für die Halbſchied 2 Thlr. 12 Ggr.; und für- 
ein Viertel 1 Thlr. 6 Ser. Entfehädigung, 

3) Ber jährlich 8 PF für den Morgen bezaplt, 
hekoͤmmt zum ganzen Erfak 3 Thlr. 8 Ggr. x 

| 5iu 
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zu drey Viertel 2 Thlr. 12 Ggr.; zur Haͤlf⸗ 


te ı Thlr. 16 Ggr.; und zu 20 Ggr. 
Jeder der drey Anfäge bringt, auf einige 


hundert Morgen, ein ganz artiges und brauch⸗ 


‚bares Sümmchen. Es wird auf eine aͤußerſt 
bequeme Art erworben, koͤmmt ganz zur geles 
genen Zeit, und wird ohne Sollicitiren ins 
Haus geſchickt. Damit.es wegen ber Einfäße 


“und Entſchaͤdigungen feine Srrungen und Streis 


tigfeiten geben kann, überreicht, jeder Theilnch; 


mer ein nahmentliches, deutliches und fpecifiles 


Verzeichniß aller einzelnen Stüde Landes, die 
er affecurirt, mit der Anzeige, wie viel jedes 
an Morgenzahl hält. Diefe Angaben muͤſſen 


- eigenhändig unterfchrieben feyn, werden bey 


den gefellfchaftlichen Acten forgfältig aufbewahrt, 
und find die alleinige Grundlage der Beyträge 
und Entfchäbigungen. Die Vergütungen erſtrek⸗ 
Pen fich lediglich auf den Hagelſchlag, nicht auf 


Mißwachs, Schnedens und Maͤuſefraß, Auswaͤſ⸗ 


ſern, Ueberſchwemmungen, Verwintern. Es wer⸗ 
den bloß Sommers und Winterſat, Waizen, 
Rocken, Gerſte, Hafer, Erbſen, Wicken, Feld⸗ 

| | boh⸗ 


und Herbſt⸗Aſſecuranzen. 338 

böhnen, und Buchwaizen verſichert. Alle uͤbrige 
Feldfruͤchte find davon ausdruͤcklich ausgenom⸗ 
men. Zu dieſen Ausnahmen hatte man vieler⸗ 
lei Urſachen. So ſaͤet kein Landwirth fuͤr ſich 
ſelbſt eine betraͤchtliche Morgenzahl Lein. Den 

er um Geld ſaͤet, der verhagelt nicht Ihm, ſon⸗ 
dern den Saͤern; er hat fein Geld dafür in der 
- .. Taſche. Vieles Leinfäen ſetzt immer gute Feld⸗ 
marken voraus. Auf diefen wird der Theil der 
Brad ‚ der bey ſchlechtern unbeſtellt Hegen 
bieibt, mit Lein, Kohl, Ruͤben, Kartoffeln, 
Klee, u.f. w. beftellt. Warden nem die aus 
genommenen Sewächfe mit entfchäbiger, fo haͤt⸗ 
ten bie guten Seldfluren gegen die fchlechten eis 
am geoßen Bortheil, weil bey ihnen denn im⸗ 
mer die ganze Brach erſetzt werden müßte, da 


. 


ſich auf ſchlechtern ein großer Theil reine Bra 


befindet, auf der natürlich nichts abhageln kann. 
Ueberdem erhohlen fi einige der ausgenommen 
nen Gewächfe leicht wieder, wie alle Kohle: 
oder fie leiden nicht fo viel, weil fe unter dee 
- Erde wachen, ald Kartoffeln, Rüben, Unten 
vbhlrabi, Rummels; oder fie find Ken genutzt⸗ 
und 
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und erhohlen ſich doch noch wieder, als Klee. 
Fuͤr die gemachten Ausnahmen der nicht ver: 


ſicherten Früchte ließen ſich noch mehr Gründe 


anführen,’ aber die beygebrachten feheinen mie 
Binlänglich zu ſeyn. Daß man fich auf Verguͤtun⸗ 
gen des Mißwachſes, Mäufefraßes, Auswäflerns, 
Verwinterns, u. f. w. nicht eingelaflen hat, ſcheint 


mir ein großer Beweis der Vorſicht der Untere 


nehmer zu ſeyn. Nach meiner, auf wiederhohls- - 


tes Nachdenken gegründeten völligen Ueberzeu⸗ 


gung, kann eine, auf fo ungewiſſe und ſchwan⸗ 


kende Vorfälle fich einlaffende Unternehmung nicht 


beſtehen. Diefe Vorfälle Finnen zum Theil durch. 
die möglichfte Sorgfalt abgewendet werden; bes- 


‚ treffen fie aber eine Gegend wirklich ohne Ret⸗ 


sung, fo greifen fie oft fo weit um fi, daß ihre 
Vergütung bald unmoͤglich werden würde. Eintr 


gen davon find manche Gegenden vorzägiich und 


oft-ausgefegt, andere faft nie, oder doch hoͤchſt 
ſelten. Wie follte darinn eine Webereinkunft, 


wie eine Ausgleichung getroffen werden? Sie" 


entfiehen, auffer dem Mißwachs, alle im Wins 


ser oder Fruͤhjahr. Durch fie verſchwindet das. 


junge 
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junge Getraide fo , daß man glauben ſolite, es 
fen nicht da geweſen; jedoch erhohlt es fich bey 
fruchtbarer Witterung oft auch wieder. Wenn 
follten die Wardirungen alfo mit Zuverläfigkett 
vorgenommen werden, und wer vermag bep 
noch jungen Fruͤchten den eigentlichen Schaden 
zu beftimmen? Ihr Ertrag haͤngt noch vorzügs 
ch von der Witterung, und von hundert Zur 
fällen und Umftänden ab. Sa, felbft gleich 
nad) dem verurfachten Schaden, vermag keines 
Menſchen Auge zu ermäßtgen, wie viel ftärker, 
beſſer, Eräftiger und hoffnungsvoller "die junge 
Saat geftanden hat, weil von dem Abgange 
und ihrer Vernichtung faft gar Feine Spuren 
vorhanden find. Ihre Verringerung kann eben 
fo gut von andern Lrfachen entfliehen. Serum: 
gen und Proceffe würden dabey unvermeidlich 
fen, und alle Mißerndten den verficherten Uns 
fällen beygemeflen werden. Doch, genug hier; 
. von , worüber ſich noch viel fagen ließe”. 

Am 7. Jun. 1792 wurde die erfte allgemels 
ne. Verfammlung ber Gefellfdjaft zu Braun⸗ 
ſchweig gehalten. Von biefer Verſammlung fiws 
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den ſich in dem 25. Stuͤck des Braunſchweigiſchen 
Magazins von 1792 Nachrichten. Bey dieſer 
Gelegenheit wurden mehrere neue Mitglieder, 
die fich ſelbſt aus entfernten Gegenden, als 
deni Preuffifhen und Hildesheimiſchen zum 
Beytritt gemeldet hatten, in die Sefellfchaft 
aufgenommen, Die Zahl der Mitglieder war 
sun fchon über zwölf, daher wurden drey Dis 
zertoren gewählt. Hierbey wurbe aber feflger 
febt, daß kuͤnftig jedes Mahl einer der vorjaͤh⸗ 
rigen und abgehenden Directoren zur leichtern 
und genauern Beſorgung der Geſchaͤfte wieder 
mit unter die neuen gewaͤhlt werden ſoll. We⸗ 
gen des von den neuen Mitgliedern zu leiſtenden 
Nachtrages der auſſerordentlichen Beytraͤge, war 
in der Verbindungsacte nichts beſonders beſtimmt. 
Jetzt wurde feſtgeſetzt, daß künftig nie ein neu 
antommendes Mitglied irgend einen auflerors 
bentlichen Beytrag nachfchießen oder leiften fol, 
indem es den baburch bewirkten Nutzen der 
- Ruhe und Sicherheit nicht genoffen hat, auch 
diefe Beytraͤge allezeit willkuͤhrlich find, ihrer 
Matur nach gleich verwendet werden, und der 


Hauptcaſſe davon nichts zufließt. F 
Die 
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Die Geſellſchaft Hat indeffen offentlich, fo 
wie ich weiß, weiter nichts bekannt gemacht. 


u Die geht ihren Gang noch fort, und ift gewiß 


ſehr wohlthätig. 


Noch muß ih zum Beſchluß eines Vor⸗ 
ſchlags von Affecurirung der Hagels 
Shaden im fürflih Braunſchweigi— 


. fen Amte &** gedenken, der im 42 
Stuͤck des Braunfchweigifchen Magazins vom 


1794 gemacht wurde. Der Plan, der aus ab 


lem vorftehenden „leicht beurtheilt werden kann, 


iſt ganz kuͤrz diefer: «Woransgefegt, daß ſich 


Niemand ausſchließt, an dieſem bey aufſteigen⸗ 


den Gewitterwolken beruhigenden Inſtitute Theil 
zu nehmen, fo wird ſich der Beytrag in eine 
unbedeutende Kleinigkeit verlieren. Die Bey⸗ 


‚träge würden nicht in Gelbe , fondern in eben 


den Abgang des Strohes kann nicht reflectirt 


deſn Fruͤchten geleiftet,, die verhagelt werden, und 
dahin Waizen, Rocken, Gerfte, Hafer, Erbfen, 
Bohnen, Linſen, Winters und Sommerfat ges 
rechnet, als worin die Beyträge von bem Lands 


manne um fo füglicher gefchehen könnten. Auf - 


wer⸗ 


\ 
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‚werden, weil dergleichen Verluſt nicht mit volls . 
Sommener Ueberzeugung auszumitteln ſtehet. 
Sind die Früchte, wenn ein Hagelwetter eñt⸗ 
ftehet, noch jung, fo daß fie ſich erhohlen koͤn⸗ 
nen, mithin der etwanige Schade nicht Übers 
jeugend genug vor Augen liegt, fo findet Feine 
Entſchaͤdigung Statt. Iſt aber ein folhes Ha⸗ 
gelwetter eingetreten, wodurch wirklicher uners 
feßlicher Schaden gefchehen, fo wird ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die etwannige Umpflügung und ander 
ze Benutzung, der gegenwärtige Abgung au 
Kornern nad) Himtenzahl durch erfahrene Aches⸗ 
Teute , in Gegenwart ber Ortsobrigkeit, taxiret, 
wobey es jedem Intereſſenten frey ſtehet, dem 
Geſchaͤfte mit beyzuwohnen. Den Achtsleuten 
wird von dem, was verhagelt, ein Verzeichniß 
Aberliefert, worin jedes Stuͤck oder jeder Kamp 
nach der Nummer und dem Gehalt der Landes⸗ 
vermeflungs s Befchreibung vom Jahr 1756 aufı 
geführt iſt. Hiernach gefchiehet auch in der be⸗ 
ſchriebenen Ordnung die Anweifung im Felde, 
Jedwedes Stück oder Breite wird für fich bes 
fonders-in Yugenfchein genommen, und der Abs 
gang 


! 
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. gang nach Morgenzahl zu. 120 Quadratruthen 
von den Achtsleuten zur Tare gebracht. Es kann 
hierbey nicht, wie in allgemeinen Mißwachs⸗ 
: fällen, eine ganze Dorfsfeldmark nach einem 
Principio tarirt werden., denn oft ift bey «Das 

. gelfchlägen dem einen nut ein Viertel zu Schas 
den gegangen, wenn, auf dem zunaͤchſt angräns 
zenden Städe das Totum verlohren if. Bey 
allgemeinen Mißwachs⸗Beſichtigungen liegt auch 
nur. dasjenige zum Grunde, was der Befißer 
zur Zinſe und fonft entrichten muß, und ba dieß 
gewoͤhnlich von der ganzen Feldmark gleich iſt, 
der Acker mag mehr oder weniger tragen, ſo 
kann auch hierbey nicht anders verfahren werden. . 
Bey Hagelſchaden⸗Aſſecurationen kommts aber 
“anf den Abgang des Ganzen an, weil jeder 
| auch folchergeftalt contributren muß. Es ift al 
fo von den Achtsteuten auf die Mehrheit der 
Fruͤchte, weiche auf einem Stuͤcke vor dem ans 

“ dern ohne: Kagelfchlag erfolgt feyn würden, ges 
nau zu fehen, zumahl, zum Beyſpiel, derjent 
ge; deſſen Landetwa das Jahr vorher im Brach⸗ 
felde gelegen, gewähntich mehr Abgang leidet, 
2 | als 
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als wer Schon eine Erndte im .Brachfelbe gethan 
dat. Iſt nun ſolchergeſtalt die Taxation been⸗ 
diget, und von den: Achtsleüten ‚der gegenwaͤr⸗ 
tigen. Obrigkeit angegeben, fo wird‘ von. diefer 
reßpartirt, ‚wie ‚viel jeder Intereſſent beytragen 
möfle, und darnach die Kolligirung beftimtat. 
Zwar muß die ganze Morgenzahl, welche aſſecu⸗ 
riet iſt, zum Grunde gelegt werden; allein, wenn 
ber Schade nach Beſchaffenheit des Ackers, der 
bekanntlich ein vor dem andern im Ertrage fehr 
ungleich iſt, taxirt worden, fa ift hingegen auch 
in Abfiht des Beytrags darauf Ruͤckſicht zu 
nehmen. Wie allgemein bekannt iſt, ſind von der 
General⸗Landesvermeſſungscommiſſion die Laͤn⸗ 
dereyen in gewiſſe Claſſen geſetzt. Nach eben die⸗ 
ſem Principio: müßte auch jener Hagelſchaden? 
Beytrag repartirt werden, weil ſolche Claſſifiei⸗ 
sung ſich auf vorherige genaue Unterſuchung 
und Ueberzeugung gruͤndet, mithin nicht mehr 
zu bezweifeln iſt. Die Koſten betreffend, welche 
die Taxirung der verhagelten Länderey "erfors 
.. dest, fo muͤſſen ſolche diejenigen fichen, bie. 
das Ungluͤck betroffen, und dieſe den Bey⸗ 
2. trag 
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Bag nach. der ihnen zufließenden Entfchädigung 
Sinwieberum unser fich repartiren. Im Fall 
einer oder anderer. nicht eben. bie Fruchtforte, 
welche dem Abgehagelten nad) der Repartition 
geliefert. .werden müßte, vorräthig hätte, fo 
‚Würde es gleichgültig ſeyn, wenn derſelbe dafür 
andere Früchte entrichtete. Nur müßte deshalb 
— folgender verhäftnigmäßiger Wersh zum Grunde 
gelegt werden, nämlich. der Himte Waizen zu 
30 Mgr,, Nuten 24 Mgr., Gerſte 18 Mor,, 
Hafer 12 Mgr., Erbfen, Linfen und Bohnen 
24 Mgr., Winterfat 1 Ihle., Sommerfat 27 
Mr., nach welchem Principio der Fruchtbetrag 
in Natura leicht auszumitteln ſtehet. Es waͤre 
alſo der Behtrag auf die bequemſte Art einge⸗ 
richtet, und dem Verunglüdten ift mehr mit 
Früchten als mit Gelde gedient; wollte er aber 
‚lieber in Gelde bezahlt oder angenommen wers 
- den, fo ftehet dieß jedem frey, nur müffen bei: 

de Theile damit zufrieden feyn. Sollten hins 
| gegen Auswärtige in dieſe Sefellfchaft mit aufs 
genommen zu werden mwünfchen, fo würde mit 
felbigen die Bedingung gemacht, daß fie nach 

| Ya je⸗ 
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jenen feftgefeßten Preiſen Zahlung Teiften und 
annehmen, weil’ die Lieferung der Früchte in 
- Natura. zu koſtbar ſeyn moͤchte. Nach erfolgter 
Genehmigung und Unterſchrift des gegenmärtis 
gen wohlmennenden Vorfchlages , zu dem Ende 
fotcher im fürftlichen Amtsbezirk cireulirt, fol 
fuͤrſtl. Amt um’ Errichtung eines gerichtlichen 
Receſſes erfucht werben, Damit das Inſtitut 
voͤlligen Fidem erhalte, und jeder Intereſſent 
bey aufſteigenden Gewitterwolken mehrere Ge⸗ 
ig , muͤthsruhe haben er koͤnne. 
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Beantwortung 
der Frage: 


Iſt ein wahrer Schade für den Slaat 


zu beſorgen, wenn die willkuͤhrliche 
Vertbeilung oder Verkleinerung der 
Bauerhoͤfe, (jedoch bey gleichfoͤrmi⸗ 


ger Vertheilung der darauf haftenden 


Abgaben und Pflichten) ohne Ein⸗ 
: ſchraͤnkung erlaube wid! d? 


— —— 











Eine Abhandlung, welche von der roniglichen 


Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zur Goͤttin. 


gen das Acceſſit erhalten hat. 








L | 
' 


Vrrnneie bar im Jahr 1792 bie Fieflge j 


koͤnigl. Sefellfchaft der Willenfchaften die Fras. 
.. ge: IR ein wahrer Schade für den Staat zu 
beforgen, wenn die willführliche Wertheilung oder 


Verkleinerung der Bauerhöfe, (jedoch beygleich⸗ i 


förmiger Vertheilung der darauf haftenden Abe 
gaben, und Pflichten) ohne Einſchraͤnkung ers 
laubt wird ? aufgeftellt, j 
Verſchiedene Beobachtungen, bie ich in meh⸗ 
zern Gegenden Teutfchlands zu machen, Geles 
genheie hatte, und welche mich von den Vor⸗ 
theilen der freyen Vertheilung der Bauerngüter 
überzeugsen, wenn dieſelbe nur der Natur Übers 
laſſen wurbe, veranlaßten mich, vorzüglich das; 
was ich aus eigener Erfahrung zur Beantwor⸗ 
tung der aufgeflelten Frage beytragen koͤnnte, 
A333: der 
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der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften vors 
zulegen. Zu einer ausführlihen Abhandlung 
hatte ich.nicht Zeit. Doch) glaubte ich, daß meis- 
‚ ne Bemerkungen nicht ganz ohne Intereſſe ſeyn 
wuͤrden. Meine Abhandlung ward auch von 
der Geſellſchaft nicht ohne Beyfall aufgenom⸗ 
men. Sie erhielt das Acceſſit. Die in denihfes 


figen gelehrton Anzeigen ) bekannt "gemachte | 


Eritik der eindefandten Abhaublungen frift was 
den Mangel an Vollſtaͤndigkeit betrife, vorzügs 
lich die meinige; alfe trift die Bemerkung, daß 
fie niche mit Ruͤckſicht auf das kaufmaͤnniſche 
Schalten einige Anweifüngen zur Verbefles 
rung des Rechnungsweſens ber Kammern’ und 
Sutsheren gegeben haben, um Die Schwierigs 
keiten, "die det Vertheilung der Bauerguͤter in 
diefer Hinficht entgegenftehen, aus dem Weg 
zu räumen. - Allein die Einführung des boppels 
ten oder Staltänifchen Buchhaltens in dem 
Staatswirthſchaftlichen Rechnungsweſen, worauf 
jene Bemerkung ohne Zweifel zielet, hat ſchon 
wegen der hier vorkommenden großen Verſchie⸗ 
| en en den 
0) 1793. St. 185. ©1852. 
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denheit in der Natur der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, und wegen der Weitlaͤuſtigkeit der Ge⸗ 
ſchaͤfte/ beſonders in großen Staaten, a priori' 
vieles gegen fih. In der Praris hat es ſich 
aber Bis jetzt inpracticabel gezeigt. Katfer Jo⸗ 
fep HIL fagte: Er müfle bey dem doppelten Buche 
haften 300,000 Sl. mehr VBefoldungen geben. 
um nieht um 30,000 Fl. betrogen zu werden. — 





9, der Beantmortung der vorliegenden Fra⸗ 
ge möffen nothwendig Lage, Verfafligng, | Groͤ⸗ 
fe. Beyoͤlkerung eines Landes, Beſhgfenheit 
des Bodens, und mehrere andere gang ſpecielle 
Umſtaͤnde in Betrachtung gezogen werden, und 


ihre große Verſchiedenheit laͤßt keine ganz. all⸗ | 


gemeine Entſcheidung zu. 

Sn. Zweifelaber möchte es doch immer ratha 
licher ſeyn, die Freyheit der Staatsbaͤrger in 
der Benutzung ihres Eigenthume auf eine Weis 
' zu befärduten.. 
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4: Man darf bie Ochwierigkeiten, weihenfep 


ben der Vertheilung des Guͤter, und. insheſon⸗ 


dexe hey der Vertheilung der darguf vuhenden 


haſten zeigen, nicht ſcheuen. Sie Binnen „fe 


Zlraß fie auch anfänglich ſcheinen mögen, gan ſehr 
vermindert werden, wenn man mit einiger. Alugs 


heit die Erfahrung. ber dabey intereflisten Sands 
leute: nuͤtzen verſteht und: insbeſondere auf 


‚ihre Bemerkungen uͤber die Güte der Grunds 


ſtuͤcke nach ihrer Lage und der Befchaffenheit des 
Bodens Rüdficht nimmt, um ein möglichft glei⸗ 
ches Verhaͤltniß herzuſtellen. Denn deeta 
liegt doch eigentlich die Daupiſchwierigkett, 
Maß Mi. Gaͤte in ein billiges Verhält— 
niß z Leinen. Aber es iſt hier nicht der Ort, 
bie Seufßfäge, nach weilchen dieſes geſchehen | 
muß, aus einander zu fetzen. Genug! die 
Schwierigkeiten find nicht unuͤberwindlich und 
werden ſehr weſentliche Vortheile übers 
wogen. Es verſteht fich uͤbrigens von’ ſelbſt, 
daß hier bloß von einer freywilligen Vertheilung 
die Rede iſt. Man ſtellt es den Eigenthumern | 
‚ ein größeres, bieder uncheilberes Gut in 

Kun on, meh⸗ 
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mehrere, von. einander unqhhaͤngige Theile nad 
iſllkuͤhr abzuſondern; bie einzelnen Theile mehr 
seren Kindern erbs und eigenthuͤmlich zu üben 
laſſen, fie .zu verkaufen, zu nertaufchen — kurz! 
auf jede beliebige Weiſe zu veräuffern, und aͤber⸗ 
haupt, als ein für ſich beſtehendes Ganzes, zu 
behandeln: Wenn die Vertheilung oder Vers - 
kleinerung eines Bauernguts auf: biefe Weife 
dem Eigenthuͤmer frey geſtellt iſt, fo kann bald 
hier, bald da ein Theil abgehen, ohne daß das 
Verhaͤltniß von · Maß und Guͤte in Frage käme, 
Dieß waͤre mur dann ber Fall, wenn ein gan⸗ 
zes Gut auf ein Mahl unter Mehrere, z. €. En 
ben, in gleiche oder ungleiche Theile, vertheilt 
werden. ſollte. Dieß Geſchaͤft wird am zweck; 
maͤßigſten durch bie Ohrigkeit mit Zuziehung 
ſachkundiger Perſonen und der Intereſſenten ſelhſt 
beſorgt. Dabey gibt es nun allerdings manchers 
ley Anftände, die aber, wie fehon gefagt, nichts 
wenigen, als zuüherwindlich . find. | 
Auch bey der Vertheilung der auf den Sü: 
tern haftenden Abgaben und Pflichten wird ein 
großer Theil ber Sqwierigtriten durch bie Ye 
“5 en 73 
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heftig’ eirie®-Röhehträgere vermieden, unddie 
keiſtung perſonlicher Dienſte kann leicht nach 
dem Umfange der. gemachten Theile beſtimmt 
weißen: Was insbeſondere bie Abgaben betrife, 
f6- Fallen daburch·daß man einem Beſitzer eis 
nes Theiles des ehemahls unzertrennlichen Guts 
die⸗Verbindlichkett auflegt, die auf dem ganzen 
Gute haftenden Abgaben von den Abrigen Theil⸗ 
Habern "zu ſammeln· und dns Gante ſodann ein⸗ 
zuliefern/ einigs wichtige Einwendungen hinweg, 
die man gegen die Vertheilung der Bauernguͤter 
zu maͤchen pflegt‘, und anf die daraus / angeb⸗ 
lich entſtehende Unſicherheit dad Abgaben” und. 
Beſchwerlichkeit ihres Tinzugesi hi’ begruͤnden 
ſucht. Denn der Lehentrüger muß: fuͤt alles haf⸗ 
ten, und alles auf Ein Mahl ltefern. Auch iſt 
es eben ſo fehiver- nit, die Laſten, die auf ets 
nem Gute haften, für" die abgeſonderten Theile 
desſelben nach Billigkeit feſtzuſetzen, darnach die 
Steuerregiſter, Heiſchbacher ec. einzurichten, die 
vorfomnienden Veränderungen jedes Mahl zu 
bemerken, ımd allenfalls' auch darnach die Abgas 
ben der einzelnen Veſitzer · des vertheilten Gu⸗ 
En J tes 
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tes rinzuziehen. Einiger Maßen wird freylich 
die Arbeit der Beamten vermehrt. Allein ihre 
Entſchaͤdigung wird ſelbſt von Seiten der Grund⸗ 
eigenthuͤmer, dies der. erhaltenen. Freyheit ſich 
freuen; keine Schwierigkeit haben, wenn allen⸗ 
falls die. Regierungen durch die fuͤr ſſe aus der 
Vertheilung der Bauerguͤter gewiß entfpringens 
den Vortheile ſich richt bewegen laſſen ſollten, 
die Eutſchaͤdigung ihrer Beamten zu. uͤherneh⸗ 
wei nr... 6 nu 
"Sn. Anfehung ‚der perfönliden Dienfte iſt 
freylich dien Einwendung nicht. ganz. ungegruͤn⸗ 
det, daß der Umfang und Werth derſelben durch 
die Verkleinerung. der Bauernguͤter, nothwendig 
verringert werden muͤſſe, da der kleinere Bauer, 
beſonders in Anfehung der Spanndienſte, nicht 
fo viel, wie ber groͤßere, beiſten, uͤberdieß aber 
auch nicht fo leicht ohne betraͤchtlichen Nachtheu 
feinen Ackerbau verſaͤumen koͤnne a). Allein ba; 
wo bie Dienfte nicht ohnehin übertrieben und 
W — 3. alfo- 
a) Leichter kann dieſes der Heinere Mauer, weil 
er , wenn.die Dienfte verhaͤltnißmaͤßig vertheil 


find, nicht, wie öfters der große Bauer, 
«oder mehrere Tage der Woche dienen muß. 


! J 
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alfo"an ſich unbillig und nachtheifig find, wird 
dieſe Betrachtung: nicht von großem Gewiche 
ſeyn, "auch gewinnt.der Dienfiherr an Zahl ber 
Arbeiter — und, wenn er: ja Nachtheil fuͤrch⸗ 
tet, ſo verwandle man, was ohnehin: ſehr zw. 
wunſchen iſt, und durch bie: Vertheilung ber. 
Bauernguͤter erleichtert wi, die grehnen in 
Gelbabgaben. 
iOffenbar konnen die: ESqhwierigkeiten, wel: 
he in diefer Hinſicht bey der Vertheilung oder 
Derkieinerung' ver Bauerguͤter  entfichen koͤnn⸗ 
ten; mit den Vortheilen, dte daraus entſprin⸗ 
gen muͤſſen, auf Feine Weiſe in Vrrgheichuns 
geſtellt werden. 

Ein großer Gewinn dieſer Vertheilung oder 
Vorkleinerung muß ſich beſonders bey Erbthei⸗ 
Dingen zeigen. Dieſe werben unendlich erleich⸗ 


* Hort, ſobalb ein Mahl der erſte Schritt geſche⸗ 


hen iſt, und.eine reiche. Quelle von Streitig⸗ 
keiten / die gewaͤhnlich mit dem Ruine des Lands 
mannes fih endigen, iſt verftopft. Auch lehrt 
die Erfahrung, daß ber ungetheilte, gemein⸗ 
ſcheftliche Beſib großer Bauerhoͤfe nicht. nur, 


der 


der Banerdoͤe. 
pr Eukene nachtheitig , fondern auch IR 


Veranlafſung zu mannigfaltigen Streitigketten 


iſt. Beyde ſo große Uebel werden durch Be 
Vertheilung gehoben. Der unternehmende und 
thaͤtige Landmann wird durch ſeinen traͤgen und 
am Alten feſt hangenden Mitbeſitzer am nuͤtzli⸗ 
hen Verbeſſerungen nicht mehr gehindert. Denn _ 
ſehr oft tritt der Fall. ein, daß ein Landmann, 
der über die Landwirthſchaft nachdenkt, guten 
Beyſpielen, bie er beobachtet, gern. folgen, Ver⸗ 
füche, wovon en Vortheil erwartet, gern anſtel⸗ 
len möchte, ‚durch die Brägheit, oder din Eigen: 
fan feines Mitbeſitzers von der Ausführutg 
feiner Plane abgehalten, oder, wenn er ein 
echt zu dem, was er thun will, zu haben 
glaubt, in Streitigkeiten und Proceſſe verwi 
kelt wird. Dieß alles kann buch die Erlaub⸗ 
mß, größere Guͤter unter mehrere Eigenthuͤ⸗ 

ser. fo zu vertheilen,, daß jeder feinen Theil 
beugen, und damit falten und walten kann, 
wie er es für gar findet, glaͤcklich vernlieden 
werben. “Dadurch wird dem Gewerbefleiß ein 
Hinderniz aus dens Weg ‚geräumt, und Ruhe 


und 


— 
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‚und Friede wohnt in den Hütten; der Schweiß 
des armen Landmannes fließt nicht mehr in die 
Caſſen der Advocaten und Richter. 5 
Aber, ſagt man vielleicht, man kann ja, wie 
das in manchen Rändern herkoͤmmlich iſt, Einem 
ein Gut zutheilen. Dieſer ang. die. übrigen, 
weiche Anfprüche. barauf.: haben, - befriedigen. 
Allein ift es nicht hart, :eine ganze Familie von 
dem untheilbaren ‚väterlichen. Gute zu. vertreis 
ben, oder die Gefchwilter zu Knechten und Maͤg⸗ 
den eines unverbient. glücklichen Bruders zu mes 
hen b)7 — Ich ſage: eines: glaͤcklichen 
aber öfters ift er nichts weniger „:ald das. Ge⸗ 
noͤthiget, ſeine Geſchwiſter mit barem Gelde 
abzufertigen, muß er ſich in Schulden ſtecken, 
bie ihr nicht ſelten zu Grunde richten. Man 
ſagt 
b) Dieß iſt bey den Schilingsguͤtern (vor⸗ 
zuͤglich im Luͤneburgiſchen) wo unter mehreren 
Ervben einer, und zwar nach der Wahl: des 
Grundherrn, dad Qut erbält— ben den Wal 
rechtlehen, (vorzuͤglich In Helfen), die au 
... wur von. einem befeffen werden dürfen, ‚bey 
den Crbmapyergütern, die 5.8. in Rünes 
: ° burg nur ber ditefle Sohn, im Würtenbergk 


ſchen meiftend der jüngfe, in Bremen einer 
* —X Wahl des Waters, erhält, u. ſ. w. 


2.2 Tber Bauerböfe sr 7 ag. 


hagt freylich, daß Befiger :größtrer Ghter Die 
jenigen ihrer Kinder, welche das Gut nicht exs 
Halten, zu ihrem weitern Fortlommen be | 
* zeichlicher unterftügen koͤnnen, wodurch denn 
die ſcheinbare Inbilligkeit, daf nur Einem Kins 
de das. väterliche Gut zugetheilt werde, Hins | 


weg falle. Die Töchter erhalten ein groͤßeres 


Heurathsgut, und merden auf andere Höfe vers 
heurathet, wodurch fie von felbft dafür enefchäs 
diget werden, daß fie.an dem väterlichen us 
te feinen‘ Theil befommen, da eben wegen de 
Untheilbarkeit das Gut ihrer Ehemaͤnner auch 
um fo größer ſey. Die Söhne: werden beſſet 
unterrichtet, koͤnnen durch. die. elterliche Unter⸗ 
ſtuͤtzung mit beſſerem Erfolg verſchiedene Nah⸗ 
rungswege einſchlagen, Handwerke gründlichen 
lernen, und bey einem verhaͤltnißmaͤßigen Fonds 
vortheilhafter treiben. Eine ſchoͤne Schtlderungk 
Aber. die Erfahrung iſt gegen ſie. Wohlftand 
iſt nicht immer mit. dem Beſitze eines großem 
untheilbaren Gutes verbunden. Ein Vater, 
der feinen Geſchwiſtern ihren Antheil an. dem 
Gute hat hinauszahlen muͤſſen, ber mehrere 

Kin⸗ 
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Kinder’ Hat, kann Fein größeres Meurarhegue 
geben, kann feine Söhne nicht mehr underfiätei 
zen, ald der Befiger eines Pleineren Gutes. 
Beide können: wohlhabenb feyn, und dann 
paßt jener Grund nicht bloß auf den Beſitzer 
eines großen untheilbaren Gutes. Und überhaupt 
- mäÄfen denn gerade lauter kleine Güter ents 
fiehen, wenn es erlaubt iſt, große Güter 

— u theilen? Der Befiger des größten untheils 
4 baren Gutes ift aͤrmer, als der Fleitifte Bauer, 
‚wenh er mit fremdem Gelb, was ſo oft bet 
Fall it, feine Geſchwiſter Bat abfertigen, ober 
. wenn er Schulöner berfelben h bleiben maͤſſen. 
Ueberhaupt iſt es bey dem Beſitze großer 
Guͤter öfters der Fall, daß fie, mie freindem Geld 
erworben, dem Beſitzer zur druͤckendſten Laſt wer⸗ 
ben. Ein einziges ungluͤckliches oder nur ſehr 
wohlfeiles Jahr , ine Viehſeuche, eine Krank 
Beit u. dergl. kann ihn‘ fo zuruͤckſetzen, daß er 
in mehreren Jahren fich nicht wieder erhohlen 
kann. Dringt denn der Gläubiger auf Bezah⸗ 
fang, werden bie, unter jenen Umftänden wohl 
Zu") ‚wich. ‚ordentlich entrichteten Abgaben mit‘ 
Ötren: 
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Strenge eingetrieben, oder fordert eines der 
vielleicht noch unbefriedigten Geſchwiſter ſein 
Erbtheil, ſo iſt der Ruin des armen Mannes 
unvermeidlich, und er muß ein Tagloͤhner wer⸗ 
den, oder auswandern, oder gar betteln. 
Vielleicht koͤnnten die Bruchſtuͤcke ſeines gen 
ſcheiterten Wohlftandes noch hinreichen, ihm 
den Befis einiger Grundſtuͤcke, die ihm und feis 
ner Familie nothdärftigen Unterhalt gewährs 
ten, zu verfchaffen, oder zu erhalten. Aber 
fein Gut iſt untheilbar — andere Güter um ihn 
her find es auch, und. ihm bleibt nur jene dreys 
* fache unglückliche Wahl. 
In demfelben Falle. befindet ſich ber het 
fige, aber nicht reiche, junge Anfänger. Sein 
Schickſal verdammt ihn zur Dienſtbarkeit, 
und der Staat verliert an ihm vielleicht einen 
thaͤtigen, gewerbfamen , unternehmenden Bü 
.. get. 0 | 
Cs iſt zwar wahr; große Güter verſtatten 
eher wichtige und große oͤkonomiſche Unternehs 
> mungen, näßliche Verſuche, und die Erzeugung 
mancher Product , die großen, Gewinn gewaͤh⸗ 
B ren 
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gen koͤnnen, ‚deren Bau aber mit vielen Arbei⸗ 
ten und Koſten verbunden, und daher dem 


großen Guͤterbeſitzer vorbehalten iſt. Aber, 
"was ich eben geſagt habe, wer behauptet denn, 


dag die Erlaubniß, die großen Bauerhoͤfe zu - 


vertheilen, auch diefe Vertheilung überall nach 
fih ziehen muͤſſe? Die Erfahrung lehrt, daß 
fetöft in den Ländern , wo die Vertheilung ber 
Bäuerhöfe unbedingt erlaubt tft, z. B. in mehs 
reten Gegenden des Schwäbifchen, Churrhets 
nifchen und Oberrheinifchen Kreifes, die ich mes 
nigftens kenne, immer noch Leute von Vermoͤ⸗ 
gen übrig bleiben. welche ſich in dem Befike 
großer Höfe und Güter erhalten, oder welche 
‚von einem’ -Eeinen Anfange zu ansgedehnteren 

Beſitzungen fich emporarbeiten. 
Aber die Erfahrung lehrt auch Bier, daß, 
befonders bey. Bauerhöfen, der große Ums 
fang berfelben der Cultur mehr fchädlich, als 
nuͤtzlich if. Der Landmann fpart nicht felten 
aus übelverftandener Oekonomie an Gefinde und 
Taglöhnern, und will alles mit weniger Haͤn⸗ 
den beftreiten, als der Umfang feines Feldes zu 
einer 
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einer vollftändigen und zweckmaͤßigen Cultur ep 
fordert. Wenn nun auch nicht gerade ein Theil 

. besfelben ohne Noch unbebaut liegen bleibt, 
(wovon ich aber Benfpiele erlebt Habe, fo daß 
endlich die Polizey ins Mittel zu treten gends 
thiget war,) fo wird doch das Land minder . 
forsfältig, und öfters nicht zur rechten Zeit ans“ 
gebaut. 

Schon diefe Neigung des Landmannes, 
alles mit Beyhilfe feiner Familie felöft zu thun, 
oder doch fo wenig, ald möglich fremder Haͤn⸗ 
de fich zu bedienen , die bey großen Gütern fo 
offenbare Nachtheile hat, iſt fuͤr die Theilbar⸗ 
keit der Bauerguͤter eine ſtarke Empfehlung. 
Aber diefe wird noch durch die Betrachtung vers . 
ftärfet, daß eben jene Neigung an, ſich ſo vers 
werflich nicht iſt, menn nur das Sut in einem 
ſolchen Verhaͤltniſſe mit den Kräften des Lands . 
mannes ſtehet, daß er feiner Neigung ohne 
Nachtheil folgen kann. Ich will aber damit 
nicht fagen, daß diejenige Einrichtung die befte 
ſey, wenn der Landmann gerade fo viei Feld 
befißet,, daß er und die Seinigen e8 gut und 

® 3 zweck⸗ 
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zweckmaͤßig bearbeiten und beſtellen koͤnnen. Dieß 


waͤre eine allzu enge Graͤnze. Nur ein ſo großer 
Umfang eines Gutes ſcheint mir nachtheilig, 


daß die noͤthige Aufſicht des Beſitzers dadurch 
gehindert wird. Dieſe wird jeder, der den Land⸗ 
bau in der Naͤhe zu beobachten, Gelegenheit 
gehabt hat, als eine weſentliche Bedingung eis 
nes glücklichen Erfolges anerkennen. Und ins 
dem dieſelbe durch die Theilbarkeit der Bauers 
hoͤfe ſo offenbar erleichtert wird, ſo kann man 


einen weiteren wichtigen Grund ihrer Nuͤtzlich⸗ 


keit unmoͤglich ablaͤugnen. 
In den meiſten Gegenden, wo die Theils 
. barkeit der Bauerhöfe Statt finder, hat der 


Anbau der Futterfräuter und die Vermehrung - 


der Viehzucht am ſchnellſten und auffallendften 
zugerrommen. Die Brache tft beyndhe überall 


verſchwunden, und die Güter haben an reichlis 


chem Ertrage, der mangelnden fogenannten Rus 
he ungeachtet, wegen der erleichterten und reichs 
lichern Düngung, nicht das geringfte verloren. 


788 find Gegenden in Oberfachfen, Schwaben 
und der Pfalz, auch einige wenige in Oeſter⸗ 


reich, 


— 
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reih, (wo aber meiftens nur die großen Pach⸗ 
tungen vertheilt und verkleinert ſind,) welche 
dem Reifenden durch den höchften Grad von. 
Fruchtbarkeit, die feldft im Eleinften noch fo 
undankbar fheinenden Fleckchen fich zeiget, den 
angenehmften Anblick gewähren. Und woher ' 
diefe gluͤckliche Veränderung ?_ Der Landmann 
befißt. weniger Feld, als ehemahls. Er muß 
alſo mit mAglichftem Fleiße, alles aufs befte zu 
nüßen fuhen. Suͤmpfe werben ausgetrogknet, 
Felfen werden mit Erde befchüttet und gegen 
das abflößende Waſſer verwahrt, Heiden, die 
fonft ganz unfruchtbar fchienen-,. tragen irgend 
ein Kraut oder eine Frucht, die aus ihnen Nah⸗ 
zungsmittel zu ziehen fähig iſt, Hohlwege wer⸗ 
den geebnet, und-unfruchtbare Raine werden ans 
gebaut. AU diefe mühfamen und im Anfange 
wenigftens undankbaren Arbeiten unternimmt 
der Landmann nicht, fo lang fein fehon urbares 


Feld ihn nothdaͤrftig naͤhret. Aber fobad der - 


Kaum, der ihm Nahrung geben foll, Heiner 
wird, fobald eine angeftrengtere Aufmerkſamkeit 
nöchig ift, um. feine Bedürfniffe zu befriedigen ; 


* 
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fo entwickeln. fih in dem Bisher forglofen Lands 
mwirthe neue Plane. Die bisher überfehenen 
: öden Theile feiner, Befisungen fallen ihm nun 
in die Augen. : Er zwingt fie, feine Noth, 
und, auch ohne dieſe, feine Gewinnfucht zu 
befriedigen. | ' | 

Se mehr nun Raum da iſt, der den Mens 
Shen Nahrungsmittel darbietet, defto mehr muß 
die Bevölkerung zunehmen. Den Nutzen hiers 
von hier zu zeigen, wäre e wohl eine aberfiͤſſ ge 
Muͤhe. 

Ob aber die Vevolkerung burch die verſtat⸗ 
tete Theilbarkeit der Bauerhoͤſe nicht allzus 
febr zunehmen, ob nicht das Land mit Armen, 
die nicht genug befißen, um fich davon zu naͤh⸗ 
ren, und auf den verkleinerten Beflgungen ih⸗ 
rer Nachbarn keine Arbeit und feinen Verbienft 
finden , überladen werde? Dieß ift eine Fra⸗ 
ge, die hier näher unterfucht werden muß. 

Es kann Ueberbevoͤlkerung geben. 
Ein Zufammenfluß von Umſtaͤnden kann in eis 
nen Beinen Bezirk einen Ueberfluß von Mens 
fen zufammen drängen. Aber ich glaube nicht, 
. daß 


vs = 
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daß bie, ohne irgend einen Fehler von, Seiten 
ber Regierung,. in einem großen Gebiete Stats 
finden kann. Hier finden. fih Teiche Mittel, 
felöft einen Ueberfluß von Händen nuͤtzlich zu 
befchäfftigen, und find fie nur nuͤtzlich beſchaͤffti⸗ 
get, ſo iſt an keine Ueberbevolkerung mehr zu 
denken. Aber ich kenne in einem der kleinſten Ge⸗ 
biete der kleinen Gebiete Teutſchlands ein Dorf, 
das zu Anfang dieſes Jahrhunderts zwiſchen zwey 
und drey hundert, vor ungefähr 30 Jahren: zwi⸗ 
fchen vier und fünfhundere Einwohner hatte, 
und nun deren beynahe achthundert hat. Seit 
so Sahren if die Vertheilung und vertheilte 
Veraͤuſſerung der fogenannten Guͤlthoͤfe erlaubt. 
Fetzt iſt kein Fleckchen der ganzen Gemarkung 
dieſes Dorfes unangebaut. Die Viehzucht iſt 
im beſten Stand; der größere Theil der Eins 
wohner wohlhabend. Aber feit einigen Jahren 
wird über- Felddiebſtahl, über, Nahrungsloſig⸗ 
keit der aͤrmeren Einwohner u. dergl. häufig ges 
klagt. Die Feldguͤter find: in einem fehr hohen, 
beynahe unverhältnigmäßigen Preis. Hier iſt 
Ueberbevoͤlkerung. Man mußte die Ans 
BDB4 nah⸗ 
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nahme neuer, ſelbſt wohlhabender, Bürger auf 
einige Zeit einſtellen. Wan mußte fogar die : 
fonft fo verhaßten Auswanderungen unter ber 
Hand begünftigen. Diefer Fall kann aber nach 
meiner Ueberzeugumg in einem großen Lande 
nicht wohl eintreten, wenigftens ſtehen da mehr 
rere glürkfichere Hilfsmittel zu Gebot. 

Wenn es nun wahr-ift, daß die Verkleines 
sung der Bauerhöfe die Bevoͤlkerung in einem 
fo hohen Grade befördern kann, daß dadurch, 
Mangel an-Feldarbeit entfteher ; fo kann ich den 
doppelten Vorwurf, daß dadurch den Fabriken 
und Handwerken, und felöft dem Ackerbau als 
zuviele Hände entzogen ‚und mit der Bearbeis 
ung der vertheilten Grunbſtuͤcke Befchäftiget 
werden „ nicht begreifen. Der Landmann, det 
nur wenige Grundſtuͤcke beſitzet, leiher in den ‘ 
vielen mäßigen Stunden, die ihn dabey uͤbrig 
bleiben, gerne feine Hände dem reichern Nachbar. 
Er kann mit dem Ertrag feines Feldes feinb 
Bedürfniffe nicht alle befriedigen, und muß ſich 
allſo durch Lohnarbeit eine Beyhilfe verfchaffen. 
Seine Kinder kann das Meine Erbtheil noch 
| Wwes 
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weniger naͤhren. Sie treten alſo in den Stand 
der Tageloͤhner oder Sabrikarbeiter, oder Dienſt⸗ 
- ‚boten. Das freylich dieß nicht geſchieht, fo 
fange fich einer. irgend noch von feinem Eigen⸗ 
thum nähren kann, und daß dadurch der Ars 
beitslohn erhoͤhet wird, iſt natürlich. Aber iſt 
es nicht billig, daß mis dem erleichterten uud 
erhöheten Gewinn auch der Lohn des Arbeiters 
fteige ? Wermehrter Abſatz, fehnellere Circu⸗ 
lation, reichliherer Gewinn für den Landwirth 
fowohl, als für den Fabrifanten ift aber immer 
die unmittelbare Folge der vermehrten Bevoͤl⸗ 
ferung. 
So findet alfo jeder, der veränderten Um⸗ 
ftände ungeachtet, Mittel fich zu naͤhren, und 
Armuth und Betteley iſt dadurch wenigftend, 
„‚„. daß man einer größeren Menfchenzahl Raum, 
zu leben und zu arbeiten, gibt, nicht zu bo⸗ 
fürchten. Sollte diefe Zurcht nicht vielmehr bey 
der Beobachtung einer entgegengefeßten Mari; 
me gegründeter ſeyn ? Die Elafie der Tagloͤh⸗ 
net, die dadurch genoͤthiget iſt, kein Eigenthum 
zu haben, und die doch dem Drange der Natur, 
B5 wie 
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wie andere Menſchen, gehorcht, und fih von 
Generation zu Generation immer mehr ver 
mehrt, alfo immer weniger: Arbeit findet, iſt es 
eigentlich , die ein Land endlich mit Armen und 
Bettlern überladen muß. Sobald der Beſitz 
eines Grundeigenthums erleichtert ift, fo bald 
fällt auch größtentheils die Noth und faſt ims 
‚ mer die. Neigung zum Betten und Vagiren 
hinweg. | 

Se mehr aber die Grundſtuͤcke vertheilt wers 
den, je größer die Zahl derer ift, welche füch 
"davon nähren, defto größer muß auch die Con⸗ 
fumtion an Ort und Stelle, wo die Nahrungs 
. mittel produciet werden, feyn. Daraus zieht 
. man nun den furdhtfamen Schluß, es dürfte 
wohl durch die Verkleinerung der Bauerguͤter 
Mangel an Nahrungsmitteln in den Städten - 
bewirkt werden. Allein eines Theils werden ja 
durch die Erlaubniß der Verkleinerung nicht fos 
gleich alle Güter vertheilt und verkleinert. Der 
Vermoͤgenszuſtand, die Kinderzahl, und wohl 
auch mancherley Mebengewerbe machen, daß 
immer noch mancher größere Guͤterbeſitzer übrig 
oo Ä Ä bleibt, 


\ 
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bleibt, und daß öfters auch der Kleinere durch 


Fleiß und Gluͤck fih weiter ausbreiten kann. 


. Anderen Theils fann auch der, welcher nur ſehr 


dd 


wenig Grundftuͤcke befißt, feine Beduͤrfniſſe aus 
diefen nicht alle befriedigen. Zur Entrichtung 
felnee Abgaben, zur Anfchaffung feiner Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, ſeines Viehes, feiner Haus⸗ und 


Feldgeraͤthſchaften u. ſ. w. muß er immer bares 


Geld haben, und das entweder aus ſeinen 
Produecten oder aus feinen Arbeiten zu ziehen 
ſuchen. Im erften Fall erhält der Stadtbewohner 


‚zu feinem Unterhaft einen Betrag, im letztern bet 


Landwirt, oder der Stadtwirth einen Arbei⸗ 
ter. Da, wie die Erfahrung lehrt, mit der 
Zahl der Conſumenten durch den beſſeren An⸗ 
bau immer auch die Menge der Producte zu⸗ 
nimmt, ſo darf man wohl nie Mangel an Le⸗ 
bensmitteln wegen Verkleinerung der Feldgäter 
befürchten. Ueberhaupt iſt hier die Natur die 
befte Lehrmeifterin. Sobald ein Gut feinen 
Mann niche mehr naͤhrt, fo muß er aufhören, 
zu theilen, oder einen andern Nahrungsweg 
ſich zu eröfnen ſuchen. Die Noth dringt ihn, 
oo daß 


8 
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daß en, frenlich wohl immer ſich felbft unbe 


wußt, auch für den Bauen, pflügen, fäen und 
erndten muß, der, als Fabrifant, ald Kauf 
mann , ald Handwerker, oder fonft auf irgend 
eine Art für ihn arbeitet. Dadurch entficht 
eben der wohlthätige Kreislauf. des National 
Reichthums, der, je rafcher , je ausgebreiteter 
er iſt, defto getwiffer und fichtbarer den Wohl 
fland eines Staates erhoͤhet. Und dieſer raſche⸗ 
re Gang, dieſe Ausbreitung desſelben in alle, 


ſelbſt die kleinſten Theile des Staatskoͤrpers 


wird am meiſten dadurch befoͤrdert, wenn die 
natuͤrlichen Guͤter des Landes von ſo vielen als 
möglich auf die moͤglichſt volllommene Weiſe 
genuͤtzet werden. 


Dieſer große Zweck jeder guten Staatsver⸗ 


waltung kann aber nie gluͤcklich erreicht werden, 


wenn die reichſte Quelle des Nationalreichthum,, 


das Grundeigenthum, im ausſchließlichen Be⸗ 
ſitze einiger wenigen iſt. | 
Aber man fagt ja, daß durch die Vertheis 


lung der Bauergäter der Wohlſtand des Staats 


verringert, die Unterftägung desſelben durch Die 
Buͤr⸗ 
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Bürger in Zeiten der Noth ungewiſſer gemacht, 
der Staatscredit zu Grunde gerichtet werde. 


Der größere Guͤterbeſitzer, heißt es, hat grös 
fere Vorraͤthe an Lebensmitteln aller Art, kann 
Capitalien und bares Geld ſammeln, leicht ets 
was in Norhfällen von dem Seinigen entbehs 
ren, u.f.w. Wenn die Hauptquelle des Nas 
tional:Reichthums, das Grundeigenthum, ımter 
mehrere Feine Befiger vertheilt iſt, die genug 
zu thun haben, ſich und die Ihrigen kümmerlich 
zu nähren,, ihre gewöhnlichen Abgaben ordents 
lich zu entrichten, und ihre Dienfte nothduͤrf⸗ 


tig zu leiften, was kann von dieſen der Staat. _ 
erwarten? — Treue, Anhänglichkeit, Eifer für 


‚die Vertheidigung feines eigenen Heerdes, willi⸗ 
ge Hingabe des Wenigen, was er geben kann, 
und hier vertritt denn die Menge der Geben⸗ 
den die Größe der Gabe. In wahren Noth⸗ 
„fällen tft guter Wille, ift Treue, ift Ergebenheit 
mehr, ald alles. Und diefe findet man am fichers 


fien bey dem Staatsbürger, der durch Grunds _ 


eigenthum an das allgemeine Intereſſe gebuns 
den ift. Ungern fireitet der Tageloͤhner und 


\ 


N 
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Söldner für den Neichen, der ihn druͤckt; gern 
ber angefeflene Bürger für fein Baterland,, das 


ihn ſchuͤtzt und naͤhrt, das einen Theil feines 


Bodens ihm gegeben, ihn aus der Claſſe der 
Dienftbaren erhoben, ihn erft sum vollen Bürs 


‘ger gemacht hat. 


«Aber muß nicht doch der Staatscredit fal⸗ 
len, wenn ſein groͤßter Schatz gleichſam vers 


ſplittert iſt,? — Iſt dieſer Schatz weniger 


ſicher, wenn er ih den Haͤnden mehrerer iſt? 
Verliert er an Werth, wenn er.reichlichere Zins 


fen träge? wenn er mehr Bürger ernährt ? 


Iſt es hier um Schein. oder um Wirklichkeit 


zu thun? Freylich macht eine große Mirthfchaft 


mehr Anfehen, aber was nüßt das dem Staat, 
wenn zwanzig Bürger genaͤhrt werden, wo drey 
Mahl ſo viel genaͤhret werden koͤnnten, und dann 
der Ueberreſt dem Luxus, wenn auch nur zum 
Theil, geopfert wird? Sind alle große Wirs 
the auch reich; alle kleineren arm? Und ends- 


lich noch einmahl — wird denn gerade alles in 
kleine Stuͤcke zertheilt werden? — — 


Durch 
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Durch die größere Concurrenz, die die Theil⸗ 


barkeit der Guͤter möglich macht, durch ‚die 
verbeſſerte Cultur, durch den vermehrten Hans 
del wird vielmehr der Werth der Grundſtuͤcke 
erhoͤhet, und alſo der National⸗Reichthum ver⸗ 
mehret. Se mehr Realität, je weniger Lurus 
unter der producirenden Claſſe der Staatsbürger 
iſt, defto ficherer find dem Staat feine Einkünfr 
te, defto gewiffer ann er in Nothfällen auf 
aufferordentliche Unterſtuͤtzung rechnen, und deſto 
feftee muß alfo der Staatscredit fiehen. Der 


. große Bauer, dieß lehrt die Erfahrung, lernt 


bald den Herrn ſpielen, wenn er nur einiger 
Maßen wohlhabend iſt; die Peſt des Luxus 
ſchleicht ſich bey ihm ein; ſcheinbarer Reichthum 


tritt an die Stelle eines reellen, aber nicht 


glaͤnzenden Wohlſtandes. Und muß dabey der 
Staat nicht verlieren? — 


Sollte eine gute Regierung zu dieſen ve⸗ J 


trachtungen allen noch den Bewegungsgrund 
noͤthig haben, daß durch eine. ſolche Einrichtung, 
wie die Vertheilung der Bauerhoͤfe iſt, die 
Staatseinkuͤnfte nothwendis vermehrt werden 
muͤſſen? 


Die 
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Die Art und Weiſe, wie diefes geſchieht, 
| Hängt natürlicher Weife von dein Beſteurungs⸗ 
Syſtem, das in einem ©taate "angenoms 
men ift, ab. Denn davon rede ih bier _ 
nicht, daß durch ' Erhöhung der Abgaben die 
Staatseinkünfte leichter vermehrt werdet koͤn⸗ 
nen. Diefe gewinnen felöft mittelbar. Vor⸗ 
züglich wird aber diefes der Fall in einem Lans 
de feyn, wo PDerfonals oder Conſum—⸗ 
tionss Steuer, oder beides zugleich einge⸗ - 
führe iſt. Die durch die'Theilbarkeit der Güs“ ' 
ter beförderte Bevslferung muß in biefem Fal⸗ 
fe nothwendig auf die Finanzen des Staats den 
vortheilhafteften Einfluß haben. Die Grund: 
ſt euer richtet ſich Bekanntlich nach der Größe 
der Güter, und dem reirien Ertrag der Grunds 
ſtuͤcke. Durch die Theilbarkeit der Bauergüter 
wird die Summe der contribuablen Grundſtuͤk⸗ 
| fe vermehrt , weil, wie oben gezeigt iſt, der 
Anbau öde liegender Srundftücke dadurch beförs 
dert wird. Daß die Güte durch forgfältigere 
Cultur erhöhet, alfo auch der reine Ertrag vers 
| mehrt wird, ift gleichfalls oben dargethan wor⸗ 
| | den. — 
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den. Wenn alſo in einem Lande die Grunde 
ſteuer eingeführt ift, fo muſgihr Ertrag durch die 
Vertheilung der Bauergäter von felbft vermehrt 
werden. Daß dieß dei Fall bey einer Gewinn 
und Gemwerbefteuer nothwendig ſeyn muͤß⸗ 
te, fallt in die Augen. Selbſt ivenn der fos 
genannte impot unique ber Phyſiocraten in eis - 
hent Lande eingeführt waͤre, müßte der Staat 
burch die Verteilung der Bauerguͤter beträchts 
lich gewinnen. Denn mit jenet Auflage follen 
allein die Producenten belegt werden. Die Theil⸗ 
barkeit der Bauerguͤter befoͤrdert aber die Ver⸗ 
mehrung ber Producenten, fo wie ber Producte; 
durch fie muß alfo nothwendig der Ertrag des 
impöt unique erhöhet werden. 

Selbſt die Moralitäe gewinnt durch jend 
Theilbarkeit, indem durch fie, das Heurathen 
erleichtert, und daher vielen Ausſchweifungen 
vorgebeugt "wird. Um nicht zu weitlaͤufig zu 
werden, berufe ich mich hier auf die bekannte 
Bauer ſche Abhandlung von den Mitteln, dem 
Geſchlechtstriebe eine er Richtung zu 
geben. 

Mach 
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Nach allem bisher geſagten ſcheint aus der 
Verſtattung der willkuͤhrlichen Vertheilung oder 


Verkleinerung der Bauerhoͤfe kein wahrer Scha⸗ 
de fuͤr den Staat beſorgt werden zu duͤrfen. Die 
allzu aͤngſtliche Sorgfallt der Anhaͤnger eines 


Syſtems, das bey allem Scheine von Mens 
ſchenfreundlichkeit den Grundeigenthuͤmer mit 


dem druͤckendſten Joche zu belaſten droht, ins 


dem es den Regierungen eine ſo kleinlichte Fuͤr⸗ 


ſorge zur Pflicht machen will, daß dadurch alle 


Ä halten koͤnnte. 


Freyheit in der Benutzung des. Eigenthums 


beynahe gänzlich verlohren. gienge, die Sorg⸗ 
falt der Anhänger des phyſiokratiſchen Syftems, 


füge ich, ein richtiges Verhaͤltniß zwifchen den 


Bauern und Bauerngütern zu berechnen und her: 
zuftellen ‚“fcheint daher fehr überflüffig zu feyn, 


wenn aud nicht, wie Strelin ganz richtig 


fagt, zur Ausführung eines folhen Plans Uns 
terfuchungen und Berechnungen noͤthig feyn würs 
den, welche ein folhes Heer von. Camerali⸗ 
ften zu befchäftigen im Stande wären, das kein 
Staat, ohne feine Aufferfte Bedruckung⸗ unter⸗ 


Mit 
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Mit fd vielem Grunde fi num auch die 
‚vorgelegte F Frage im allgemeinen verneinen läßt; 
| ſo finden dennoch auch hier, wie bey jeder Re⸗ 
| ‚gel, Ausnahmen Statt, "weiche zweckmaͤßige 


"Vorkehrungen von Seiten ber Regierung noth⸗ 


wendig mathen. - 

Zuförderft müffen wir die einzeln liegenden 
Bauerguͤter und folhe, welche zur Gemarkung 
‘einer Stadt, eines Fleckens oder Dorfes gehoͤ⸗ 
ren, unterfcheiden. 


Jene können entweder ih mehrere Heinere | 
Hoͤfe vertheilt, oder ih Weiler und kieine Dir; 


fer verwandelt werden. In dein erfteren Falle 
"würde es offenbar ziwecfividrig feyn, wenn man 
eine folche Verkleinerung zuließe, daß der Aufı 


wand zu den nöthigen Sfonomifchen und Wohns - 


gebaͤuden mit dem Ertrage bes Gutes in feinem 
Verhaͤltniß fände. Dieß wäre aber der Fall, 
"wenn diefer Ertrag zur Befriedigung der. ges 
wöhnlichen Bedürfniffe eines Landmannes und 
feiner Familie , mögliche Ungluͤcksfaͤlle mit ein, 
gerechnet , nicht hinreichte.. Die Börehnung 
Tann in folchen einzelnen Faͤllen nicht fehr ſchwie⸗ 

3 . tig 
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rig ſeyn, haͤngt aber natürlicher Weiſe immer 


von den’ Losal-Umftänden ab. Die Berfahrungss 
art ift von mehreren. allgemein befannten Schrifts 


ſtellern angegeben. Daß bey einem ſolchen 


Gute keine weitere Theilung Statt finden 
kann, verſteht ſich von ſelbſt. Sehr haͤufig 
iſt aber bey aller Fuͤrſicht der Regierung der 


erſte Anbauer das Opfer feiner — im Ganzen 
immer nuͤtzlichen Unternehmung, von welcher 


gewöhnlich fein Nachfolger erfi den Nutzen zieht. 
Die Koften, welche die Aufführung der nöthis 


gen Gebäude und die erſte Einrichtung erfor⸗ 


bern uͤberſteigen nicht felten. bie Kräfte des ers 


ſten Unternehmers, und nöthigen ih, einem 


andern fein mühfam in einen guten Stand ges 


ſetztes Eigenthum zu überlaffen. Solche Leute 


verdienten am meiften von der Regierung unters 
‚früge zu werden. Wenn aber dieß nicht ſeyn 
kann, fo ift es freylich traurige Nothwendigkeit 
auf Gefahr des Einzelnen ein allgemein nuͤtzli⸗ 
ches Unternehmen geſchehen zu laſſen. 

Im zweyften Falle kann eine kleinere Ver⸗ 


theilung der Güter ſchon eher geſtattet werden. 


Ä Denn . 


J 
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Denkt wenn mehrere beyſammen wohnen, fo kann 
leichtes durch Nebengewerb der Mangel an Uns 
terhaltungsmittein, welche die Gtundſtuͤcke nicht. 
Binreichend gewähren , erſetzt werben. 
Hofguͤter, welche zu einer größeren ober: 
kleineren Gemarkung gehören, ‚können mit weit- 
weniger Nachtheil ganz willkuͤhrlich vertheilt 
und verkleinert werden. Ich kenne Gegenden, 
beſonders in der Pfalz und in Schwaben, in 
Oberſachſen, Franken und Oeſterreich, wo jeder 
Grundſtuͤcke kaufen und verkaufen kann, wie er 
will, und wo ‚bey der herrlichſten Landes⸗Cultur 
beynahe:'nigemeiner Wohlftand herrſcht. Es 
iſt wahr, bey großen Feldarbeiten z. E. der Heu⸗ 
and. Bruchterndte ‚fehlt es blsweilen an einhei⸗ 
miſchen Arheitern ©), Allein dieſer Mangel 
wird 


b) In Dee aligenrein en Libteratur⸗8e i⸗ 
tuna (01793. Mr. 177): wird in: der Anzeige 
n. ber Pemerkungen über Angeln, aus 
Der, Hrieftaſche zweener Freunde, 
bey. einer Fußreiſe in. Sommer 1791, 
bemerft:- “NReceuſent, der in einer Gegend 
⸗Wirthſchaft sreibet, wo laͤugſt Vaſallenguͤter 
:  „ansgesbeilet, Frohudienſte aufgekauft find, 
3wuͤnſcht feines Orts, als. Patriot, daß I 
er Er „ie 


\ . . u 
. Ü . Da en „eh... “ 
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wird durch Fremdlinge erfegt, welche in ihrer 
Heimaih biefe Geſchaͤfte nicht fo. frühe haben, 
und die von Provinz zu Provinz ‚von ber.fels. 
hern zue fpdtern wandern, und erſt wenn: eh 
Zeit zu jenen Gefchäften in ihrem DVaterlande 
ift, wieder heimkehren. Märe aber auch bies 


7. fe willlommene Aushilfe nicht, ſo würde: der 


| Landmann, freylich mit etwas mehr: Koften, ims: .. 
mer Mittel finden, feine Gefchäfte zu rechter 
Zeit zu vollbringen. Er müßte zwar fein Ges 
finde. vermehren, aber. er würde ſich nicht lange 
vergeblich nach. Gelegenheit umfehen, dasſelbe 
auch aufler der Zeit, wo es ihm eigentlich Nnoͤ⸗ 
thig wäre, nuͤtzlich zu.befhäftigen. « Ueberhaupt 
iſt es wohl nicht ganz. gut gethan, wenn man 
bey einer einmahl im Ganzen für nuͤtzlich 

era’ _ 


„iegt allgemein gepsiefene, aller Orten empfoh⸗ 
„„iene Serkädlumg ‘großer Güter, fo wie gänss 
„liche Aufgebung der Dienſtpflichtigkelt, auch 
„auf der Ruͤckſeite ins volle Licht geſtellt wer⸗ 
„den mödte, ehe die deutſche Landwirtbichaft 
‚Ach endlich genäthiget ſiehet, wie die indiſchen 
„Solonien, Neger zu kaufen: ba es in mans 
„hen Gegenden, befonders in mwöhlfeilen Zei⸗ 
„ten, ſchon unmöglich wird, ſelbſt um einen 
ide faſt unerſchwinglichen Lohn binlängfiche 
„Arbeiter aufzubringen.” 
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erfonnten und erklärten Einrichtung allzu ängfts 
lich die möglichen nachtheiligen Folgen im Eins ⸗ 
zeinen ‚berechnet. Beynahe jedes Uebel hat . 
ſein Heilmittel in der Nähe. Am beften iſt es 
in Fällen, wo ein großer Vortheil ohne kleinen 
Nachtheil nicht erreicht werden kann, jenen zu 


waͤhlen, und dahin zu trachten, im eintreten⸗ 


den Falle. diefen. zw. mildern und wo möglich, . 
- aufs fchleunigfte. zu Heben. . 

Wenn ih daher von der Vertheilung oder 
Verkleinerung der Bauerhöfe einige Nachtheile 
zeigen, fo iſt es das raͤthlichſte, möcht jene zu 
beſchraͤnken/ fondern biefen mit zweckmaͤßigen 
Mitteln zu begegnen. 
Zufällige Folgen der befragten Theilbarkeit | 

tonnen feyn: | 

3) 2eichtfinniges Ankaufen mit fremdem el; 
de. Dadurch geäbt fich der Landmann größs 
tentheils ſelbſt die Grube, in die er- früh 
oder ſpaͤt ſtuͤrzet. Nichte immer tragen die 
Güter gerade jedes Jahr ſoviel, daß die 
Zinſe der zu ihrer Erwerbung gemachten 
Schul davon bezahle werden koͤnnen. Zus 
P — fants Ä 
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n. fällige unerwartete Ausgaben kommen viel’ 


leicht darzu, das bare Geld geht ‘auf, bie 


Zinſen werden nicht bezahlt, fehfwelen :won 


Jahr zu Jahr an, oder neue Schulden wer⸗ 


- den gemacht, um nur die Zinfen der alten 


abtragen zu können; und in wenigen Jahren 


* tft der arme Mann zu runde gerichtet. Hiers 
gegen liegt ein. zweckmaͤßiges Mittel in. dem 


Verbot, nie, ohne ertiefene dringende Noth, 


- Über die Hälfte der befißenden Srundfüce 
verpfänden zu bürfen, 


5 Allzu klein⸗ Vertheilung der Grundſticke. 


Im Großen wird dieſer Fall ſelten eintreten. 


‚. 3m Gegentheil, die. meiſten Dörfer haben 
einen oder einige Neiche, die allzu viel zuſam⸗ 
men faufen, und dann freylich den mehreren . 


nicht fa Bemittelten kleinere Theile übrig, lafs 


ſen. Aber ein kurzer. Zeitraum, ber bie Vers 
theilung unter. mehrere Erben mit fich hringt, 


hebt ‚gewöhnlich diefe Ungleichheit. Die Zers 


ſtuͤckelung in allzu eine Theile aber kann am 
: feishteften dadurch verhindert werden, wenn 


man 


| der Bauerhoͤfe. An 


mian ben Ankauf von Feldgütern.d) nur dem 





- erlaubt, der ſie mit eigenem Anſpann baten 


kann. Wie diefer befchaffen ſeyn muß, hängt 
won ber: Natur des Landes. ab, Es ift ein 


zienmilich allgenreines Vorurtheil gegen den Ak⸗ 
kerbau mit Kuͤhen, und in allen Gegenden, 
wo nicht ſehr tief gepflügt: werden muß, iſt 


er votzuͤglicher, als der mit ſchwererem Vieh. 
Der Vorwurf iſt daher ungegruͤndet, den 
man in’diefer Hinſicht der —— * 
Bauerhoͤfe macht. | Ä 
Hingegen ift « 


3) Machlaͤſſigkeit oder Mangel an Gruͤndlichteit 
im Ackerbau wegen beſonderer Beſchaffenheit 


des Bodens bisweilen eine nachtheilige Folge 
diefer Theilbarkeit. Mancher Boden. tft zwar | 
ſehr fruchtbar, kann aber nur mit vieler Ans | 

ſtren / 


d) verſteht ſich mit Ausnahme der Gärten, Gar⸗ 
tenfelder, Weinberge, einiger Ruthen Ackerfel⸗ 
des zum Anbau von Kobl, Ruͤben, Bohnen m. 
f. w. oder auch einer Wiefe, kurz ſolcher Heines 
rer Grundflüde, woben der Zweck nicht iſt, 
eigentlichen Laudbau zu treiben, und die doch 
für Danshaltung , beſonders in Kleines 
ten Bib fehr vortheilhaft fi nd. 

54 C 
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ſtrengung, und öfters nur durch mehrere 
Pferde gepflüge werden. : Inddieſem Falle 

muß der Umfang. des Gutes mit der zum 
Pfluͤgen erforderlichen Anzahl Pferde im ers 
haltniß ſtehen, damit diefe auch auflerdem 

beſchaͤftiget werben koͤnnen. Allein in diefem 

Galle wird ſich die, wenn auch erlaubte Theis 

Aung, meiſtens von felbft verbieten. Sin meh⸗ 
& yeren Gegenden haben. die Erbmeyer s Güter 
vorzuͤglich aus dieſem Grunde ihre Untheilbars 
feit erhalten. Unter ‚diefen und aͤhnlichen 
Umſtaͤnden iſt alſo Vorſicht noͤthig, damit 
nicht durch den Eifer für die gute Sache 
mehr Schaden, ald Ruben geftifter werde. 
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D. Stadt Laverina iſt wegen ihrer Manufactyren fo de 
ruͤhmt, daß immer viele Menfchen dort Arbeit fuchen. Untg 
andern Fam da ein junger flarfer Mahn bin, der ließ in die 
Zeitung ſetzen: Ein Künftler, der aus etwas nichts macheh 
Ednne, wuͤnſche ben einer Fabrik angeſteilt zu werden. AR 
Belt ſchien es ſehr laͤcherlich, ſich mit einer Kunſt empfehlen 
zu wollen, die durch Alchemiſten und Bonvivants ſchon et⸗ 
was gemeiried getodrden fen. Nur die Gtaatsmänner mit ibs 
rem tiefemdringenden Scharfblich hielten ihr der Aufmerkfams 
feit würdig: Sie ließen ihn ju einer geheimen Unterredung 
‚xufen, und legten ihm, nach wiederhohltem Verſprechen von 
feiner Seite, folgende Fragen vor: Getraut Er fih, nichts - 
zu machen aus großen Beſchwerden des Volks? nichts zu mas 
chen, aus großen Auflagen, die es gibt? nichts zu machen 
aus großen Ausſchweifnugen? nichts zu machen aus der 
Hoͤlle und dem juͤngſten Gericht? Zu allem dem erbot er mit 
vieler Zuverſichtlichkeit ſeine Dienſte, und legte ſogar ſchon 
Plane davon vor. Ehre und Geſchenke uͤberhaͤuften ihn nun. 
Mit triumppitendeni Hohnlaͤcheln ſprach er jegt zu Denen, Die 
vorhin fein ſpotteten: Yus nichts etwas machen; kaun jeder 
gewiſſenhafte Thor; aber aus Etwas Nichts — dieſe agluͤckli⸗ 
che Erfindung ward unſerem Zeitalter vorbehalten. 


Valentin Andrene Diheungen, jur Seh er⸗ 
sisung unferer geit. 


| Stie 
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N. koͤnnte man vielleicht einen Kuͤnſtler, wie 
er hier beſchrieben wird, vorzuͤglich in Auſe⸗ 
hung der Auflagen, ſelbſt in Staaten, wo man 
die Übrigen Kunſtſtuͤcke mit Verachtung betrach⸗ 
ten wuͤrde, beſſer brauchen, als gerade in ums - 
fern Tagen. Allein der gute Fürft, der wetfe 
und vechtfchaffene Staatsmann wird auch dann 
niedrige Kuͤnſte verſchmaͤhen, wenn er viek 
leicht auf einem kuͤrzern, aber unedlen Wege 
die Zufriedenheit des Volkes mit Laſten, die 
die Zeitumftände noͤthig machen, erfchleichen 
Könnte. Ueberzeugung, nicht Ueberliftung, iſt 
fein Sweet. Denn fie allein gewährt Zutrauen, _ 
Zufriebenheit, und unerſchuͤtterliche Treue. 
In einem Staate, der auf eine fo ganz 
eigene Weiſe fich gebildet Hat, mo die Verhaͤlt⸗ 
niſſe fo mannigfaltig und fo verwickelt find, — 
in einem State , wie Tentfchland — konnte 
das Finanz weſen unmsglic eine fo einfas 
che Seftalt gewinnen, daß dem minder gebils 
deten, und .alfo größeren Theile der Nation vor 
| | dem 
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dem Verhaltniſſe der affentlichen Beduͤrfniſſte 
zu den oͤffentlichen Abgaben, von der Natur 


und Beſchaffenheit dieſer, und von ihrer Vers 
ſchiedenheit von den Privars Abgaben richtige 


und deutliche Begriffe , ohne große, und zum 


Theil vielleicht unuͤberwindliche Schwierigkeiten, 
beygebracht werden konnen. 
Selbſt dem gebildeteren Theile der Nation 


muß es ſchwer werden, eine richttge und gruͤnd⸗ 


n 


fiche allgemeine Ueberſicht von dem teutfchen 
Finanzweſen fich zu verfhaffen. Sogar bey den 


meiften , auch den neutften Schriftftellern ſucht 


man, wie mir daͤucht, vergeblich eine ganz ges ” 


naue Entwickelung der Begriffe, eine genusfam 


beſtimmte Abfonderung. der verfchiedenen in . 
Zeutfehland gewöhnlichen Abgaben, und daraus 


dergeleitete range und feſte Seundſabe. 





Durch die Geſellſchaft wird der zIwec maßige 
Gebrauch des Eigenthums erleichtert, verviel⸗ 
faͤltigt und geſichert. Dieſe Sicherheit wird 
durch die S taatsgeſellſchaft erhöhet. 


XV. 


Mein Eigentum dient zumächft zur Befriedi⸗ 5 


gung. 
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gung meiner Beduͤrfniſſe. Alle Mittel, es zu 


vermehren, die den Rechten meiner Mitbuͤrger 
und der ganzen Geſellſchaft nicht entgegen find, 


ſtehen mir zu Gebot. Ich kann es nicht bloß 


als Befriedigungsmittel meiner Beduͤrf⸗ 
niſſe, ſondern auch als Erwerbmittel ge 
brauchen, fo naͤhmlich, daß es durch ſich ſelbſt 
ſich vermehret. Es ſtehet mie frey, in dieſer Abs 
ſicht Verträge aller Art zu ſchließen. 


Worzuͤgliche Theile meines Eigentums find: 
Weine Talente , meine Fähigkeiten, meine koͤr⸗ 
perlichen Kräfte. Sch kann fir, wie jedes ans 


dere; was mein iſt, ald Ermerbimittel gebrans 


then. Ich kann das Cigenthum eines andern 
erwerben, dadurch, daß ich ihm einen Theil 


moines Eigenthums dafuͤr gebe. Ich kann aber 
auch das Eigenthum eines andern, oder den 
Gebrauch bdesfelben erwerben, dadurch, daß ich 
ihm ‚fo lang ich im Beſitz deſſen bin, was er 
mit abgetreten hat, zu beftimmten Zeiten: eine 
gewiſſe Duantitäe des Meinigen abzugeben, 
Aber. meine Kräfte ju feinem Nugen zu verwen⸗ 
den, 8; 5; ihm Dienfte zu leiften, mich ver 
Ä pflich⸗ 
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lichte... Auch kann ven in vi 
Gen werben. 

Sehen wir auf den erſten Anfang, ber 9 
ſell ſchaftlichen Verbindungen der Menſchen zum. 
ter einander zuruͤck, ſo entdecken wir mit leich⸗ 

tee. Mühe die Verenlaſſungen ſolcher Vertraͤge 
und Verabredungen durch bie Einführung eines 
bleibenden Eigenthums. Der Grund und Bas 
den, welchen eine Sefeflfchaft einnimmt, kann 
arſoruͤnglich gleich getheilt worden ſeyn. We⸗ 
nigſtens ſoll eigentlich die Urtheilung gleich ge⸗ 
ſchehen a. _ 

. Allein eine größere Familie Sant anfanglich 
gleich. mehr cultivirt, der Staͤrkete und Tapfe⸗ 
rere kann mehr in Beſitz genommen und behal⸗ 
ten haben, als andere. Theilũngen können das 
Eigenthum des Einen vermindert, Erbfchaften 
das Eigenthum des Andern vermehrt haben; 
Der, der wenig oder vieleicht ,. weil am Ende 
keine Theilung mehr möglich mat, gar. nichts 
hat, bedarf mehr; ber, der viel hat, gibt, gegen 

| dt .. . . get 
a) Sqhlorer Staategelahrtheit Th. . S. 30. 
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gewiſſe Vorcheife, gern etwas von dem Seinigen 
ab, oder er bedient fich der Dienfte der andern, 
und bejaht fie dafür. So entſtehen Tagloͤhner, 
ober, im erſtern Fall, Pächter, Zins und Erb⸗ 
bauern, wohl gar Leibeigene b). 
Alle diefe Verträge nun haben Unterhalt, 
und Vermehrung des Eigenthums bey beiden 
Thetlen zum Zweck, beziehen ſich überall nur 
auf den Vortheil des Einzelnen. 
Der einzelne Buͤrger gebraucht fein Eigen⸗ 
thum zur Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe. 
Auch der Staat hat Beduͤrfniſſe. Von ihm’ers 
warten wir unfere Sicherheit. Schuß für uns 
ſer Leben, für unfere Frepheit, für unfer- Eis 
genthum tft uns / der Staat fchuldig. Denn dies 
fer Schuß iſt der Zweck der Staatsverbindung. 
Angriffen von auffen muß vorgebaut werden, 
und, iſt diefe Bemuͤhung ohne Erfolg, fo muß 
‚ Gewalt mit Gewalt vertrieben werden. Dans 
nigfaltige Anſtalten/ Bereitſchaft zur Verthei⸗ 
bdigung, Unterhandlungen, Krieg — dieß alles 
erfordert große Koften , welche zum Beften der 
Staates - 
b) Sälhier a. a. O. S. S.. 


° 
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Staatsgeſellſchaft aufgewendet werden muſ⸗ 
fen. oo 
Auch die innere Sicherheit muß theild durch 
Berwahrungsmittel theils durch Vertheidi⸗ 
gungsmittel erhalten werden. Die Erziehung 
der Stantsglieder für das buͤrgerliche Ley 
ben, die vielerfey Anflalten für die Erhal⸗ 
tung der öffentlichen Ruhe und Ordnung, die 


betvaffnete Macht, die Serichtshöfe u. ſ. w. 


vermehren gar fehr den Aufwand des Staats, 
Angenommen nun, daß im firengften Sinne 
nach dem Zweck der Staatsverbindung nur dass 
jenige, was die Beſchuͤtzung der Bürger und die 
Nertheidigung der Freyheit und Unabhaͤngigkeit 
der Staatsgeſellſchaft unmittelbar erfordert, eis 
gentliches Staatsbeduͤrfniß ſey; fo laſſen fich doch 
durch die Staatsgefellfchaft auch noch andere Zwek⸗ 
fe erreichen, die zwar dem Hauptzwecke der allges 
meinen und befonderen Sicherheit immer unters 
geordnet ſeyn müflen, die aber, wiel fie das 
Wohl des Ganzen und jedes Einzelnen betreffen, 
von Einzelnen aber nicht erreicht werden koͤnnen, 
vernänfsiger Weiſe mit dem Hauptzwecke des 
Staats - 
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Staats verbunden und von der Stantsverwl 
- tung zugleich Beforgt werden. 


Dieſe richtet daher micht bloß auf die Si⸗ 
cherheit, fondern-auch auf die Zuftiedenheit der _ 
Bürger ihr Augenmerk. Sie fucht niche nur 
den Genuß der Vortheile und Bequemlichkeiten, 


weolche die Geſellſchaft gewaͤhren kann, zu er⸗ | 
leichtern, fondern auch diefe Vortheile und Be⸗ 


quemlichteiten ſelbſt zu erhöhen und zu vermeh⸗ 
ren. Sie bemüher ſich, die Unbequemlichkeiten/ 


welche die Geſellſchaft mit fich bringe, zu ents 


fernen oder doch zu vermindern. Sie gewaͤhrt 
wicht bloß Schuß gegen gewaltfame Angriffe, 
ſondern fie ſucht auch Ungluͤcksfaͤlle von den Bur⸗ 


gern Abzumwenden, oder doch die Folgen derſelben 


zu erleichtern. Sie ermuntert, umterſtuͤtzt und ber 
föndert gemeinnäßige Unternehmungen, und trift 
zweckmaͤßige Anftalten fürdie Erreihung und Er⸗ 
haltung des phyſiſchen und moratifchen Wohlſtan⸗ 
des der Bürger, — Anſtalten, welchen die Kraͤf⸗ 
te einzelner , öfters felbft die Kräfte mehreren 
vereinigten Dinger nt gewaqhſen waͤren. 


ein 
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endiich muß auch der Vorſteher de Staats 
Biejenigen Hilfsmittel haben, welche ihn in 
den Stand feken, mit feiner Familie auf eine 
feiner Wuͤrde angemeſſene Weiſe zu leben. Auch 


muͤſſen die. Staatsdiener nit nur wegen des 


Derluftes der Zeit, die fie zur Gewinnung 1b; 
red Unterhalts verwenden koͤnnten, ſchadlos ges 


halten , fondern auch für ihren Eifer und für 


ihre Treue belohnt werben. 
So mannigfaltig nun die Quellen der 


Staatshedärfniffe-find; fo manntgfaltig können. 


auch die Befriedigungsmittel derſelben ſeyn, 
wenn man naͤhmlich alle die verſchiedenen Gegen⸗ 


ſtaͤnde betrachtet, welche der Staat zur Befrie⸗ 


digung feiner Bedauͤrfniſſe benutzen kann. Bringt 


man ſie aber alle zuſammen unter Einen Ger 


nſichtspunet; fo findet man leicht, daß fhr die 
Befriedigung der ‚öffentlichen Beduͤrfniſſe nur 
Awey Haupigegenſtaͤnde find: © taatseigen 
thum-und Privateigenthum der eim 
‚zelnen Birgen 

Bey dem Uebergang in die Staatsgeſell⸗ 


ſchaft kann ein Theil des Geſammteigenthums 


D 3 zur 
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zur Beſtreitung der geſellſchaftlichen Bebuͤrfniſſe 


beſtimmt, und dem Vorſteher des Staats zur 
Verwaltung und Benutzung uͤberlaſſen werden. 
Der Grund und Boden, der auf dieſe Weiſe 
in dem Geſammteigenthum der Staatsgeſell⸗ 
ſchaft Bleibt, macht den. Hanptfonds des 
Staatsvermögens aus. 

Dieſer Grund und Boden mit allen feinen 


Bugebörungen kann zum Vortheil des Staats _ 


“auf verfchledene Weife benußee werden. Die 
erfte und natuͤrlichſte Benutzungsatt iſt Selbſt⸗ 


verwaltung; die.zwente Verpachtung. Staats⸗ 


guͤter, die auf ſolche Art verwaltet werden, nennt 


man Domänen in engeren Sinn. Staats⸗ 


guͤter koͤnnen aber auch einzelnen Buͤrgern und 
Vamilien unter mannigfaltigen Bedingungen 
Uüberlaſſen werben. Gaͤnzliche Uebertragung zum 
völligen Eigenthum und ohne Vorbehalt gewifs 
fee Leiftungen gegen einen beflimmten- Preis, 
oder auch ohne denſelben, die unter gewiſ⸗ 
fen Vorausfegungen allerdings Statt ' finden 
kann, fommt hier nicht in Betrachtung: Auf 
| andere Weiſe kann nun 2 ein Theil des Staats⸗ 


eigens - 


\ 
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— eigenthums einem Bürger „zum nutz nießlichen 


Eigenthum mit Vorbehalt des Obereigenthumg 


“unter dem Verfprechen einer gegenfeitigen &y _ 
henstreue überlaffen. werden, woraus Staats - 


Lehenguͤter entficehen. Es koͤnnen aber auch 
2) gewiſſe zum Staatseigenthum gehörige, und 
zur Landwirthſchaft heſtimmte Horundſtuͤcke ent⸗ 
weder mit oder ohne Vorbehalt des Obereigen⸗ 
thums gegen gewiſſe Abgaben und Dienſte, kids 
weilen felbft gegen eine ſtrengere perfönliche 
Unterwerfung und Dienftpflicht (Leibeigenfchaft), 


einem Bürger theild für feine Perfon theils 


auch für feine Erben und Nachkommen uͤber⸗ 


Iafien werden; daher Staats oder Sams 


mers®auerngäter c) 

Die erfte Art, die —* einem Sy 
‚ger zu.äberlafien, ſtimmt fo wenig mit den allges 
‚meinen Begriffen von der. Benutzungsart des 
Staatseigenthums überein, iſt ſo ganz beſon⸗ 

dern Urſprungs und hat ſo viele Eigenheiten, 
c) Runde Grundfäge des algemeinen —* 
Vrivairechts. 9.47 - 


4 
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Süß fie. voretſt noch,: Wo es bloß auf allgemeine 
Begriffe ankommt, wohl haͤtte Abekgangen- wer⸗ 
den konnen, wenn ſie nicht beynahe in glien 
Btaaten durch Geſetze und Herkommen einge⸗ 


fahrt und inebeſonbere in Teutſchland nt der 


danden Otaatsverfaſſung fo enge verbunden dä 
re. Sieht than’ auf ben Urſpriing berfelben‘, 
fo finder man, daß nicht fo wohl der Staat, 


ai⸗ vielmehr die Perßn‘ bes Megenten dabey 


an: Hauptautze imerk· genommen wurde. Durch 
like; nid’ Hitteertzenſte follte bus üherkaffene 
yirghießliche Eigenthum bed Staatsguts vers 


Vene und badutch; Sk Dheil wenigſtens, mit 


Indem den Staatsbatgern ſchuldigen Schutze beys 
getragen werden. DIA Ed der. Treue band aber 
en Vaſallen miehr"an den Lehensherrn, als an 
den Staat. Betrachtet man’ die gegenwaͤrti— 


ige Beſchaffeuheit des Lehensweſens, fo zeigt 
RG, daß: zwar der Kriegsdienſt der Vaſallen 
die gemeinen Laſten erleichtern wärbe, daß er 


aker mit der jetzigen Kriegsverfaſſung nicht 
beſtehen kann, und daß folglich aus den Staats⸗ 


Lehenguͤtern keine veihalrigen Vefriedigungen 


mits 


1 
$ 
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mittel der oͤffentlichen Beduͤrfniſſe zu erwarten 
ſind. | 

Dennöoch find fie nicht ganz unfruchtbar. 
Die Lehens gefälle liefern immer noch ei⸗ 
nige, wenn gleich nicht ſehr bedeutende, Beyträs 
‘90 gu der Deftreitung der Staatsbeduͤrfniſſe. 
Hieher gehören ; bie noch üblichen Lehensdienſte, 
die Abgaben, die bisweilen an ihre Stelle tre; 
ten, die Abgaben bey Lehensfählen, die Einkünfr 
te; die aus allerley Bewilligungen, aus Lehen: 
büßen und Strafen u. ſ. w. entſtehen. Biswei⸗ \ 
len werden auch durch den Kelimfall erledigter 
Lehen die zur unmittelbaren Benutzung behal⸗ 
tenen Staatsguͤter vermehrt, oder die Wieder⸗ 
verleihung derſelben verſchaft doch den Staats: 
einfünften- einigen Gewinn. 

. Die zweyte Art, Staatsguͤter in Senuger, 
gewähret der Staatäcaffe größere Vortheile, 
indem die auf den Bauerngüͤtern haftenden Las - 
ften, als: Zinfen aller Art, Zehenten, Froh⸗ 
nen u. fe w. meiſten Theils mit dem Ertrage 
doch in einigem Verhäftniß fiehen. Auch die 
Leibeigenſchaft, die vielleicht urfprüngfich mit 
D5 der 
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ber Aufnahme auf: ein ‚Staatsgut verbunden 
wurde, gehöret mit ihren Nugungen hieher. 
Eirnen wichtigen: Theil des Stantsı@runds 
‚ eigenthums machen bie Waldungen. aus, die 
nicht in dem Privat⸗Eigenthum der Bürger find. 
‚Sie können urfprüngliche Theile der Domänen 
ſeyn, oder fie können auch, als uncultivirte 
Grundſtuͤcke, worauf . fein einzelner Bürger 
Eigenthumsrechte hatte, und die folglich dem 
Staate gehören, zu den Domänen gezogen wors 
„den. ſeyn, und zu Vermehrung der äffenslichen 
. Einkünfte benußt. werden. 

- ‚Bon dieſem Benugungsrechte der Domänen 
Waldungen muß das fogenannte: Forft: Re 
gal wohl unterſchieden werden, welches in- dem 
Hechte der oberften. Staatsgewalt beſtehet, file 

.. „bie zweckmaͤßige Benutzung der Staats⸗ und 
‚Privat: Waldungen Sorge zu tragen. Dieſes 
Regal kann auf keine Weiſe als ein Befriedi⸗ 
gungsmittel der öffentlichen Beduͤrfniſſe betrach⸗ 
tet werden. Weil aber dasſelbe, in Anſehung 
der Domaͤnen⸗Waldungen, nit dem Benut—⸗ 
zungsrecht in den Haͤnden der oberſten Staats⸗ 
| ge⸗ 


— 
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gewalt vereiniget iſt; ſo wird es gewoͤhnlich, 
obgleich, wie man ſiehet, ohne hinlaͤnglichen 


Grund, zu ben ſogenannten nüßlichen oder oͤko⸗ 


nomiſchen Regalien gerechnet. Denn’ die Dos 
mänen s Waldungen find offenbar nichts anbered, 
als ein: Theil des Staatseigenthums, und in 


dieſer Hinſicht gehören die Nutzungen, welde 


fie abwerfen,, zu ben Veſriedigutgemirteln ber 
Staatsbeduͤrfniſſe. 


Die zweckm aͤßige Verwaltung und ei 
nußung jedeg Eigenthums {ff eine allgemeine 
Pflicht, welche bie Sefege der Vernunft jedem 


Eigenthuͤmer auflegen. Dieſe Pflicht wird füe 


die oberſte Staatsgewalt in Anfehung des 
Staatseigenthums durch die Verhaͤltniſſe derſel⸗ 


‚sen gegen den gefammten Staat verſtaͤrket. 
. Da aber über ihr niemand if, der für die Er⸗ 


Füllung diefer Pflicht forgen kann; fo liegt nun 
auch ihr ob, die dahin abzweckenden Geſetze, 


Anordnungen und Anſtalten zu machen, und 


darauf zu ſehen, daß alles gehörig beobachtet 
und ausgefuͤhret werde. oo 
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" Der Bürger darf fein. ‚Eigenthum nach 
Willkuͤhr benusen, wenn nur daraus für das 
allgemeine Beſte fein Nachtheil entfichet. Wenn 
er nun ein mefentliches und unentbehrliches Be⸗ 


friedigungsmittel eines allgemeinen Beduͤrfniſſes 


beſitzet; fo darf er es nicht fo benutzen, daß 


dadurch, Mangel zu. befürchten iſt. Denn auf 


diefe Art würde der willkuͤhrliche Gebrauch ſei⸗ 
nes Eigenthumsrechtes dem Ganzen nachtheilig 


werden. 


Da nun aber. hewohnlich der einzelne Buͤr⸗ 


ger ſeinen augenblicklichen Vortheil dem allge⸗ 


meinen Beſten vorziehet, ſo muß die Regierung 
darauf ſehen, daß aus ber, Eigennägigkeit des 
Einzefnen für die geſammte Sraatatiuczer ſcaft 
kein Schade entſtehe. I 
Ohne Zweifel gehöret das Holz unter die 
erſten und weſentlichen Vefriedigungemittel der 
menſchlichen Beduͤrfniſſe, und wegen des langfas 
men Wachsthums desſelben iſt Holzmangel dop⸗ 
pelt gefaͤhrlich und nachtheilig. Damit nun der 
Bürger feine eigenthaͤmlichen Waldungen nicht 
wittögetih und bloß für feine augenblicklichen 
Zwecke 


in' Teutſchland. 8° 


Zwecke benuße, woraus. Versdung berfelben , 
and Mangel’ eines fo wichtigen Beduͤrfniſſes 
entftehen könnte, ift die oberſte Staatsgewalt 
verbunden und berechtiget, für die zweckmaige 
Verwaltung derſelben zu ſorgen. | 


Diefes Hoheitsrecht ift eigentlich das Forfk _ 
Regal, welches folglich aus dem Rechte der 
oberſten Aufſicht entſpringet, und nichts weni⸗ 
ger, als eine Finanzs Quelle iſt. Das Bes 
nußungsrecht dee Domänen: Waldungen hinges 
gen iſt eine Folge des Staatseigenthums, und 
auf diefes allein, als ein Befriedigungsmittel der 
öffentlichen Beduͤrfniſſe haben wir Hier Ruͤckſicht 
zu nehmen. 

Der Eigenthämer Hat int allgemeinen das 
Recht, ſich alles desjenigen, was auf feinen 
Eigenthum fih findet, und feinem andere zus 
gehört d), zu bemaͤchtigen, umd es nad Gut⸗ 
danken in feinen Nutzen zu verwenden. Die 
iſt er um fo mehr berechtiget, wenn bas Das 

. feyn 
d) Die befonberen Unterfachungen und Beſtim⸗ 


mungen in Auſehung dieſes letztern vunciss 


aehoͤren nicht hierher. 
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ziehen, und ausſchließend dem Staat zuzueig⸗ 
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feyn ſolcher Dinge ihm nachtheilig iſt, — ein 


Fall, der vorzüglich Hey dem Aufenthalt wilder 


Thiere in den Waldungen‘fo wohl, als auch, 
und zwar am allermeiſten, auf angebauten 
Grundſtuͤcken eintritt. Sie zu vertilgen, und 
für die gehabte Mühe, und für den erlittenen - . 
Schaden für ſich zu behalten, iſt der Eigenthüs 
mer allerdings berechtigt. Das Jagdrecht 
iſt alfo Folge. des Eigenthumsrechtes. Es ſte⸗ 
het dem Staat zu auf ſeinem Eigenthum, dem 
Bürger auf dem Seinigen. Wird ‚aber . auch. 
auf die ſem das Sagdrecht dem Staate Übew 
laffen, — gleichgültig e) aus. weichen Gruͤn⸗ 
den und auf was für eine Art und Weife — 
fo ift dieß eine Ausdehnung der Hoheitsrechte; 
bo gibt es ein Jagds Regal. 

Meder in der Natur der Staatsverbindung 
noch in der Natur. des durch fie geficherten Eis 
genthums liegen gültige Gründe, bie Reiche 
thuͤmer, welche die Erde in fich fchließt, dem 
Eigenthämer des Grund und Bodens zu ents 


nette 
e) bier wenigfend. 
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Das fogenannte Bergwerks⸗Regal 
F nur dann vorhanden, wenn der Berg⸗ 
bau dem Staate ausſchließlich zuſtehet. Finden 
ſich auf den Domaͤnen Bergwerke, ſo werden 
ſie zum Vortheil des Staats, als Theile der 
Domaͤnen, benutzt. 

Iſt der Staat, und nut Er allein, berech⸗ 
tiget, auch auf dem Eigenthum der Buͤrger 
Bergwerke anzulegen; ſo iſt das ein Vorrecht 
der oberſten Staatsgewalt, welches nut auf 
ausdrücklichen Vertrag oder en Herkommen 
ſich gruͤnden kann. 

In jedem Falle koͤnnen, nur in bem einen . 
oder in dem andern Falle mehr oder weniger, 
reichhaltige Beytraͤge zur Beſtreitung der öf 
fentlichen Beduͤrfniſſe aus den Bergwerken ges 
zogen werden, es fey, daß dieſelbe unmittelbar 
für Rechnung des Staats betrieben, oder daß 
Gewerkſchaften, gegen Entrichtung des Sehens 
ten, damit belehnt werden. 

Im letztern Fall Hat. der Staat ohne Aufs 
wand und Gefahr. reinen Gewinn, der Behens 
te mag nun in Erzen oder in batem Gelde 

J ent⸗ 
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entrichtet werden: Iſt das Bergwert auf Der. 
mänen , fo überträgt: er gegen diefe bes 


flimmee Abgabe die Benutzung feines 


Eigenthums: iſt es auf dem Eigenthum eines 
Buͤrgers, ſo uͤbertraͤgt er den Gebrauch ſeines 
ausſchließenden Rechtes unter derſelben Bedin⸗ 
gung den Gewerkſchaften. 


Aus demſelben Geſichtspuncte muß auch das 


Salz-Regal betrachtet werden. Das Berg⸗ 


werk, welches Gteinſalz bricht, oder der Brun⸗ 
nen, aus welchem Sole quillt, gehoͤrt entweder 
zu dem Privat; Grund und Boden des Staats, 


der zu den Grundſtuͤcken eines Buͤrgers. Aus , 


dem Meerwafler mag, nach allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen, Salz bereiten, wer Luſt dazu hat. 
Aber auch die Bereitung des Salzes iſt in den 
tmeiften Staaten ein Negal; ein ausfchließens 
des echt der Regierung — freylich, als ſol⸗ 
ches, zunaͤchſt nicht zum Gewinn beſtimmt; 
aber meiſtens doch, und oft zur Ungebuͤhr, zum 
Gewinn benutzt — alſo — auch ein Befrie—⸗ 


digungsmittel der Staatsbedaͤrfuiſſe. 


Ge⸗ 
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—Gewiſſe Theile des urfpränglichen Gem eins 
eigenthums koͤnnen entweder gar nicht, 
‚oder boch nicht ohne große Unbequemlichkeiten 
Gegenftände des Privat Eigenthums fern. 
Hierher gehören zufoͤrderſt die Ströme, 
‚Seen und Meere, und auch’ die Hleineren Fluͤſſe, 
Bäche, und Teiche, welche inancherley Pros | 
ducte des Naturreiches enthalten, und alfo auf 
manniofaltige Weife benust werden koͤnnen. 
Bäche und Teihe können allerdings in dem 
Privat s Eigenthum ſeyn, und nicht felten mas 
chen fie Theile desfelben aus. Größere Gewäfs 
fer aber Finnen ihrer Natur Nach und wegen 
ihrer vielfachen Benußungsart nicht wohl im. 
dem Eigenthum bes einzelnen Bürgers ſeyn. 
Wäre nun in Ruͤckſicht auf fie nichts befonderes 
beſtimmt, fo müßte ihr Gebrauch, jedem Buͤr⸗ 
ger frey ftehen und ihre Produete könnten von 
jedem, der feine Mühe und Arbeit darauf ven : 
wenden wollte, ertworben werden. Ob aber dies 
fee Gebrauch „ immer vernünftig, zweckmaͤßig 
und insbeſondere ruhig ſeyn würde, iſt fehr 
"zu bezweifeln. | . 
. € Es 


\ 
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Es iſt daher dem allgemeinen Bellen ges 
mäß, daß die Verwaltung diefer Theile des 
urſpraͤnglichen Gemeineigenthums , - und die 
Benutzung ihrer verfchiedenen ‚Producte 5. E. 
der Fifche in Bächen, Seen, und Strömen, 
‚der Perlen, Corallen, des Bernſteins, des 
Meerſalzes £) ꝛc. der oberſten Staatsgewalt 
uͤberlaſſen wird. 
Denn, ohne die mit einer freyen allgemei⸗ 
nen Concurrenz nothwendig verbundene Gefahr 
haͤufiger Ausbruͤche von Gewaltthaͤtigkeiten und 
beynahe unvermeidlicher Störung der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe, in Anſchlag zu bringen — wie 


leicht koͤnnten Fluͤſſe, Ströme, Seen und Mee⸗ 


re, wenn jeder nach Willkuͤhr davon Gebrauch 
machen duͤrfte, zum Nachtheil des Ganzen ge⸗ 
mißbraucht werden? | 
Neben dem Gewinn, welcher aus den Ge— 
waͤſſern durch Zueignung der in denſelben be⸗ 
findlichen Natur⸗Produete gezogen werden kann, 
koͤnnen ſie auch durch bleibende Werke der Kunſt 
auf 


N, auch die Godwaſhe kann / hierher gerechnet 


. 


—— 
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auf mancherley Weiſe Henust werden, durch Anle⸗ 
gung von Waffermafchinen naͤhmlich, durch Muͤh⸗ 
Ien, Hammerwerke u. dergl. Sehr leicht kann 
bier gefährlicher Mißbrauch zum Nachtheil ans 
derer Bürger und felbft zum Nachtheil des Gans 
zen Statt finden, weßwegen diefe Benutzungs⸗ 
art. der. Gewaͤſſer nothivendig der Aufficht der 
oberften Staatsgewalt unterworfen feyn muß. 
Dabey ift es aber nicht billig, daß der einzelne 
Bürger das Staatseigenthum zu feinem befons 
dern Vortheil, vor feinen Mitbuͤrgern, umfonft 
gebrauche. Diefer Gebrauch wird ihm daher 
von dem Staat nur gegen eine gewiſſe Abgabe 


- verflattet. 


Am meiften mögen Aehrig⸗ von Geweit⸗ 
thaͤtigkeiten, muß: Stoͤrung der oͤffentlichen 
Ruhe befuͤrchtet werden in Anſehung ſolcher 
Gegenſtaͤnde des Gemeineigenthums, welche 
von den Einzelnen mit geringerer Mühe in Bes 
fiß genommen werben koͤnnen — bey hetren— 
loſen Guͤtern. 

Die Ausuͤbung des anſtreltis jedem Men⸗ 
ſchen zuſtehenden Rechtes, diejenigen Dinge ſich 

E 4 zu⸗ 
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zuzueignen, welche in keines andern Etgenthum 
find, muͤßte, je näher die Menſchen einander 
ſind, alfe vorzüglich im Staat, die reichhaltige 
fie Quelle blutiger ‚Streitigkeiten feyn. Dee 
Staat ſchaͤtzt dad Eigenthum jedes Einzelnen; 
und erleichtert jedes: vechtmäßige Erwerbmit⸗ 
tel. Damit aber die Öffentliche Ruhe durch 
Beflgergreifung deflen, was Gemeineigen 
tb um iſt, und worauf affo Alte gleiche -Ans 
fpeüche Haben, fe tag Fein Einzelner darauf - 
. fein Zueignungsrecht ausgeuͤbt bat, — damit 
durch die bier fo natuͤrliche und fo leichte Con⸗ 
eurrenz die öffentliche Ruhe nicht‘ geſtoͤrt, das 
wohlerworbene Eigenthum der Bürger nicht: 
gefährdet werde; To Übertragen Alle ihr Zueigs 
nungsrecht dem Stadt, und das urfprüngfiche 
Gemeineigenthum wird Staatseigenthum; das 
Recht, herrenloſe Güter fih zuzueig— 
nen, wird ein Hoheitsrecht — ein dem 
Staat ausſchließend zuſtehendes Erwerbmittel. 
| Bloß aus diefem Geſichtspunet betrachtet 
gehört auh das Strandrecht hierher. — Es 
iſt naͤhmlich nur alsdann rechtmäßiges Erwerbs 
oo u mits 
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mittel, went bie Eigenthümer ber durch einen 


Schiffbruch verunglüdten und hernach geborge⸗ 


‚nen Güter nicht "mehr. aufgefunden werden 


Tönnen. 
Das Recht des Staats Anfpülungen 


‘an den Ufern, und Inſeln, welche in ben 


Fluͤſſen entftehen, ſich ausſchließlich zuzueignen, 
muß nach denſelben Grundſaͤtzen beurtheilt wer⸗ 
den. Wenigſtens kann der Staat das Land, 
was auf diefe Weiſe entftchet, und einen 
befannten Eigenthämer hat, nur 
dann rechtmäßiger Weiſe an fi ziehen, wenn 
es das allgemeine Bee erfordert, und der Eis 
genthuͤmer gehörig entfchädiger wird. 

In diefem Falle vermehrt ber Staat fein 
Eigenthum auf dieſelbe Weiſe, wie der Privat 
Mann durch Kauf, Tauſch oder irgend einen 
andern Vertrag ohne freyen Gewinn. Ganz 
freyer Gewinn wird Bingegen in dem erflen 
Salle dem Staat zu Iheil, indem er das durch 
das Waſſer angefpälte Land , oder bie in dems 
felben entftandenen Inſeln, als herrenios 
ſes Gut fich zueignet. 


Fe: 
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IR aber ein Zuwachs biefer Art dem Pri⸗ 
J vat⸗Eigenthum eines Buͤrgers vortheilhaft, und 
der. Staat will es daher dieſem uͤberlaſſen; ſo 
muß natuͤrlicher Weiſe dafuͤr geſorgt werden, 
daß derjenige, welcher gewinnt, den‘, welcher 
“verliert, entfchädige, es fey nun der Staat, 
doer ein ihm zuſtehendes. herrenloſes Gut abtritt, 
. eder-ein Bürger, dem durch die Gewalt des. 
Waſſers etwas von ſeinem Eigenthum entriſſen 
iſt ⸗· . 
Bisweilen finden fih in dem Staate unans 
gebauete, verödete Grundſtuͤcke, die feinen Eis 
genthuͤmer haben. Dieſe können, als Theile 
des Staatseigenthums zu den Domänen gezos 
gen, oder aber einzelnen Bürgern, die fie cultivi⸗ 
ren wollen, unter gewiſſen Bedingungen übers 
Iaffen werden. Daher hat befanntlich der fos 
‚genannte Dovals oder Rottze hente feinen 
Aeſpeuns 
In dem Staat gibt es, dem Zwede der 
allgemeinen Ruhe und Sicherheit gemaͤß, kein 
Gemeineigenthum, das der Einzelne durch Zus 
eignung zu ſeinem Eigenthum machen kann. 
Was 
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— Was keinen Herrn hat, gehoͤrt zwar Allen, 
aber der Staat verwaltet und benutzet es im 
Nahmen aller, und die Nutzungen, die davon 
abfallen, gehören, als Ertrag des Staatdeigens 
thums, zu den Befriedigungsmitteln.der öffent: 
lichen Bedürfniffe. Alles im Staat, was als 
Eigenthum befeffen werden kann, ift alfo entwer... 
der Staatseigenthum oder Privat ; Eigenthum 
der einzelnen Bürger, Semeinheiten u. ſ. w. 

Aber es gibt gewiffe Theile des Staatsei⸗ 
genthums, welche des allgemeinen Nutzens we⸗ 
gen jedem Bürger zum Gebrauch offen flehen 
muͤſſen. Dieß ift der Fall bey den Straßen 
und den fhiffbaren Gewaͤſſern. Allein nicht 
alle Bürger machen ſich die alten in gleicher 
Maße zuftehende Freyheit des Gebrauchs zu 
Nutzen, wentgfteng, nad) den verfchiedenen Nabe 
rungszweigen, der eine mehr, der andere wor 
=. niger. Es iſt daher billig, daß der Staat für 

den Gebrauch diefer für bie allgemeine Bequems 

lichkeit beſtimmten Ötnatsgäter von den Eins 

zelnen , welche fie gebrauchen, eine Abgabe ers ' 
, hält, wodurch die Bürger unter einander gleich 

u - E 4 
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92 II. Ueber die verfchted. Abgaben 
geſtellt werden ‚ indem durch die Straßens 
und Waf erzölle die Befriedigungsmittel 
der öffentlichen Hedürfniffe vermehrt, und folge 
lich die Nothwendigkeit, Beytraͤge von den 
Buͤrgern einzuziehen, entfernt, oder doch die 
‚Summe dieſer Beytraͤge vermindert wird. 
Selbſt die Buͤrger, welche eine ſolche Abgabe 
entrichten muͤſſen, haben in dieſer Hinſicht wie⸗ 
der einigen Vortheil davon. Aber auch Frem⸗ 
de gebrauchen oͤfters die Straßen und Gewäßs 
fer eines Staats, Cie haben auf den . Ges 
brauch diefer Staatsguͤter keine Anfprüche, und 
zahlen daher mit Recht höhere Zölle, als die 


Bürger; welche davon in des oben angegebenen _ 


Rachſcht wieder einen mittelbaren Nuhen zie⸗ 
hen? —8B 
. Durch ſolche auf das allgemeine Beſte ſich 
aöndende Beſtimmungen des urſpruͤnglichen Ge⸗ 
meineigenthums erhielt die Maſſe des Staats⸗ 
vermoͤgens, das heißt, des der Beſtreitung der 
Staatsbeduͤrfniſſe unmittelbar gewidmeten Eis 
genthums im Staat, einen beträchtlihen Zus 
wachs. Allein man kann mit Grund nicht ans 


neh⸗ 
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nehmen , daß die aͤch ſte Abſicht dabey gewe⸗ 
ſen ſey, neue Finanzquellen zu eroͤfnen, obgleich 
mannigfaltige Vortheile fuͤr die Staats /Caſe 
daraus entſpringen maͤſſen. 


Eine gleiche Dewandtniß hat es mit ge 
wiſſen Theilen des Privat-Eigenn 
thums, die aus beſonderen Gruͤn⸗ 
den des öffentlichen Wohls zu dem 
Staatseigenthum geſchlagen wor— 
den find. Sind alle Producte des Minerals 
Reichs , die fih auf dem Privatı Eigenthun 
bes Bürgers finden, zum Staatseigenthum ers. 
klaͤrt; duͤrfen die wilden Thiere, die in den | 
Wäldern , und auf den Feldern der Bürger 
gefunden werden, von diefen nicht verfolgt, ger - 
tödter und benutzt werden, fondern ftehet diefed 
Hecht dem Staat dilein zu; fo können vernänftt 
ger Weife dergleichen Anordnungen nur auf | 
Gründen des öffentlichen Wohls beruhen. In 
allgemeinen hat der. Bürger auf biefe Gegens 
ftände aus feinem Eigenthumsrechte gültige Ani 
ſpruͤche. Billig weicht er aber den Forderun⸗ 


en, 


I ’ 
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gen, die der Staat des allgemeinen Beſten wo 
gen an ihn macht. h | 
U Darauf gruͤnden ſich denn die ſchon bben 
“ angeführten Regalien: das Bergwerks— 
Salz und Jagd⸗-Regal. Die beiden ers 
ſtern können dem Staate allerdings beträhtse. 
‚liche Rortheile gewähren, Von dem dritten 
follten feiner Beſtimmung nach keine geſucht 
werden. “och trage billig Bedenken, fagt 
Jung 8), das Jagd⸗Regal als eine Finanz⸗ 
"7 9Anelle zu behandeln, weil es, menn es nach 
‚ „de Regeln des Schußes und der Begluͤckung 
„verwaltet werden ſoll, wie es doch die Pflicht 
„des Regenten erfordert, wenig oder-gar nichts 
„einträgt, indem alsdann auſſer den eingezaͤun⸗ 
„ten Wäldern durchaus keine Hegung des Wils 
„des Statt finden kann, fandern ſchlechterdings 
„alles weggeſchoſſen werden muß. Denn darin 
„beftehet eben dad Weſen diefes Regals, die . - 
„Unterthanen gegen den Schaden, den die wil⸗ 
„de Thiere thun Finnen, zu ſchuͤtzen.“ Indeſſen 
ann doch, auch bey diefer allein zweckmaͤßigen 
Art, 
8) vehrbuch der Finanz⸗Wiſſenſchaften. $-343- 
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Art, das Jagdrecht, es ſey nun auf den Do⸗ 
maͤnen oder auf dem Eigenthum der Buͤrger, 
zu gebrauchen, immer noch einiger Nutzen dar⸗ 


aus gezogen werden, der mithin zu den Bes. 


friedigungsmitteln der Staatsbebärfniffe gerech⸗ 
net werden muß. | 
Zu diefen Regalien kann man auch das ſo⸗ 
genannte Salpeter⸗Regal rechnen. Die 
Salpeter: Siederey iſt ein Gegenſtand des Ges 
werbfleißes, auf den jeder Bürger ein. Reit; 
hat h). Diefes Recht macht einen Theil feis 
nes Eigenthums aus. Nun des allgemeinen 
Wohls wegen iſt er auf den Gebrauch desſel⸗ 
ben Verzicht zu thun verbunden. Allein nicht 


| Geld, fondern Salpeter mit Erfparıng des 


Geldes zu gewinnen , iſt der Zweck diefes Res 

gals“ i). Als Sinanzquelle kann es alfo kaum, 
höchftens- nur in fofern es Exrfparnißmittel iſt, 

betrachtet werden. 
| Zus 

h) Das Recht (aber. vielmehr Unrecht), Ställe 
aussugraden, Wände apbzukratzen um. f. w. bes 


rühre ich nicht, eben weil ed Unrecht if; es 
ſey denn, daß die hoͤchſte Noth es erforder. 


) Zuus Lehrbuch der Finanz-Wiſſenſchaft. 6 
z33.* 
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| 46 II. Weber die verfchted. Abgaben 
* Zufaͤlltger Weiſe kann in einem Staat vol 
kommenes Privars Eigenthum, ohne daß es feir 
ne Natur verändert, unmittelbar zur Befrie⸗ 
digung der öffentlichen Bedürfniffe beytragen, 
und ſowohl aus diefem Grunde, ald auch wer 
gen der Perfon feines Beſitzers gewifle Vor⸗ 
sechte mit dem Staatseigenthum gemeinfchaft: 
— Hd haben. . | 
. Sn monacchifchen Staaten beſht nahmlich 
ver Regent und feine Familie gewöhnlich eiges: 
ned Vermögen, Familienvermögen, Gemeinigs 
fich wird diefes zum Unterhalt des Negenten 
ı und feiner Angehörigen zunächft verwendet. 
Die Staatsgeſellſchaft ift verbunden, den 
Regenten, ihren Repräfentanten, in den Stand 
zu ſetzen, auf eine feiner Würde angemeflene 
Weiſe zu leben, feine Familie zu verforgen, 
feine Diener zu befolden und zu belohnen. Der 
“ Staat hat — es fey denn durch befondere 
Beſtimmung, was vorzüglich in Teutfchs 
land meiften Theils der Fall it — keine Rechte 
auf das eigenthämliche Vermögen des Fuͤrſten. 
Es iſt daher im allgemeinen bloß ein zufaͤlliger 
Vor⸗ 


. 
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Vortheil für die StaatssEaffe, wenn dasſelbe 
auf Die angezeigte Weiſe verwendet „ und das 
dutch die Summe der Staatsbedarfniſt ver⸗ 

mindert wird. 
Aus der Otaatsverwaltung. eis, aus der 
Ausübung der ‘der oberften Staatsgemalt zum 
allgemeinen Beſten anvertrauten Rechte, koͤn⸗ 
nen endlich auch gewiſſe Vortheile entſpringen, 
wodurch die Befriedigungsmittel der oͤffentlichen 
Bedaͤrfniſſe vermehrt werden. Dieſe Befriedi⸗ 
gungsmittel dürfen nie vom Zufall abhängig, 
fie müffen vielmehr gehörig beftimmt und ange 
wiefen, alfo zuverläfjig feyn. Die Bemühuns 
gen der Regierung für das allgemeine und für 
das beſondere Wohl der Bürger ſollen kein Ges. 
genſtand des Kaufs und Verkaufs ſeyn. Allein 
theils kann man, um die Befriedigungsmittel 
der Staatsbeduͤrfniſſe zu vermehren, und einem 
Mangel bey denſelben vorzubeugen, in beſtimm⸗ 
ten Faͤllen mit der Ausuͤbung der Staatsgewalt 
gewiſſe Vortheile verbinden, theils liegt es in 
der Natur der Sache, daß in gewiſſen Faͤllen 
die Staatsverwaltung, die Handhabung der 
| Ge⸗ 


EN. 
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die Sorge für die. Bequemlichkeit der Buͤrger 
u. ſ. w. einige; obgleich eigentlich nicht unmits 
. telbar bezweckte, Nutzungen abwerfen.- 


Oeeffentliche Sicherheit, als Haüptzweck der 


Staatögefellfhaft, muß indem ganzen Umfang - 


des Stans jedem frey und unbezahlt gewaͤhrt 
werden. Eine Abweichung von dieſer Regel 
kann vielleicht nur dadurch entfchuldiger werden, 


daß bisweilen einzelne Bürger oder beſondere 
Claſſen derſelben den unmittelbaren Schutz des 
Staats mehr und oͤfter noͤthig haben, als die 


Übrigen Bürger, und. daß man daher jene den 
: befondern Vortheil, den ihnen der Schuß des 
.. Staats gewährt, bezahlen-läßt. 


Auf Fremde kann diefes'um fo mehr anges 
endet werden, da fie nicht, wie die Staats⸗ 
buͤrger, zur Erhaltung der öffentlichen Sicher; 
beit das Ihrige beytragen. Doch ſind fie, nad 
" richtigern Grundſaͤtzen, auch ohne Bezahlung, 
von dem Staat, dem ſie ſich und ihr Eigen⸗ 
thum anvertiauen/ Sicherheit und Schutz zu 

for⸗ 


l 


. Geſetze, die Ausuͤbung der Regierungsrechte, 


® 
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fordern berechtiget. Nur als Entfchuldigunges 
grund für das ſogenannte Geleits⸗Regal 
tanne das Angefuͤhrte betrachtet werden. 
Es koͤnnen aber auch Fremde in den Schuß 
eines Staates aufgenommen werden, ohne das 
Bürgerrecht zu erhalten. Daß fie dafür .eine 
gewiſſe Abgabe — Schutzgeld entrichten, iſt 
der Billigkeit gemaͤß. So kann alſo in einem 
Staat die erſte Pflicht der oberſten Gewait, 
Sicherheit und Schug zu gewähren, eine Bi 
nanz⸗Quelle werden. 
Die Handhabung. der Geſetze ſoll unentgelt⸗ 


lich geſchehen. Allein. man kann es für billig 


Halten, daB derjenige, welcher die. Hilfe der 
Geſetze aufruft, zum Unterhalt der Diener der 
Gerechtigkeit unmittelbar beytrage; dahers 
Sporteln kl, Man kann es für zweckmaͤt 
Big halten, daß der, welcher gegen die buͤr⸗ 
gerliche Ordnung gehandelt hat, durch den Vers 
luſt eines Theile - feines Eigenthums geſtraft 
werde, daß er vielleicht fogar das Ganze ver⸗ 

liere; 


5) Das Stempelpadier kann gewifer Ma⸗ 
ßen auch hierher gerechnet vorn 


J 
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liere; daher, zum Vortheil des Staats, Gel d⸗ 

| firafen und Bermögendss Confifeas 

vionen. Anf diefe oder eine andere ähnliche 

Weiſe haben die ſogenannten fructus iurisdi- 

AUionis, die Juſtiz-Einnahmen aller Art 
thren Urſprung erhalten. 

Mit Unrecht ſind von Einigen gewiſſe Ber 
fügungen der gefeßgebenden , nicht der richterli⸗ 
chen Gewalt, die unter die Finanz⸗Quellen ges 
zaͤhlet zu werben pflegen, zu den Juſtiz-Einnah ⸗ 
men gerechnet worden. Mit dem. erhabenen 
Rechte, Geſetze zu geben, fol nicht gewuchert | 
werden. Allein es kann felbft dem öffentlichen. 
Wohl gemäß feyn, für gewille Perfonen oder! 
Sachen Abweichungen von der allgemeinen Res 
gel feſt zu fegen, Privilegien zu ertheilen, az 
für diejenigen, welche den unmittelbaren Vor⸗ 
theil davon ziehen, billig dem Staat etwas ges 
wiſſes entrichten. Hierher kann man auch bie 
Abgaben rechnen, welche bey Ertbeilung von 
Staatsdienſten, Ehrenftellen, Würden, Titeln 
und. anderen Vorzägen-entrichtet werden. Vom 

Dienſthandel, und mas dem, anhängt, — von 
dies 


er 
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dieſer Peſt der -Gtasgen- iſt die Rede wicht. 
Ausnahmen von · dem: gefehlicen Norſchriften 
in: gewiſſen Faͤllen zum Beſten einzelner Buͤr⸗ 
ger koͤnnen ganz billig und erlaubt ſeyn. Man 
kann aber für gut; finden, fie dadurch wenig⸗ 
ſtens einiger Maßen zu erſchweren, daß man ſte 
nur gegen eine gewiſſe Abgabe verſtattet; daher 
Begna digungent und Dispen farionde 
Gelder. De 
. einem Urſprung gehoͤrt hierher u 
das in Teutſchland gewoͤhnliche Ab zu g:6g eid, 
welches Fremde, denen Erbſchaften in einem 
Lande: zugefallen findizeuseichten müflen.1). 
Vie oberſte Stuatsgewalt iſt verbunden, 
darauf zu fehen ; bah nichte geſchehe / was dem, 
allgemeinen‘ Beſten, ober dem Wohl des eingebs 
nen Bürgers nachehällig-ift: Die Aufnahrne 
mener Bürger iſt· für den · Staat hoͤchſt Wichtig: 
Die Regierung Aft-daher befugt, die Bebingum 
gen au u beſtimmen- mier welcen ei Sreiber 
| in 
Runde Grum ſahe bee algemehien Katfeen 
Privat⸗Rechts. $. 322 


er 
\ 


{ 

g3 IL Vebek:dienesfhteb. Abgaben 
in die Eitaätsgefelffchafe-fotaufgenommen werd - 

Ben konneir, und in vorkommenden Tallen zu: 

pruͤfen, oGb fe Bebingungen erfüllt werben. 
Auch dieſe Gelegenheit hat in den meiſten Staa⸗ 
“en die Finanzkunſt nicht” ungenlutzt gelaffen.: 
Exitüdet dem’ Staat, "oder: der befondern Ger 
nreinheit, in welche Einer aufgenommen werdet 
will, oder beiden zugleich muß ein gewiſſes An⸗ 
zugs⸗ Bürgers oder Receptionse 
BGeld entrichtet werden, welches aber mehre⸗ 

ze neuere. Sinanztundige für: ampeliiſh erklaͤ⸗ 
ven · m). DEE FT TEE. 
2. Aud die Sorge für die Bortheite einzelner 
Vuͤrger wird, hin und wieder als eine Finanze 
Quelle beyutzt. Confirmationen von 
Verträgen, Beſtellung and Befds 
tigung. von: Vor muͤnder v ac. haben eine, 
gewille, Tare, bie entweder in die Caſſe des 
Landesherrn fließet, oder einen Theil dee es 

fun. dee. Beamten ausmach. 
Nicht weniger werden von det Zufaffung 
oder Beguͤnſtigung serie Erwerbmittel, von 
- Hand⸗ 
m) Jung Lehrbuch des ini $. 380. 
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Handlunge · Conceſſpnen 2c. für dr BtanttrSafte 
gewiſſe Vortheile ‚gezogen. 

Die oberſte Staatsgewalt muß dafuͤr boeen⸗ 
daß die einzelnen Bürger nichts untemehmön, 
was. dem allgemeinen Beſten nachtheilig Es 
Sie iſt verbunden-und berecheiget, auch in dien! 
fer Hinſicht zweckmaͤßige Geſetze zu mächen, und 
darauf zu fehen, daß fie Beobachtet werden. Um: 
biefes mit Erfolg. -chun zu koͤmen, muß fie Auf 
bie Handlungen und Unternehmungen der Bär’ 
ger. ſtets aufmoerkſam⸗ ſehn. Ein hroßer Theil 
bes Öffentlichen‘ Wohle‘ beruhet mif dem Gee 
werbfleiß der ‚Bürger. Dies Richtung weſche 
dieſer nimmt;iſc daher ein wichtiger Gegen⸗ 
ſtand der Aufrhrerkſamkeit der Negkerung. i 
Mlierauf: gründstmaht vorzüglich daß Recht 
ber vberſten· Staatesgewalte, th: Hundbel ber’ 
Bürger: einer gewiffen Leitutig zu unterwerfen. 
Ob oder fir. wlefern dieſe Hundelekeitung!u ber⸗· 
haupt zweckmaͤßig oder unzweckmaͤßigoſey dieß 
zu unterſuchen iſt her der Ort richt: Ste muß 
hier bloß berührt werben, weil man in einigen 
Staaten darin eine neue Soäsjrfünene sefuhs 

53" Dr a er. den 
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den. dat... Man Bat Darauf: “he. fogenannten 
Mäuthe n), morunter wir diejenigen Aufla⸗ 
gen verfichen , womit auss.:und: eingehende , 
oder durchziehende Waren: belegt werden, um 
den Handel’ mit denſelben zu erfchweren, weil 
man ihn für fchädkich. halt, gegruͤndet. 
Die ‚aberfie. Staatsgewalt ift, verbunden, 
darauf zu ſehen, daß bie Anzahl der Baͤrger 
zum Nachtheil des Ganzen nicht vermindert 
werde. „Das Recht, mit. feinem Vermoͤgen aus 
ber Staatsgeſellſchaft zu treten, und auszuwan⸗ 
bera ‚ kaun keinem Bürger genommen werden. 
- Die, Regierung Bat;aber mannigfaltige Mittef: 
in jhren Händen, um zu:verbinderm, daß ˖ won: 
dieſem Recht wicht allzu oft und viel Gebrauch 
gemacht werde. Zur dieſen Morein rechnet man 
auch die unter dem Nahmen her Nachſteuer, 
Veh; Abaunasgeldesr oder er Auswan⸗ 
derung Gabella Bekannte: Abgabe, welche 
itz · vielen Handern von denjenigerts he: mit ihr: 
rem Bu awwandern/ atammer wird o). 
. en BIT Ee LIT 2 00 Be 06: 
D} gungs, san, der —R 5: 
) R Bande a. a. O. 
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Ob dieſes Mittel billig und rechtmaͤßig ſey, 
wollen wir hier nicht unterſuchen. Die Ver⸗ 
traͤge, die uͤber die gegenſeitige Aufhebung des: 
ſelben in neuern Zeiten zwiſchen mehreren Staa⸗ 
ten geſchloſſen wurden, ſcheinen gegen dasſelbe 
zu zeugen. Indeſſen wird ſeine Rechtmaͤßig⸗ 
keit vorzuͤglich auf die pflichtmaͤßige Sorgfalt 
der oberſten Staatsgewalt, den Auswanderun⸗ 
gen Einhalt zu thun, gegruͤndet. Dieſe, ber 
fouders für kleinere Länder fehr wichtige Finanz⸗ 
Operation ift alfo eine Sache ber Staats Por 
licey, die folglich auch hierdurch Beytraͤge zu 
den Befriebigungsmitteln der Staatsbeduͤrfniſſe 
liefert. 

Die Staalsgeſellſchaft iſt nicht bloß auf ben 
Hauptzweck der allgemeinen Sicherheit einges 
fhräntt. Mehrere, freylich untergeordnete 
Zwecke, follen durch fie erreicht werden. Die 
Staats Policey forgt daher insbeſondere auch für. 
die Bequemlichkeit und ſelbſt für das Vergnü⸗ 
gen der Bürger. Die Anftalten, die fie zu dem 
Ende trifft, koͤnnen zufälliger Weiſe die Sum⸗ 
me der öffentlichen Einkünfte vermehren, ob fie 

83 gleich 
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gleich darauf nicht berechnet fenn follen. Se 
werden 3. B. Wege gebeffert,, Bruͤcken, Canaͤ⸗ 
le, Schleußen angelegt. Fuͤr den Gebrauch der 
zum Stansseiaencehum gehoͤrigen Straßen und 
ſchiffbaren Gewaͤſſer wird, wie oben] gezeigt 
worden iſt, Zoll erlegt. Fuͤr den Gebrauch der 
gebefierten-und bequemeren Wege, 
dee -Aohfiraßen oder Chanfleen, der 
Bräden, Tanäle ꝛc. wird Weggeld, 
ChauſſeeuGeld, Bruͤckengeld, He 
rer Zoll a. frw. gegeben. :.:.: 
Zur: Bequemlichkeit des Handels, der Cor⸗ 
aſpon „der. Reifen x. werden Poſten ar 
gelegt, — ein Unternehmen, das wegen des 
nothwendigen - Zufammenhangs nicht‘ wohl eins 
einen Bürgern überlaffen. werden kann. Die 
Einkünfte. von deu Poften follen eigentlich nur 
Erſatz für den erforderlichen: Aufwand fenn. 
Allein da auf diefen Erſatz nicht mit Zuverlaͤſ⸗ 
figfeit gerechnet werben: kann, da Die ganze Uns 
ternehmung als ein Gewerbezweig zu betrachten 
iſt, der dem Staat um: der höheren Sicherheit 
and „größeren Vruemlhton willen uͤberlaſſen 
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dä, da der Staat bie Gefahr , welche: ſowohl 
in Anfehung des Aufwandes, als auch in "Ans 
:fehung der der. Poft anvertrauten Güter, Statt 
findet, über fich nimmt ; ſo kann cr nicht bloß 
Erfag feiner Koſten, die fowohl durch Anſchaf⸗ 
fung der noͤthigen Pferde und Wagen, und 
durch die Unterhaltung-derfelben, als auchmes 
gen der erforderlichen Beamten, ſehr betraͤcht⸗ 
lich find , fordern, ſondern auch einen Liebers 
ſchuß, der Ihn gegen allen möglichen Verlnſt 
fihert, und ihm noch Überdieß einem Pilligen 
Gewinn gewährt. . Die Einkünfte vom Poſt⸗ 
WwWeſen find daher immer ſehr betraͤchtlich, beſon⸗ 
ders in ſolchen Laͤndern, welche große und fre⸗ 
:quente Heerſtraßen, oder betraͤchtliche Fabriken 
und ausgebreitete Haudlung haben. 2 

Zur Bequemlichkeit der Buͤrger im Handel 
amd Wandel dient das Geld, als conventionelles 
Zeichen des Werthes der Dinge. Geld aus den 
verſchiedenen dazu tauglichen Materialien zu 
machen, waͤre an und für ſich ein Gegenſtand 
der Induſtrie. Den: Werth ausgemuͤnzter Me 
salle nach dem Werth. bed rohen Metalle. und 

84 | nach 
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Such Sen ’Koften des Ansmuͤnzens zu beſtimmen, 


iR leicht... Mlein fehr,deitht iſt es auch, das Zus | 
trauen des Publicums zu befrügen. Wer buͤrgt 
Für die: Neblichkeit ber Fabrikanten? Wie leicht 


rkaan, wenn nicht die mörhtge. Worficht beobadhs 
ten wird, einem Staate fein gutes Selb yes 
gen schlöchteres ansgewechfelt werden? Wie 


Sicht kann durch kuͤnſtliche Operationen die Cir⸗ 


xunlacton des Geldes gehemmt, Mangel an ba⸗ 


sem’ Gelide bewirkt werden? Mer kann die 


manninfaltigen nachtheiligen Folgen, die. bar⸗ 
aus entſtehen Böntien;' berechnen ? 0 

Nocthwoendig maß daher die Sorge für. die⸗ 
en Theil der Bequemlichkeit der Staatsbürger 
ber Staats sPolicey übetlaffen werben. . Ditt 
gutem Grunde ſteht ber Regierung das ausſchlie⸗ 
ßende Recht zu, Münzen zu ſchlagen — das 
Münze Regal. Wird das Geld vollkommen 
gut ausgemünzet, was in ber Regel immer ges 
ſchehen ſollte; fo kann von diefem Regal kein 


Nutzen erwartet werden. Allein theils in Nuͤck⸗ 
ficht auf die Muͤnzen anderer Staaten, theils 


in m” Anfehurng der Sefondeten Verhaͤltniſſe in et⸗ 
nem 


sp u Veutſchlaud.·8 
om beftimmten -&taatı 3. TE. in: Tentfehland, 
wo. das Muͤmz⸗Regal mehreren Gliedern des 
Reiches zuftchet, Lann es dem allgemeinen Bes 
ftarıgemäß ſeyn, daß :ehn gewiſſer Muͤnzfuß 
veſtimmt wird, weicher ey dem Ausmuͤnzen 
des Geldes. beobachtet werden niuß. : In bies 
: feni Falle kaͤnn das Mänz s Regal immer -einis 
gen Vortheil gewähren, da natürlicher Weife 
der Münzfuß : fo:beffimmt feyn muß, daß bey 
dem. Ausmänzeh eher RWoncheil,, "ald Schade 
Heraustommt.- Denn, wenn biefes wäre; wuͤr⸗ 
de er nicht: beobachtet werden, alfo ganz zweck 
08 feyn. In diefer Hinſicht kann alfo das 
Muͤnz⸗ Biegen zu den Stnany Quellen ‚gerechnet 
werden. = in“ 

—— Faargtuitrela 6 bare Anlei⸗ 
hen, Leibrenten, Iontinen > "Entterteht, Zettel⸗ 
banken n. dergl. Abergehe ich mit Siiſſſchweigen. 
Ich werde mich vielmehr ſogleich Ju” dem ges 
woͤhnlichen und reichhaltigſten Hilfomietel, zu 
welchem, wenn die angefuͤhrten urſpruͤnglichen 
und zufälligen Finanz ⸗Quellen nicht hinreichend 
m, bie: ſicherſte Zuflucht genenmen rd — 

8 5 ich 
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ib meyne bie Be yerdge, melde :Que 
Gtaatthärger zu der Befriedigung der ohf⸗ 
fentlichen Beduͤrfniſſe, als GAteder ber 
Staatsgeſell ſchaft, dem geſellſchaftlichen 
Vertrage ind. dem vorgeſetzten allgemeinen 
Qwede gemäß, zu leiften nerbunden:find» : ' 
Dieſe Beyträge werden theils durch Diem 
ſte, theils duch Abgaben geleiſte. 
Gemwiſſe Diemfee „die.das: oͤffentliche Wohl 
erfordert, können, ihrer Gruoͤße und Wichtig⸗ 
keit wegen, nicht erſt gekauft werden, wenn 
das Beduͤrfniß eintritt. Es iſt vielmehr für die 
allgemeine Sicherheit nothwendig/ daß der Bis 
ger:, fo,bald er dazu aufgefordert wird, fie: lei⸗ 
fle, und daß die Regierung. ſich darauf in-jes 
den Fall volllommen werlaffen laͤnne. Andere 
Dienfte ſind nothwendig, um Theile deB Otaats⸗ 
eigenthumq. welche zum allgemeinen Gebrauch 
beſtimmt ſind, für dieſen Gebrauch. bequam 
einzurichten und zu erhalten. Auch die Verwal⸗ 
tung dar Gerechtigkeit macht gewiſſe —— 
Hilfsleiſtamgen: der Buͤrger nothwenhng. 
dere Dienſte: audlich hadehas Qerkommen * 
8 die 
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die. Achtung gegen die Perfon des Regenten ges 


gruͤndet. Alle find als Beyträge zu der Be⸗ 


friedigung der öffentlichen Bebürfniffe zu bes 
trachten. Unter gewillen Umftänden aber kann 
an ihre Stelle ein beftimmtes Dienſtgeld 
treten. - Sie werden in: Teutfchlanb mit dem 


‚ unterfcheidenden Nahmen der Landfolge, 


Landhude, ber Landfrohnen oberen 


rendienfte im Gegenſatz von Frohndien⸗ 
ften bezeichnet, und beſtehen I) inden Sr.tegss 
fuhren, Schanzarbeiten und allen dens 
jentgen Dienften, welche die Landesficherheit 
erfordert, 2) im Wegebau, 3) in ber Amts⸗ 
oder Gerichtsfo ige, und 4) in der Hof⸗ 
folge, dem 50 fs oder Burgdienfe P%: 


Allein mit diofen Dienften iſt es nicht ‚ge 
than. Noch kann eine ‚große ‚Summe. von 
Staatsbeduͤrfniſſen, für welche die bereits-anges 
führten Befriedigungsmittel nicht hinreichen, 
übrig bleiben. Auch für diefe muß geſorgt mers 
den. Wer den Zwes will, muß u. die Mits 

. tel 


p) Runde Grundfäge des adgemeinen tent⸗ 
ſchen Privatrechts. $. 493. 
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tel wollen: Soll unter der- Leitung der ober⸗ 


fien Staatsgewalt Auffere und innere Sichets 
heit erhalten, fol die Bequemlichkeit und Ans 


nehmlichkeit des Lebens der Buͤrger geſichert, 


. befördert, erhoͤhet werden, ſo muß die oberſte 


Staatsgewalt im Beſttz aller der Mittel ſeyn, 
ohne welche keine Auſtalſten zur Vertheidigung 


des Staats, keine Anſtalten fuͤr die oͤffentliche 


Sicherheit, keine Anſtalten fuͤr die Erhaltung 


"und Beförderung des phyſiſchen und moraliſchen 


Rohiſtandes der Bürger moͤglich find q)., 
Wenn mehrere unter einander ‚eine Beſell⸗ 


ſchaft zur Erreichuns eines beſtimmten Zweckes 


eingehen, fo verſteht es ſich, auch ohne aus 
druͤckliche Verabredung, von ſelbſt, daß jedes 
Glied :der Geſellſchaft das Seinige zur Errei⸗ 
chung bes vorgeſetzten Zweckes beyzutragen ver⸗ 
bunden iſt. Wird eine Geſellſchaft geſchloſſen, 
welche den Zweck hat, zufoͤrderſt unter der Lei⸗ 


tung diner oberſten Gewalt Sicherheit: von in 
nen und außen zu erhalten, und zugleich den 


Wohlſtand jedes einzelnen Geſelſchafregluede. 


durch 


N man febe oben 6. of. 
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durch Diejenigen Mittel; welche allein einr fols 
- he Geſellſchaft gewaͤhren kann/ zu befächern; 
ſo ſind die Glieder des Geſellſchaft verbunden, 
nicht nur alles zu unterlaſſen, was der Errei⸗ 
chung des allgemeinen: Zweckes hinderlich ſeyn 
kann, und vielmehr für die Erreichung. des⸗ 

ſelben durch kluge und. pflichtmaͤßige Verwen⸗ 
bung ‚Ihrer Kräfte thaͤtig zu ſeyn, ſondern auch 
zu dem Aufwand, der zum Beſten der Staats⸗ 
geſellſchaft nothwendig geurarht werben: muß.r), 
von ihrem Eigenthum foviel bepzutuagen „ ala 
nochwendig iſt. Dieß, fließet aus der Name 
des Staatsvertrage, und bedarf keines weiter 
sen Beweiſcee. mn in 


"794 der Beſtreitung b hee: Aufwande, der * 
die Erreichung de "alfgeiheinen Zweckes noth⸗ 
wenbig gemacht twerden muß, : knnea Jeviſſe 
 Xelledes Gemeineigenthums "beftinime; jur 

Verwaltung und ’Ntshtefung : der: oberſten 
Staatsgewalt äberkffeit;: alfo zu Staatseigen⸗ 
thum gemacht werben ſeyn. : Diefes: Staatsei⸗ 

genthum · kann auf mancherla⸗ Weiſe Zuwachs 


erhal⸗t 
:®) Man f. oben ©. 53.- rha 
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erhalten, und ep: deſto eher zur vefriedigung 
der. Otaatsbeduͤrfniſſe hinreichen. 

GSo hang dieſos der Fall iſt, ruhet die Ver⸗ 
binducten der Bürger; von threm Eigenthunr : . 
zu: den⸗ oͤffentlichen Beduͤrfniſſen beyzutragen. 
Iſte aber dieſes der Fall nicht mehr, haben die 
Staatsbeduͤrfniſſe fo. fehr zugenommen, oder: 
hat das Staatseigenthum. auf sine .oder Die. u 

dere Weiſe eine ſolche Verminderung erlitten... 
daß 2: nebſt den Übrigen mit demfelgen viel⸗ 
beicht verbundenen Vostheilen zur Befriedigung: 
der oͤffentlichen Beduͤrfniſſe nicht mehr hinreicht; 

fo:teite „jene Verbindlichkeit der. Staatsbuͤrger 
in ihrer vollen Kraft. 0 Ta 
;:Diefe: Werbinditchkeit iſt alfo dann, wenn 
der Stans, eigenes, zur Beſtreitung ber oͤffent⸗. 
lechen Beduͤrfniſſe beſtimmtes Vermögen hat. 
bloß ſobſidiariſch. Die Buͤrger find verpfliche 
est, aus ihrem Vermögen:den Mangel des 
Staatsvermoͤgens, welder der Erreichung det. 
augemeimn Zweckes ‚entgegen ſtehen würde, zu 
erſetzen. Die öffentlichen. Abgaben oder Steuern 


der Bürger find alfo in der Regel bloß als Uns 
“ 4:3 ar ters 


in Teutſchland. ii: ge‘ | 


terſtuͤzungs⸗ oder Ergaͤnzungsmittel des Staats⸗ 
vermoͤgens, wenn aus demſelben die öffentlichen 
Beduͤrfniſſe ‚nicht befriediget werben koͤnnen, 
zu. betrachten. Sie werden von "Dont. Ertrage 
des Vermaͤgens der einzelnen Bürger genoms 
men, und das. Rrecht fie. zu nehmen ‚gründe 
Ah nicht auf ein Eigenthumsrecht des: Staats: - 
über das Vermögen: der Bürger, fordern. auf‘ 
die Pflicht dee Bürger, ju Erreichung des alls 
gemeinen Zwetkes auch durch Befriedigung der 
Staatsbebärfniffe das Ihrige beyzutragen. 

In dem Staat gibt es kein herrenloſes Gut. 
Denn, nias nicht dem Eigenthum des Ein⸗ 
zelnen iſt, gehört" dem Staat. Es gibt alfo 
auch nur zweyerley Eigenthum: Staatseigen⸗ 
thum und Privat⸗Eigenthum des einzeinen Buͤr⸗ 
gers. Fuͤr die Befriedigung der "Öffentlichen 
Bedärfniffe‘ fs: ſoiglich, wie ich gleich anfangs 
bemerkte s) nur zwey Hauptquellen: Staats⸗ 
eigenthum und Privat⸗Eigenthum— 
Dieſes wird aber nür zu Hilfe gezogen, wenn 
jrnes nicht himeicht: Denes aber iſt theils ur⸗ 


rüngs 
s) m. f oben ©. 23. ſprun⸗ 


r 
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ſpruͤnglich von dem Privat⸗Eigenthum der eins. 
jenen Bhgeger ausgenommen zur Beſtreitung 
der- öffentlichen Beduͤrfniſſe beſtimmt und zu 
dem Ende der oberſten Staatsgemalt zur. Vers 
waltung und Nutznießung überlaffen,.theils aber: 
aus befondern Gruͤnden durch gewiſſe Theile 
des Privat ı Eigenthums vermehrt. worden. Aus 
diefem Geſichtspuncte muͤſſen die verſchiedenen 


in einem Staate ‚möglichen: Finanz-Quellen bes 


trachtet werben; "wenn man_fich von ben Abga⸗ 
ben der Bürger richtige" Begriffe machen will.“ 


zur Spfreitung der Sfenttigen Verdfniſ ⸗ 
if: dag. Staatspermögen befiimmt. Dies. 
fes beftehet,- ‚nach dem, was ich bisher auege⸗ 
fuͤhrt habe... 3 

I. aus ‚gefprängfichem G emeint ei genthum, 


welches. zum gligemeinen Beten von ber obern | 


ſten Staatsgewalt verwaltet und. benußet, 
wird. 
Ein Theit dieſes Gemeineigenthume, wur⸗ 

de einzig in der Abſicht, damit davon die 


Stantsbehärfniffe beftritten werden eönnten, 
ET NT vos 
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von dem Privat; Eigenthum ausgenommen, 

und der oberſten Staatsgewalt zur Verwal⸗ 

tung und Nutznießung uͤberlaſſen. Ein ans 
derer Theil desfelben erhielt aber diefe Bes 
ſtimmung zunaͤchſt aus anderen: ‚Gründen. des 

Öffentlichen Wohls, und liefert folglich bloß 

zufälliger Weife Beyträge zu der Vermehrung 

. bes Staatsvermögens. Das zu Staatseigen⸗ 

thum gemachte urſpruͤngliche Gemeineigen⸗ 

thum muß alſo aus einem zweyfachen Ge⸗ 
fihtspunet betrachtet werden· 

3) info fern es unmittelbar zur. Beftreitung 
der Staatsbeduͤrfniſſe beftimmt iſt, wel⸗ 
ches 

a) entweder von dem, Staate ſelbſt in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange benutzet wird — 
Domänens®üter im engern Sinn 
t) — oder 

b) Bürgern unter gewiſſen Bedingungen 
überlaflen wird, wohin 

&) Stantsskehengüter on), und 
) man ſ. oben G. 34. 6) 


u) oben ©. 55. 
G J J 


‘ 
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4) Staats⸗ oder CammereBan— 
ernguͤter v), mit ihren verſchiede— 
nen Nutzungen gehoͤren; | 
2) in ſo fern es aus beſondern Gruͤnden des 
| öffentlichen Wohls ausſchließend "zum 
Staatseigenthum beſtimmt iſt. Hierherꝛ 
gehoͤren 
a) die Ströme, Seen; und Meere, 
und auch die Pleineren Fluͤſſe, Baͤ⸗ 
HE and Teiche, mit ihren mannig⸗ 
faltigen ‚oben w). angeführten Nubun⸗ 
gen, | 
b) die herrenlofen Guͤter, die ber 
Staat allein fi) zueignen darf, und - 
deren verfchiedene Benugungsart bereits 
angegeben tft x), ' 
e) die Straßen zu Baffer und zu 
Land, wovon der Staat Straßen . 
und Waſſerz oͤlle beziehet y). 
. Das 
‚v) oben S. 35. 
w) ©. 65. 
x) oben ©. 67f. 
y) oben ©. 71 f. 
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Das Staatsvermoͤgen erhält ferner. einen 
Zuwachs 

L. durch gewiſſe Thetle des Privat 

Eigenthums, die aus befondern Gründen 

des äffentlichen Wohls zu dem Stantseigens 

thum gefchlagen find, oder zufälliger Weife 

. Beytraͤge zur Befriedigung der öffentlichen | 

"Sedürfniffe liefern. 

I) Zu der erfien Gattung gehören alle die— 
jenigen Gegenſtaͤnde des Privat-Eigen⸗ 
thums, deren Benutzung aus Gruͤnden des 

ößffentlichen Wohls dem einzelnen Buͤrger 
unterſagt und dem Staat ausſchließend 
vorbehalten iſt. Daher bat feinen | Ur⸗ 

ſprung: 

a) das Bergwerks-Regal, 
by) das Salz: Regal, u 
c) das Jag ds Regal, Ä 
q) das Salpeter⸗Regal 2). | 

2) Völliges Privat: Eigenthum, das zufällts 
ger Weife unmittelbar zur Befriedigung 

Ä der 

3) man fı oben S. 61 f. ud ©. 73 f. 

&3 
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der öffentlichen Beduͤrfniſſe beytraͤgt, iſtin 
„monarchifhen Staaten dad eigene und 
Samiliens Vermögen bes Regen 
ten a). 


Das Staatsvermoͤgen wird vermehrt 
IN. durch Nutzungen der Staatsver 
waltung b), und zwar durch Einfünfte, 
welche 
1) für ben Schuß, den der Staat in ber 
ſondern Fällen einzelnen Bürgern, oder 
einer Claſſe derſelben gewährt, gezogen 
werden; daher 
a) das Seleitsshesal, 7 
b) Schußgeld c), | 
2) welche die Verwaltung der Gerichtss 
barkeit verfchaft, daher 
a) Sporteln, 
b) Stempelpapier, 
e) Seldftiafen und Confifeatios 
nen d). 
3) | 


a)m . f. oben ©. 76. 
b) oben ©. 77. 
c) oben ©. 78. 
d) oben ©. 79. 


1} 
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5) welche durch die Ausuͤbung der gef eg 
gebenden Gewalt veranlaßt werden, 

Mn | 

a) Abgaben für Privilegien, Mor 
nopolien. 

b) Einnahmen bey Ertheilung von 
Staatsdienſten, Ehrenftefen, 
Würden, Titeln ꝛc. 

0) Begnabigungss und. Difpenfe 
=... tions; Gelber, 

d) Abzugsgeld von Fremden * 


q) welche aus dem Rechte der oberſten 
Auf ſicht entſpringen, 


a) Anzugss Bürgers oder Berep. — 


—tions⸗Gelder, 

b) Taxen für Sonfirmatioren 
von Verträgen, Beftellung und: 
Beftätigung der Vormuͤnder x. 

ne) Tare für Handlun ge⸗Conceſt 
u onen fl 
| :5) wel 
| o) m ſ oben S 80 . 
:f) oben ©. si Bu 
” 63; 
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5 welche aus der Verwaltung der Staa ts⸗ 
policey entſpringen ‚ als 
a) Mauth, 
b) Au swanderungss Gabelle 
co) Weggeld, Chauffee s Geld, 
Bruͤckengeld u. ſ.w. * 
qh Einkuͤnfte von dem Poſten. 
e) MinzsRegalg. 
IV. Beytraͤge der Bürger zur Bes 
‚ friedigung der Staatsbeduͤrfniſſe. Dieſe wer⸗ 
den von dem Buͤrger "vermöge des Staatsver⸗ 
tages geleiftet,, damit der Staat im Stande 
fey dasjenige zu leiften, was von ihm nach bem 
beſtimmten Zweck erwartet wird. | 
| Die Frage: ob die Staatsbürger zu diefen 
Beytraͤgen verpflichtet feyen, beantwortet ˖ der 
| Staatsvertrag gg). Darüber kann kein Streit 
, feyn, und darüber bedarf es keines neuen Vertras 
ges. Ale Abgaben alfo, welche die Bürger, wenn 
die andern Staatseinkünfte nicht hinreichend find, 
zur Beftreitung der öffentlichen Bedürfniffe ents 
richten, find ihrer Nature nach nochwen. . 
big. rn 
E) m. ſ. oben S. 33 f. " gg) oben ©. 9a. 


— 
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Was oͤffentliches Beduͤrfniß iſt, kann aus 
der Staatsverfaſſung, und aus dem algemeis 
nen Zwecke mit Zuverläffigkeit beſtimmt wer⸗ 
den. Allein der Regent kann den Begriff von 
oͤffentlichen Beduͤrfniſſen ausdehnen, die Untert 
thanen können ihn einſchraͤnken wollen. Dar⸗ 
uͤber koͤnnen allerdings gütliche Unterhandluns . 
gen zwifchen dem Regenten und den, Unterthas 
nen gepflogen, darüber. koͤnnen Vertraͤge ge⸗ 
ſchloſſen werden. 

Es kann alſo, um allem Zwieſpalt auszu⸗ 
weichen, durch ausdruͤckliche Vertraͤge beſtimmt 
werden, was in Zukunft als Staatsbeduͤrfniß be⸗ 
trachtet werden ſoll oder nicht. Eben ſo tann 
durch ſtillſchweigende Einwilligung der Bürger, 
dadurch naͤhmlich, daß ſie in einem zweifelhaf⸗ 
ten Falle die von ihnen geforderten Beytraͤge 
leiſten, ein im ſtrengeren Sinne nicht oͤffent⸗ 
liches Beduͤrfniß dafür erklaͤrt, und ſonach durch 
Herkommen die Verbindlichkeit der Buͤrger 
zur Befriedigung besfelben begründet werden. 

Nur bey. wirkfichen , unzweifelhaften Staats⸗ 
vbeduͤrfniſſen tritt dieſe Verbindlichteit ein. Nur 

G 4 in 
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| in biefer RÜdfigt find die Bepfeäge, der Ss 
ger nothwendig. Allein ſie koͤnnen ſich in bes 
‘ fonderen Fällen eine Ausdehnung ihrer: Verbinds - 
| lichkeit gefallen laſſen. Dieſes haͤngt jedoch von 
ihrem freyen Willen ab. Geſchieht es nur in 
| einzelneh Fällen, ohne Folge füt die Zutunft, 
fo fü find die Abgaben, welche fie leiften, jedes 
Mahl freywillig. Erkennen fie aber, af 
bie angejeigte Weiſe, ausdrücklich oder. il; 
fhweigend , etwas ala Otaatsbedurfnißz⸗ ad 
es din ſtrengeren Sinne nicht waͤre, und laſſen 
ſie ſich dieſe Ausdehnung fuͤr älle kanftige Falle 
gefallen, fo wird eine ihrer Natur nad‘ 
freymillige Abgabe. norhwendig. _ 
Hingegen farm in einem Staate, wo bie If 
fentlichen Bedürfniffe „zu deren Befriedigung 
die Bürger beyzutragen verpflichtet find, durch 
Geſetze, Verträge. oder Herkommen beſtimmt 
ſind, eine ihrer Natur nach nothwendige A’ 
gabe bloß freywillig ſeyn, oder doch ihrem Ur⸗ 
ſprung nach freywillig, bloß durch nachherige 
Handlungen nothwendig werden. Ich will hier 
nur ein Veyſpiel aus unſerem vaterlaͤndiſchen 
Rechte 
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Rechte anfuͤhren. Im allgemeinen iſt die 
Staatsgeſellſchaft verbunden, zum Unterhalt 
des Regenten und feiner Familie das Nichts . 
ge beyzutragen h). In Teutfchland mußten 
urſpruͤnglich die Regenten nicht nur diefes, fons 
dern auch alle übrigen. Staatshedärfniffe au 
ihren Kammerguͤtern beftreiten. Als diefe nicht 
mehr hinreichten, fo trat die Verbindlichkeit der 
Bürger zu Beyträgen ein. Allein es wurden 
durch die Reichsgeſetze gewiſſe öffentliche Ber 
bürfniffe beſtimmt, zu welchen die teutfchen 
Unterthanen überhaupt von dem Ihrigen beys 
zutragen verbunden feyn ſollen. Darunter mas 
ren die Beduͤrfniſſe des Regenten und feinek 
Familie nicht mit begriffen. Da aber alle in 
den Neichsgefegen nicht genannten Gegenftände 
an die beſonderen Geſetze oder die Obſervanz der 
einzelnen Länver verwiefen wurden, fo konnten 
auch Hier zum: Velten des Negenten und 
feiner Familie durch ausdrückliche oder ſtillſchwei⸗ 
gende Einwilligung der Unterthanen — durch 
u | Ners 
nud) m. ſ. oben S. 53. und 76. 
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Nerträge oder Herkommen — befondere Befkims | 
mungen gemacht werden. - Auf biefe Weife ers, 
hielten die fogenannten Fraͤuleinſte ueren 
in mehreren teutſchen Ländern ihren Urſprung. 
Dieſe Beytraͤge der Unterthanen zur. Ausſtat⸗ 
tung oder Verſorgung der Toͤchter der regieren⸗ 
den Herren kann man ihrer Natur nach als 
nothwendig betrachten. Nach der teutfchen Ders 
foffung find fie es nicht... Da, wo fie in-jebens 
einzelnen Selle begehrt und verwilliget werden, 
‚aber. auch verweigert werden können, ‚find fie 
frepwillig. Da, wo fie auf Landesgefegen oder 
der Obfervanz beruhen, find fle, ihrem Uss 
forung nah, freywillig, wegen nagherige 
Handlungen aber nothiwendig. | 
: Die Verbindlichkeit zu den‘ Etaatebedarf⸗ 
niſſen beyzutragen, bedarf keines beſonderen 
Vertrages. Aber die Art und Weiſe, wie die 
Bepgytraͤge geleiſtet werden ſollen, kann ſehr wohl 
durch Vertraͤge beſtimmt werden. Die Regie⸗ 
rung iſt an und für ſich verbunden, die Bey⸗ 
träge der Bürger auf eine für dieſe am we⸗ 
nigften Iäftige Weife einzuziehen. Muͤſſen nach 


der 
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der Verfaſſung eines Staats die Bürger oder | 
ihre Stellvertreter darüber gehöret werden, 
fo fann eine beftimmte Abgabe, in fo fern fle 
gerade diefe , und feine andere: ift, freywillig 
feyn; nothwendig aber in Beziehung auf die 
Bedürfniffe des Staats und die Verbindlich 
keit der Bürger im allgemeinen. oe 

Eben fo kann Über die Summe ber Beys 
träge contrahirt werden. Wenn der Staat ans 
dere Finanz s Quellen hat, als die Beyträge der 
Bürger, oder wenn überhaupt die Fälle, wenn 
dieſe geleiftet werden follen, durch Geſetze, Vers 
träge oder Herkommen beftimmt find, fo kann _ 
es leicht gefchehen, daß die Unterthanen glaus 
ben, der Regent fordere mehr, als nöthig fen. 
In diefem. Falle kann denn’ die Summe ber 
Beyträge durch gürliche Uebereinkunft beſtimmt 
werden. 

Die teutſche Staatsverfaſſung getoährt den 
mittelbaren Neichsunterthanen den Vortheil 
hierüber ſelbſt richterliche Entſcheidungen erhal⸗ 
ten zu koͤnnen. Hierauf gruͤnden ſich denn auch 
die, beſonders in neueren Zeiten nicht ſeltenen 

Er⸗ 
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Erkenntniſſe der hoͤchſten Reichsgerichte, woburh 
den Landesherren auferlegt wird, die Untertha⸗ 
nen von der Nothwendigkeit der von ihnen in 
‘jedem Jahre zu den Reichs⸗ Kreiss und Lan⸗ 
desfteuern zu leitenden Beytraͤge durch Vorle⸗ 
Bung des jedesmahligen Kreisausfchteibens und” 
anderer Belege, fo wie von der richtigen Ders 
wendung derfelden durch zu verflattende Eins 
ſicht der daruͤber geführten Mechnungen und dar 
zu gehörigen Auittungen zu Überzeugen I). | 
Gewiſſe Beditrfniffe des Staats können in 
dem allgemeinen Zwecke oder in der Verfafſung 
. UD Ein nenesfehr wichtiges Beyfpiel dieſer Art fins- 
bet man in folgenden intereffanten Schriften? 1) 
Erkenntniſſe des Faiferlichen: Reichs⸗ Kammer 
.. gerichts, zwey Reviſtons⸗Faͤlle betreffend, in 
Sachen der Sayniſchen Unterthanen des Grun⸗ 
des Serels und Murbach genen den Herrn 
"Burggrafen von Kirchberg, regierenden Grafen 
zu Sapn : Hadenburg, in Bergleihung mit dem 
Gefegen Dargefiellt,, sum Behufe des von dem 
Herrn Burggrafen an die hohe Neihsverfamme 
Inag genommenen Recurſes. 1792. 2) Des 
Heren Burggrafen zu Kirchberg, regierenden - 
Grafen zu Sayn-Hachenburg, weitere Anzeige 
an die hohe Reichsverſammlung von dem reichd« 
Tammergerichtlichen Verfahren in verfchiedenen 
Allagſachen des Grundes Seels und Burbach, 
. Savn : Hachendurgifhen Antheild, gegen ihren 
Landesherrn. 1794. 
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fo ſehr gegränder feyn, daß fie immer wieder 
kommen, und, in einem ewigen Kreislaufe, be— 
ftiediget werden und netter Befriedigung ‚bes 
dürfen. Das, was in der gewöhnlichen Lage 
der Dinge zu dem Schutze und zu der Begluͤk⸗ 
tung der Staatsbürger nothwendig iſt, macht 
die Summe der orbentlichen Staatsbe—⸗ 
duͤrfniſſe aus. Reichen zu ihrer Befriedi⸗— 
gung die oben angefuͤhrten Finanz⸗Quellen nicht 
hin, fo muß der Mangel durch die Abgaben der 


Bürger erfeht werden. Da die ordentlichen 
Staatsbedärfniffe immer zum voraus bekannt, 


find, fo koͤnnen .diefe Abgaben der Bürger auch 
vorher beſtimmt werden. Sie find, gleich wie 
die Beduͤrfniſſe, die durch fie befriediget wers 


den ſollen, ordentlihe Abgaben. Mehr 


Abgaben , als der ordentliche Staatsaufwand 
- ‚erfordert , follen in der Regel dem Unterthanen 
nicht aufgelegt werden. “Der Despot hält die 
Unterthanen mit allem, was fie haben, für- fein 
Eigenthum, er nimmt ihnen nach Willkuͤhr, 
was er will. Iſt er ein verftändiger Mann, 

der fein eigenes Gluͤck und feine Pflichten kennt, 


N 


eo‘ 


110 ‚II. Ueber. Die verſchied. Abgaben 


ſo weiß er auch, daß er ſelbſt arm und ſchwach 
iſt, wenn die Quellen verſiegt ſind, er ſorgt 


alſo, daß fie immer ergiebiger werden. Der 
Tyrann aber raubt und genießt, und Füms 


mert fih um die Zukunft nicht” k). In einem 
Staate, wo die Finanzen gut verwaltet wer⸗ 
den, wo eine vernuͤnftige Staatswirthſchaft 


‚geführt wird, find die Unterthanen in Diefer 
Hinſicht fiher. Und in der That, bey allen 


älteren und neueren Schulden, bey allen Vers 
ſchwendungen, die vormahls die Finanzen man⸗ 
cher teutſchen Fuͤrſten zerruͤtteten, ſind und wa⸗ 


ren die teutſchen Unterthanen doch immer in ei⸗ 


ner gluͤcklichern Lage, als die Bürger beynahe 


——— 


aller uͤbrigen Staaten. An den Reichsgeſetzen 
und Gerichten, an den Landſtaͤnden, an der 
Familienverfaſſung der meiſten fuͤrſtlichen Haͤu⸗ 
ſer hatten ſie eine vierfache, ſtarke Schutzwehr. 
Ein guter Fuͤrſt, der darnach ſich richtet, kann 
durch weife Verordnungen und Einrichtungen 
der Wohlthäter feiner Zeitgenoffen und vieler 

fol⸗ 


k) Yu ng 8 Lehrbuch der inanz ⸗ Wiſenſchaft. $. 
a Nntesauien Ge der Geſetze. Bd. 2 
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folgenden Generationen werden. “Herzog Chri⸗ 
ſtian ber vierte von Zweybruͤcken — fo erzähle 
Yung H, — beſtimmte die Aufwandsſumme 
für feinen Staat auf eine edle Weiſe, und ſetz⸗ 
‘te nun einen Preis für denjenigen unter feinen. 
Dienern aus, ber das befte Finanz; Syftem dars- 
auf gründen würde. Der fel. geheime Rath 
Bachmann, ein wahrhaft großer Kopf, ents 
warfs, es war vortrefflich, und beynahe fo, wie 
ers entwarf, wurde es auch in Hebung gefeßt. 
Ein Franzofe mußte nur noch ein wenig dran 
feilen ımd polteren. Indeſſen ik das Zwey⸗ 
bruͤckiſche Finanz Syſtem ficher eines der beften 
in Teutfchland.” 

‚Nicht alle Staatsbebürfniffe laſſen fich vors . 
herſehen und vorher beſtimmen. Aufferordents 
liche Umftände machen öfters aufferordentliche 
Ausgaben nothwendig. Natürlicher Weiſe müfs 
"fen auch zur Befriedigung biefer Bedürfniffe die 
Staatsbürger das Ihrige beytragen. Daraus 
entftehen auffersdentlihe Abgaben: Ob 
und wann ſolche Bedärfniffe eintreten werden; 

| ann 
J) Behrbuch der Finanz⸗Wiſſenſchaft. 5 33. 
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fann nicht vorher gefehen, noch weniger kann 
die Größe derſelben. zum voraus beſtimmt wer⸗ 
den. Wohl aber kann man,, zum Vortheil 
und zur Sicherheit der Staatshärger, zum vors 
aus feſtſetzen, was. als aufferordentliches 
Staatsbeduͤrfniß betrachtet werden ſoll, und 
gluaͤcklich iſt der Staat, wo dieſes durch heil⸗ 
ſame Geſetze geſchehen iſt. So wurde z. E, in 
dem merkwuͤrdigen herzoglich Braunſchweigi⸗ 
ſchen Edicte, die gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen 
fuͤrſtlichen Kammerſchulden betreffend, vom ı Mat 
1794 feſtgeſetzt, daß bey künftig zu contrahirenden 
Kammerſchulden in Anfehung ihrer Rechtmaͤßig⸗ 

feit einzig und allein zum Augenmer? zu neh⸗ 
Men ſey, ob dringende Landesbeduͤrfniſſe folche 
nothwendig machen m). Dazu werden nun ges 
. zehnet: Erwerbung wuͤrklicher Domanial⸗Stuͤk⸗ 
ke, Land und Leute, Doͤrfer, Forſten, nutzba⸗ 
rer Rechte und Gerechtſame, Pfandſchaften, 
Guͤter und Rechte, wirkliche eintraͤgliche Ver⸗ 
beſſerungen, Abfindung fuͤrſtlicher Wittwen we⸗ 
gen ihres Eingebrachten, und der zum Beſten 
des 

m) Edit 5. 4 
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des Landes erweislich verwandten Dotals Gel 
‚ber, Tilgung fremder Anſpruͤche an bas Land, 
Leute und Güter, Rettung des Herrn oder des 
Landes in Rrieges oder andern gefährlichen Zei⸗ 
ten, Verguͤtung der durch feindliche Sinvafies 
nen verurfachten Schäden, Anfchaffung des 
Saatkorus in bedrängten Zeiten, Wiederaufs 
bauung eines bucch Brand verzehrten Reſideny 
ſchloſſes, u. f. w. n). 

Auf ähnliche Weiſe kann auch zum voraus 
feftgefeßt werden, weiche Fälle, als ſolche Noth⸗ 
fälle betrachtet werden follen, daß den Bürgern _ 
aufferordentliche Abgaben aufgelegt werden Eins 
nen, oder wenn diefes, auch ohne. dringende 
Noth, wegen. eines ganz befonderen Vorthales 
für den Staat, Statt finden foll. u 
„Alle Abgaben, die der Staatsbdeger, „Alb | 
folder, zu enirichten hat, alle Beyträge desfels | 
ben zur Beſtreitung der öffentlichen Bedärfniffe, 
| | | . find 

n) @dict 6.5. Bifchof Conimentarins hiftori- 
co - politicus ad Edidtum Ducale die gegenwär- 


tigen und künftigen fürftlichen Cammerfchul. 
.. den betreffend, Helmftädt 1794. 
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find alfo ihrem Grund nad nothwens 


dig; allein fie Finnen in Anfehung der Ges 


| genfiände, der Art und Weiſe und der 
Summe freywillig .feyn. Sie ſind, wenn 
fie zur ‚Befriedigung der gewöhnlichen Staats⸗ 
beduͤrfniſſe entrichtet werden, ordentlich; 
auſſerordentlich aber, wenn fie zur Bes 
flreitung folcher Staatsbeduͤrfniſſe, weiche durch 


befondere Umftände und Zufälle veranlaßt find, - 


von. den Staatsbürgern entrichtet werden. 
Hieraus laͤßt fich auch leicht abnehmen, in fie 
fern fie theils fortdauernd, theils bloß 
vorübergehend fern koͤnnen. - 
Alles, was nun ber Bürger, als folcher, zu 
Befriedigung der oͤffentlichen Bedürfniffe beys 
traͤgt, beficher 
I) in Dienften o), oder deren Surrogat 
in Geld — Dienſtgeld, 
2) in Abgaben, Steuern, welche auf 
eine ſehr verſchiedene Weiſe entrichtet wer⸗ 
den koͤnnen. 


Die 
o) m. ſ. oben S. 90. 
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Die Art und Weiſe, die Beytraͤge der Buͤr⸗ 
ger zu den Staatsbeduͤrfniſſen einzuziehen, iſt 
ſo mannigfaltig, daß es ſchwer ſeyn wuͤrde, ſie 
vollſtaͤndig darzuſtellen. Fuͤr meinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Zweck iſt es hinreichend, wenn ich die in 
Teutſchland am meiſten gebraͤuchlichen Be⸗ 
ſteurungsarten anfuͤhre: 

1) Grundſteuer, die von Grundſtuͤcken 
nach dem Verhaͤltniß ihrer Groͤße, ihrer 
Guͤte und ihres reinen Ertrages ehtrichtes 
werden möüffen. 

2) Derfonals oder Kopffteuer, die 
jeder Bürger für fih und die Glieder 
feiner Samilte, fo wie für fein Geſinde ente 
weder in gleichem Verhältniß , oder nach 
der Verfchiedenheit des Standes nach einem 
höheren oder niedrigeren Anfchlag bezahlt. 


3) Termögensfteuer, die jeder von als 
lem dem, mas er eigenthämlich beſitzet, 
entrichten muß. Kine Gattung davon iſt 
die fogenannte Lofung, die fih auf eids 
liche Angabe bes Vermögens gründet. 


23 4) 
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79) Gewerbſteuer, die von dem Ertrage 
der bürgerlichen Nahrung entrichtet wer⸗ 
den foll, wohin auch die Vieh— oder 
Klauenſteuer gehört, hingegen die 
"Abgaben für die Zulaffung oder Begüns 
ſttigung gewiffer Erwerbmittel, für Hands 
77 Tungs s Eonceffionen ꝛc. bie auf "andern 
: Gränden beruhen, nicht gerechnet werden 
duͤrfen. 
5) Verzehrungsſteuer, die von allen, 
oder nur von gewiſſen Segenfländen der 
Conſumtion entrichtet wird, (Ace iſe, Li⸗ 
cent), und wonon die Traukſteuer 
und Fheifchfieuer wieder befondere, 
in vielen Rändern übliche Gattungen find. 
6) Die Nachſte uer, welche auswandern⸗ 
de Bürger entrichten müffen, verdient bier 
bemerkt zu werden, in fo fern man fie 
auf die Verbindlichkeit des Bürgers gruͤn⸗ 
det, einen Theil ſeiner Guͤter zu Bezah⸗ 
lung der allenfalls gemachten gemeinen 
Schulden zuruͤck zu laſſen p). 


Von 


p) Runde Grundfäge des allgemeinen teutſchen 
“ Privatrechte. $. 322. 
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& 


Von dieſen Befteurungsarten Finnen ent: 
weder alle oder einige, oder nur Eine in einem 
Lande eingeführt feyn. Das erfte hält man wer 
gen der leicht möglichen Verwirrung für hoͤchſt 
nachtheilig , dag zweyte fuͤr beſſer, das dritte 
fuͤr das beſte, obgleich, wie mir daͤucht, nicht 
mit hinlaͤnglichem Grund. 

Im Ganzen kann das den Unterthanen gleich 
gelten, wenn nur zwey hoͤchſt billige Bedins 
gungen erfüllt werden: 

1) daß ein gerechtes Verhaͤltniß unter allen 
Buͤrgern beobachtet werde, 

3) daß man nur diejenigen Befteurungsarten, 
oder auch nur Eine Befteurungsart wähle, 
wodurch der Bürger nad) den befonderen 
Verhältniffen des Landes am wenigſten 
belaͤſtiget würde, 


Bisweilen geſchieht es, daß neben einer in 


einem Lande für immer eingeführten Befteue 
rungsart noch eine andere wegen aufferordentlis_ 
cher Bebürfniffe eingeführt wird, die aber als⸗ 


dann unbeſtaͤndig und bloß vorubergehend iſt. 


| 2 Zwar 


ae 
Fa 
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. Zwar Eönnen aufferordentliche Beduͤrfniſſe 
eben fo gut durch Erhöhung der ordentlichen und 
Beftändigen. Steuer befriediget werben, als durch 
eine aufferordentliche Steuer. Vielleicht findet - 
man aber, daß auf die le&tere Art die Bürs 
ger weniger beläftiget werden, oder daß wenigs 
fiens die neue Auflage in der gewählten Form 
nicht fo fehr auffällt. So kann e8 kommen, 
daß eine Befteurungsart , die in einem Lande 
zu den ordentlichen Und befländigen gehöret, in 
einem andern Lande erft als eine aufferordentlis 
de Steuer eingeführt wird. 

Aus der Natur diefer Steuerarten jäpt ſich 
daher nicht beſtimmen, ob fie zu den ordent⸗ 
lichen und Beftändigen, oder zu den auflerors 
bentlihen und zufälligen gehören, weil das von 

der Steuerverfaflung eines jeden Landes, und 
von dem Zwecke der Steuern, ob fie nähmlich 
zur Beſtreitung ordentlicher oder auflerordents 
licher Beduͤrfniſſe aufgelegt werden, abhängt. : 
oe Die angezeigten Steuerarten find aber die 


hauptſaͤchlichſten und wichtigſten, fo wohl wegen 
ihres Umfangs , ald auch wegen der höheren 


— | = * 
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Gewißheit ihres Ertrages. Sie werden daher 
auch gewoͤhnlich in Anwendung gebracht, und 
in diefer Hinſicht nicht ohne Grund ordentli⸗ 
che und beſtaͤndige Steuern genannt. 


Andere Steuern hingegen, die theild auf 
ganz befondere Gegenſtaͤnde eingefchräntt, theils 
in Anfehung ihres Ertrages hoͤchſt ungewiß find, 
theild endlich nicht ſowohl ald Beyträge zu den 
Staatsbeduͤrfniſſen, fondern aus andern Grüns 
den, der Staatspolicey zum Beyſpiel, gefordert 
werden, wenn gleich die Vermehrung der Fi⸗ 
nanzen dabey der Hauptzweck ſeyn ſollte — die⸗ 
ſe Steuern kann man mit Recht auſſerordent⸗ 
liche nennen. Auch geben meiſtens auſſerordent⸗ 
liche Beduͤrfniſſe zur Einführung derſelben Vers 
anlaſſung. Hierher gehören Stempelpa—⸗ 
pier, Maͤuthe, Auflagen auf ben 
Luxus u.ſ. w. 

Es gibt kein teutſches Territorium, 16 
nur Eine dieſer Steuerarten eingeführt iſt. 
Man fa immer mehrere derſelben bey einans 

der. Es iſt leicht moͤglich, daß durch die Vers 


ze inoreu: der Beni, dar. die Rerfiiebenheit, | 
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der Zeit u. ſ. w. die Abgaben dem Barger mim 

ber druͤckend werden, wenn er gleich dadurch 

in der Hauptſache, ð. h. in dem Maße feiner 

Beytraͤge nichts weniger als erleichtert tk: 

Wielmehr finder bey mamnnigfaltigen Abgaben 

leichter eine Meine‘, kaum bemertdare "Erhöhung 
Otatt. 


Neben dieſen Sirio tun, die bloß alg 
ſubſtdiatiſche Verträge zur Vefriedtgung der 
| Staaisbedarfniſſe zu betrachten ſind, hat die 
Staats Caſſe noch ſo manche andere Zufluͤſſe 
aus dem Vermoͤgen det Bürger. : Aus was 
für einent Geſchtspunets ſ ſind dieſe zu bemrach 
ten7 


offentuchen Bedärfnife- einnimmt, gehöret zu 
den zofentlichen Einfünften. Aber. nicht 
glles , was der Dürgen non dem Seinigen bem 
Staat abgibt, iſt öffentliche Abgabe, 
Due dasjenige, wis ber Bürger, als 
ſolcher, was er vermöge des Staatsvertrages 
zu Beſtreitung dee äffentlichen Beduͤrfniſſe vom 
oo en dem . 


in Tenefchland ar 


dem Gelnigen abgibt , oder leiſtet, iſt öffent 
fihe Abgabe. 

| Alles, was der Bürger aus befonderen 

Sränden, wegen feines eigenen, unmittels 

baren, ausſchließlichen Vortheils, dem Otaat 

von dem Seinigen abgibt, oder leiſtet, it Pri⸗ 

YatsAbaabe, ; 

Deffentlihe Abgaben werden entridı 
tet zur Beftrettung bes Auſwandes, den die 
Erreichung des Hauptzweckes und ber untergen 
ordneten Zwede des Staates nothwendig macht. 
Seder Einzelne träge von dem einigen 
bey, damit die Staatsverbindung Auen Oi⸗ 
herheit, Schuß, Zufriedenheit u. f. w. gemähr 
ren inne. Die Dienfte, die der Einzelne 
leiſtet, die Beytraͤge zu der Beſtreitung bey 
öffentlichen Beduͤrfnifſe, die er liefert, find zum 
Vortheil Aller beſtimmt. Jeder Einzeine han⸗ 
deit umd bezahle nicht bloß für fih, ſonhern 
für Alle. Auch haͤngt es nicht von Ihm uh, oh 
er die ſchuldigen Dienfke leihen, oh er hia Mi 
fentlihen Abgaben entrichten will, Pr lang 
sr Mitglied der Staatégeſeliſchuſt Ik, muß an 
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zur Befriedigung - ber öffentlichen . Beduͤrfniſſe 
beytragen. Denn auf die Vortheile dieſer 
Geſellſchaft, die ohne Aufwand nicht erreicht 
werden koͤnnen, kann in der Regel nur derje⸗ 
nige Anſpruch machen, der nach den geſellſchaft⸗ 
lichen Geſetzen zur Erreichung derſelben mit⸗ 
wirkt. Nur geſetzmaͤßige Bewilligung, beſon⸗ 
dere. Uebereinkunft, “oder Austritt aus ber 
Stantsgefelfchaft kann alfo von ber Verbind⸗ 
lichkeit , zu den. öffentlichen Beduͤrfniſſen beyzu 
tragen, befreyen. 


Privat⸗Abgaben an den Staat wers 
den entrichtet „ wegen eines befonderen, auf bie 
Verhättniffe des einzelnen Bürgers fich bezies 
henden Zweckes. Dieſe Abgaben ſind Folgen be⸗ 
ſonderer Vertraͤge oder Handlungen der Ein⸗ 
zelnen. Der Buͤrger gibt fie, weil er etwas 
geihan hat, was ihn dazu verbindet, oder weil 
ber Staat ihm etwas gibt oder leiſtet, was 
allen Übrigen nicht gegeben. oder geleiffet wird. 
Er gibt fie, um für fich etwas zu haben, 
nicht damit der Staat Allen leiſten Eönne, 
Ä | was 
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was alle nad dem vorgefeßten Zwecke von dem 
Staate erwarten. 
Die Verwendung biefer Abgaben. zur Ges 
ſtreitung der äffentlichen Beduͤrfniſſe macht im 
Beziehung auf den Sebenden keinen Unterſchied. 
Die Staatsverbindung iſt nicht der Grund ders 
felben, fondern fein befonderes Verhaͤltniß, fein 
befonderer Zweck, fein befonderes Intereſſe. 
: Diefe Privat : Abgaben werben darum nicht Sfr 
fentliche Abgaben , weil fie dem Staat entrich⸗ 
tet werden: fo wenig als die Zinfen aus einem 
Capital, das der Bürger aus der Staats-Caſſe 
erhalten Hat, darum öffentliche Abgaben find, 
weil fie in die StaatssCaffe bezahle werden. 
Zu den Staatslaften können alfo nur 
Dienſte und Abgaben, die der Bürger, als Bürs 
ger, dem Staate leiftet oder entrichtet, gerechs 
net werben. Nur biefe haben ihren rund in 
ber Stantöverbindung. Für diefe erhält der 
einzelne Bürger weiter nichts, als was Alle zu 
fordern berechtiget find: Schnutz, Sicherheit, 
Gerechtigkeit, Sorge für feinen Wohlſtand, 
für feine Bequemlichkeit, für feine Zufriedenheit: 
De 


“\ 
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. Die Privats Abgaben hingegen haben ihren: 
eigenen, auf den einzelnen Bürger fich bezies, 
benden Grund. Groͤßten Ttheils ‚erhält er dar. 
für ‚zum Erſatz befondere Vortheile, auf. bie er 
aus. der. allgemeinen Staatsverbindung keinen 
Anſpruch machen koͤnnte. 

Aber die Gruͤnde dieſer Priat ⸗ Abgaben 
werden fo oft. aus. einem falſchen Geſichtspuncte 


- betrachtet, muͤſſen fo. oft in dem entfernten Abs 


terthum aufgefucht werben, daß es fein Wun⸗ 
der iſt, wenn der ununterrichtete Bürger mans 
des für eine Staatslaſt anſiehet, was weiter 
nichts iſt, als Privat Abgabe, zu welcher: ion 


beſondere Gründe. verpflichten. 


Zrit⸗ und Erbpacht⸗Gelder erinnern 


ſchon durch ihren Nahmen zu ſehr an ihren 


Urſprung, um fie irgend, als öffentliche Abgas 
be, auch menn fie von Domänen; Gütern in 
die Staats s.Caffe entrichtet werden , betrach⸗ 
gen zu können: Pachtungen aller Art haben, 


wie ſich von ſelbſt verſteht, bloß den beſonderen 


Nutzen des Pachters zum Zweck, und beziehen 


ßch in. keinem Galle quf ſeine Verbindlichkeit, 


ur j zur 
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zur Veſtreitung der. Staatsbebärfniffe beyzutta⸗ 
gen; find alſo Privars Abgaben. 

Ehen diefes tft der Fall in Anfehung der auf 
den Bauerguͤtern haftenden Dienſte 
und Abgaben. Allein je ausgedehnter die Ei⸗ 
genthumsrechte find , die der Bauer in manchen 
Gegenden Teutfchlande über feine Guͤter nach 
und nach erhalten hat, deſto leichter wird der wahr 
te Grund diefer Dienfte und Abgaben verkannt, 
und befto eher werden fie, wenn fie den lan⸗ 
desherrlichen Kammer zuftehen , als oͤffentliche⸗ 
Abgaben, ald Otaatslaſten betrachtet. Ich weig 
es aus eigener Erfahrung , wie, fchwer es iſt, 
den gemeinen Mann zu Äberzeugen, daß die 
Zinfen, Guͤlten, Unpflichten, dte Zinshühner, 
Zinsgänfe, Zinseyer u. f. w., die er von feinen 
Grundſtuͤcken geben muß, feine willihrlichen 
Auflagen find , daß feine Voreltern das Eigen⸗ 
thum des Zinsheren unter der Bedingung-diefe 
Abgaben zu entrichten, und gewiſſe Dienfte zu 


leiſten, erhalten haben, daß, wenn nun gleich 


folche Güter duch Kauf und Verkauf voneine 
Sand in die andere gehen, der Werth derfelben 
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‚ dennoch mit den darauf Haftenden Laften im 
Verhaͤltniß bleibe, daß’alfo auch der Käufer in 
bie Verbindlichkeit des erften Erwerbers eintres 

te, daß dergleichen Veränderungen dem Obers 
eigenthümer nicht zum Machtheik gereichen Eins 
nen, und daß davon die Lehenware, mas für 
einen befondern Nahmen fie auch haben mag, 
ein deutlicher Beweis fey; daß auch dieſe, fo 
wie fie auf Verträgen oder Herkommen beruhe, 
» auf das Benutzungsrecht ber Zinsgüter fihbes 
ziehe. 
Auch die beſonderen Verhaͤltniſſe der Leib⸗ 
eigenſchaft werden oft auf Rechnung des Staats 
geſetzt. Die Verbindlichkeiten des Buͤrgers und 
die Verbindlichkeiten des Leibeigenen werden von 
dieſem um ſo leichter vermiſcht, wenn der Lan⸗ 
desherr zugleich Leibherr iſt. F 
Die Staatslaſten, und die Laſten, die aus | 
der Leibeigenfchaft herfließen, müflen zufauımens 
genommen freylich größer und drückender feyn, 
als die Laften, die der freye Bürger zu tragen 
"Bat. Allein deutliche Belehrung von dem Urs 


nen 


ſprunge und den Gründen diefer fo verfdiedes. 


in Teutſchland. 12347 


nen Laſten wuͤrden ohne Zweifel eine billigere 
Beurtheilung derſelben bewirken. 

Die Zehentpflicht wird oͤfters ganz ir⸗ 
rig, als eine Staatslaſt betrachtet. Der Ze⸗ 
hente gehoͤrt in der Regel zu den Zinsarten, 
und iſt alſo mit dieſen einerley Urſprungs. 
Allein es iſt moͤglich, daß hin und wieder Ze⸗ 
henten zur Beſtreitung gewiſſer oͤffentlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe, + E. zur Erhaltung der Kirchen und 
Schulen, urſpruͤnglich eingefuͤhrt wor⸗ 
den ſind, und in dieſem Falle ſind ſie zu den 
oͤffentlichen Abgaben zu rechnen. Der No val⸗ 
Zehente entſpringet in der Regel aus dem 
Rechte, die Cultur eines ungebaueten Landes 
zu geſtatten q). Thut dieſes der Regent un⸗ 
ter der Bedingung der Zehentpflicht, ſo kann 
dennoch der Zehente nicht als oͤſſentliche Abgas 
be. betrachtet werden. Denn der Bürger ent⸗ 
richte: fie nicht als Bürger, nicht wegen feir 
ner Verbindlichkeit, zu den Staatsbeduͤrf⸗ 
niſſen beyzutragen, ſondern wegen ſeines be⸗ 
ſon⸗ 


e) Munde Grundſaͤtze des aubemeinen teutſchen 
ie Ze $. 512. 


‘ 


128 II. Weber. Die’verfchleb. Abgaben 
‚fonderen Bortheits, Er unterwirft ſich der Ber 


dingung der Zehentpflicht, um. die Erlaubniß 
zum Anbau und. zur Benutzung des ungebaue⸗ 


ten Landes zu erhalten, 
Niemand wird bezweifeln, dag Abgaben, 


Zinſe, Guͤlten?rc. die von Mühlen entrichtet 


werden, weil dem Beſitzer die Benutzung bes 
zum Staatseigenthum gehörigen Waflers vers - 


ſtattet ift r), zu den Drivat ı Abgaben gehoͤ⸗ 


zen. | oo. | 
Bis Hierher tft die Entwickelung und Ans 
wendung des allein richtigen Beurtheilung der 


‚angeführten Abgaben nicht fehr ſchwierig. Meh⸗ 


zere, ſcheinbare Zweifel treten ein in Anfehung 


verſchiedener anderen Abgaben, beten Gründe 
oben entiwichelt worden find. Ich meyne bie 


Zölfe, die Geleitsgelder, die Schutzgelder, die 


Gerichtsſportein, die Strafen, die Dispenfas 


tionss Gelder, die Taren für Privilegien, Mo⸗ 


nopole, Eonceffionen ꝛc. die Abzugsgelder von: 


Fremden, die Mäuthe, Mrs und Bruͤckengel⸗ 
der. 
Ale 


— 


) man ſehe oben ©. 66. 8. 
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Aule diefe Abgaben find bloße Privat: Abgas 
ben... Diefer ihr wahrer Charaster fällt bey ber 
einen mehr , bey der andern minder deutlich im 
die Augen. | | | 
Die Straßens und Waſſerzoͤlle 
werden für, den Gebrauch der zum Staatsei⸗ 
genthum gehoͤrigen Straßen und Gewaͤſſer ent⸗ 
richtet s). Alſo nicht die Pflicht zu den Staats⸗ 
bedärfniffen beyzutragen, fondern der Gebrauch 
eines Theils des Staatseigenthums ift der Grund | 
dieſer Abgaben. Der Einzelne entrichtet fie, 
weil Er von dem Staatseigentbum Vortheile 
ziehet, die nicht allen Bürgern, ober doch wes 
nigſtens nicht in gleichem Maße zu Theil wer⸗ 
ven | | 
Die Geleitsgelder werden für dre 
Sefonderen Schuß, den ‚einzelne Staatöbörger, 
oder: eine befondere. Claſſe derſelben, oder auch 
Fremde erhaiten „ bezahle. Dieſe Abgabe bes 
ruhet auf befonderen Dienften, die ber Staat. 
einzelnen Bürgern leiſtet, und wird daher nicht: 
5 nn 7 
) man f. oben &.zr. 
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vermöge der -allgemeitien Verbindlichkeit, an ben - 
Staatslaſten Theil zu nehmen, entrichtet, wenn 
„fie gleich zur Befriedigung der Staatsbedutf⸗ 
niſſe verwendet wird. 

Die Schutzgel der haben ihren Grund 
- in ‚der Aufnahme eines Fremden in den Schuß 
des Staats. Wer keine Bürgerrechte hat, von 
dem innen auch nicht Bürgerpflichtet - gefors ' 
dert werden. - Der Schutzverwandte entrichtet 
fein‘ Schutzgeld nicht vermoͤge des Staatsvertra⸗ 
ges, ſonderen vermoͤge eines beſondern Vertraus, 
der zu ſeinem Beſten zwiſchen ihm und dem 
Staat geſchloſſen iſt. Er iſt nicht Buͤrger; er 
traͤgt alſo auch, als ſolcher, zur Beſtreitung der 
oͤffentlichen Beduͤrfniſſe nichts bey. Sein Zweck 
iſt. daß Er den Schutz des Staats erhalte. Der 
Bürger gibt Steuern, damit dieſer Schutz Ab 
len zu Theil werden könne, 


Die Gerihtsfportern Merden von 
Einzelnen wegen der Entſcheidung ihrer Streis 
tigfeiten, wegen Beftätigung ihrer Verträge ıc. 
alfo ihres befonderen Vortheils wegen bezahlt. 


Die 
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"Die Strafen find Abgaben, womit ſich det 


„einzelne Bürger wegen unerlaubter und des 
- meinfchädlicher Handlungen mit dem Staate abs 
findet. Sie find Folgen dieſer Handlungen, 
Daß fie nicht zu den Staatslaſten gerechnet wer⸗ 
den koͤnnen, faͤllt in die Augen. 

Die Diepenſations-Gelder, bie 
Taren für Privilegien. u ſ. w. haben 
den befonderen Vortheil des Einzelnen - zum 
Grund, und werden daher nie als Staatsla⸗ 
ften betrachtet werden können; es fey denn, bag 
man verbiete, um dispenfiren, und dispenſire, 
um -die StaatssCaffe bereichern zu können. Dieß 
müßte freylich als eine indireete Auflage betrach⸗ 


tet werden, die um ſo unbilliger waͤre, da da⸗ 


durch nothwendig der einzelne Buͤrger unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig gedruͤckt werden muͤßte. 
Abzugsgelder von Fremden bis 


Ben ihren Grund in einer Ausnahme von der J 
Regel, nach welcher in den aͤlteſten Zeiten 


Fremde unfähig waren zu erben. Die Ver⸗ 
bindlichkeit, diefe - Abgabe zu entrichten, kann 
nicht aus dem Staatsvertrag fließen, da ſie 

J 2 Frem—⸗ 


! 
| 
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-. Sremde betrift. Das Abzugsgeld von grem⸗ 
den würde alſo unter die Privat-Abgaben ger 


hören, ſelbſt wenn es nicht auf dem beſonderen 


Vortheiule einzelner. beruhete. 
Auch die Maͤut he haben ihren Grund in 
der Ausnahme von der Regel zum Vortheil 
Einzelner. Die Ausfuhr oder Einfuhr gewiſſer 
"Baaren wird für gemeinfchädlic) gehalten, doch 
micht. in fo hohem ‚Grade , daß man fie gänzs 
. ch zu verbieten, nöthig findet. Van fucht fie 
fHoß zu erfchweren, indem man fie jedem ner; 
bietet, der. nicht. eine gewiſſe Abgabe von den 
auszuführenden ober einzuführenden Gotern 
entrichten will. Ob man alfo diefe Abgabe ents 
richten will bder nicht ‚hängt bloß davon ab, 
od. man es für ‚vortheilhaft ‚Hält, unter der | 
-feftgefeßten Bedingung die verbotenen Waaren 
anszuführen oder einzuführen. | 
. Begs und Brüädengelder werden 
wegen ber erhöheten Bequemlichkeit des Gebrau⸗ 
ches eines Theild des Staatseigenthums entrich⸗ 
tet, und treffen nur diejenigen, welche davon 
Nutzen ziehen. 


— 


Alle 


v 
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Alle diefe Abgaben werden von dem Be. 
ger nicht als Bürger entrichtet, nicht in det 
Abſicht, zur Beftreitung der Öffentlichen Be— 
duͤrfniſſe beyzutragen, fondern wegen eines bei 
fondern, auf die Verhaͤltniſſe de& Einzelnen fi 
beziehenden Zweckes. Sie find daher Bloß, als 
Mrivats Abgaben zu betrachten. Der Bürger 
erhält dagegen größten Theils einen Erfas von 
dem Staate und er hat Unrecht, wenn er über 
fie, als Staatslaſten ſich befchwert. 


Alle uͤbrige, oben t) angefuͤhrte Abgaben 
aber find oͤffentliche Abgaben. Sie 
werden von dem Buͤrger gefordert, als Bey⸗ 
traͤge zur Befriedigung der Staatsbedärfnifie, 
gefordert in Folge der allgemeinen Werbindlichs 
keit, zur Beſtreitung des Aufwandes, den die 
Erreichung des Otaatszweckes nothwendig macht, 
beyzutragen. J 

In Teutſchland koͤnnen alfe zu den 
Staatslaften nur gerechnet werden: 1) die 
Reihe; und Kreisfteuern, 2) die auf Herkom⸗ 

i | men 
‘) S. 102% 
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men :oder. befondere Verträge ſich gründenden 


Zerritorial s Steuern, welche beide von den Ums .. 
terthanen vermittelft der. verſchiedenen oben-anz . 
geführten Befteurungsarten erhoben werden koͤn⸗ 


nen. = 


Das teutfhe Neich hat keine Domds . 


nen. Diefe Hauptquelle der Staatseinkünfte 


iſt laͤngſt verfieget. . Die Reichs forſten das. 
ben. laͤngſt andere Eigenthuͤmer erhalten. Die 
Reichs zoͤll e find verſchenkt, verpfaͤndet, ver⸗ 


kauft. Die Nutzungen des Münz⸗Regals 
koͤnnen, wenn dieſes Hoheitsrecht, wie ſichs 


gebuͤhret, ausgeuͤbt wird, von keinem großen 


Belang ſeyn, im Fall es auch ein Kaiſer, noch 


N 


auffer feiner. Krönung, unmittelbar . ausüben 


biiciften behaupten, dad Bergwerks⸗Recht 
in der That ausfchließend gehabt „ und Berg 


zehnten, wovon man Übrigens feine Beweiſe 


findet, bezogen ;.fo müßte doch auch dieſes oͤko⸗ 


nomis .. 


u) Man f..Yütters Anleitung zum teutfchen 
Staatsrecht, überfegt von Sr.v. Hohenthal 
6. 341. Note (x). 


‚wollte u). Haͤtten die Kaifer , wie einige Pus _ 
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nomiſche Hoheitsrecht unter die laͤngſt verlohrnen 
gerechnet werden. Kurz! der groͤßte Theil der 


nuͤtzlichen Regalien iſt für den Kaiſer gleichſam 


todt, weil es an Gegenſtaͤnden fehlet, woran 
er ſie ausuͤben koͤnnte. Zwiſchen ihm und bies 
fen ftehen überall die Landesherrn. 


Das teutfche Reich hat alfo unmittelbar gar 


feine Einkünfte. Die öffentlichen Beduͤrfniſſe 


muͤſſen duch Beytraͤge der Reichsſtaͤnde beftrits 


ten werden. Doch — daß das teutſche Reich gar 
keine unmittelbaren Einkuͤnfte habe, iſt zu viel 
geſagt. Es hat allerdings einige; die aber frey⸗ 


lich unbedeutend find, und größten Theils un 


mittelbar von dem jedesmahligen Reiche s Obers 


haupte bezogen werden — geringfuͤgige Beytraͤ⸗ 


ge zu dem Aufwande, den ein Kaiſer von Reichs 
wegen machen muß! 

Die Reichslehen werfen einige Nutzun— 
gen ab. Aber die Laudemien, die davon 
in gewiſſen Faͤllen entrichtet werden muͤſſen, 
konnen ſich im Ganzen um ſo weniger hoch be⸗ 
laufen, da eben jene Faͤlle ſehr eingeſchraͤnkt 


ſind, und von den "Ständen des Reichs nur 


34 obs⸗ 
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alsdann Landemien gefordert werden darfen, 

wenn fie als neue Erwerber oder als nicht mit 
| inveftiete Agnaten die Belehnung erhalten v). 
Zwar erhalten die Glieder des kaiſerlichen 
Reichs s Hofraths diefe Laudemien; fie muͤſſen 

- aber dennoch zu den kaiſerlichen Einkünften ges 
rechnet werden, um fo mehr da durch fie die 
Beſoldungen der Neichshoftäthe, die ber Rats 

fer doch Bezahlen muß, verbeffert werden. 

Reichslehen, die durch Todesfälle oder Vers 
wirkung eröffnet werden, und die etwas Merks 
. liches ertragen, foll zwar der Kaifer nicht wies 
- der verleihen, fondern zur Unterhaltung des 
Reichs und der Könige und Kaiſer behalten w); 
aber wie oft wird fih ben den Überall ertheils 

ten Anwartfchaften ein folher Fall ereignen ? 


Heimfälle italiänifher Reihsle 
Gen, die dem Haus Defterreich wieder verlier 
hen wurden, ereigneten fich freylich auch in neues 

ren Zeiten öfterd. Sn Teutfchland wurden 
in 


V) Neuche Wahl⸗Cap. Art. XVII, $. Io 


. 
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a in neueren Zeiten nur wenige kleinere Reichsle⸗ 
hen eroͤfnet; z. B. vom Jahr 1772 1785 
nicht mehr, als ſechs, wie in einem Aufſat 
über die Einkünfte eines Nömifchen Kaiſers im 
dem politifhen Journal x) angeführt wird. 
Sonft wurden fie wieder verliehen; Kaifer Jos 
ſeph II Gefchloß 1784 fle jedesmahl dem Meiſt⸗ 
bietenden anheimfallen zu laffen y). I 

Als ein kleiner Ueberreſt von Nutzungen 
der ehemahligen Reiches Domänen koͤnnen die 

Urbarſtenern der Reichsſtaͤdte ber 
trachtet werden, die nach einigen 2) jaͤhrlich 
10,784 81. 32 Xr. nad) andern a) etwa II,00O, 
ZI. oder gar über 13,000 FI. betragen b) ſollen. 

' Die 


.x) Aug. 1789. ©. 921. f. Pütters Anleit. zum 
- teutihen Staatsrecht, überf. vom Gr. v. Ho⸗ 
benthal. Th. I. ©. 596. 


7) Ohne Zweifel ale Lehen. 
2) Goͤttingiſches hiſtoriſches Magazin. B. 4. St. 
1. Nro. VII, . 
. 2) Erklärung des teutfhen Staatsrechts nah 
Puͤtters kurzem Begriff und den öffentlichen 


Vorlefungen auf der Wiener hoben Schule. 
©. 331. 


b) Politiſches Journal, im angef. Auffag. 
\ 35 


138° II. Ueber die verſchied. Abheben 


Die Chartitativfubſidien der Reichs⸗ 
ritterſchaft find vielleicht nicht fo wohl fuͤr ein Sur⸗ 
rogat der Reichsftenern, ala vielmehr für ein 
gewiſſes Schutzgeid zu halten, beſonders wenn es, 
wie man, obgleich, wie ich zu glauben Urſache - 
babe, mit : Unrecht, bat ‚behaupten wollen, 
in eine - jährliche Abgabe verwandelt wäre. 
Sin diefelbe Claſſe, und mit nach mehrerem . 

Grunde koͤnnte man wohl die Dongratuits 
der reichsgraͤflichen Eollegien, der: 
unmittelbaren NReihss Prälaten, . 
und der Neihsritterfchaft rechnen. 

Die Sanzleytaren bey beiden höchften 
Reichsgerichten, die bey der Neiche s Hofcanzley 
gewiß von Belang find, gehören , wenn fie... 
gleich nicht in die Baiferliche Eaffe fließen, doch 
zu den Reichseinkuͤnften. Sie werden von Reiche " 
wegen eingenommen, nd zu Öffentlichen Bes 
duͤrfniſſen, zu dem Unterhalte der Kanzley, vers 
wendet. | 

Noch Hat der Kaiſer von Neichs wegen eints 
ge Einkünfte, die freylich verhaͤltnißmaͤßig ges 

„ring, an ſich aber doch nicht unbedeutend find. 
Ä Die 


4 


* 


— 


3 
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Die-Reihsftädte muͤſſen für die Dispens 
‚ fation - von ber Local-Huldigung 
eine. gewiffe Tare bezahlen. Moſer fagt, ges 
wöhnlich Einen Römermonath. 

Endlich kommen auch die Abgaben noch in 
Betrachtung, welche der Kaifer von feinen Er 
Kammerknechten erhebt: der‘ fogenannte O ps 
ferpfenning und die Kronftener der Zus 
den. „Die Juden zu Frankfurt follen 3000, die 
zu Worms 100 FI. jährlih bezahlen. Die 
Kronſteuer fol jedes Mahl nur in etlichen 100 


Ducaten beftehen c). Die Judenzehrung 


d), welche die Kammerboten von Synagogen, 


bey welchen fie auf ihren Reifen vorbey fom: 


men, erhalten, iſt gewiſſer Maßen auch hierher 
zu. rechnen. Alle diefe Abgaben find Kleine Ue: 
berreſte des ehemahls allgemeinen kaiſerlichen 
Sjudenfchußes. 


Die Reihsgerihtlihe Recht s pfle⸗ 


ge iſt auch nicht ganz ohne Nutzungen fuͤr den 


kai⸗ 
c) Goͤttingiſches hiſtor. Magazin a. a. O. 


d) Sehen Kreuger von jeder Synagoge Mals 


blamE Anleitung sur Kenntniß der Berfaffung 


des K. u. R. Kammergerichts. I. 260. 


146 II. Weber die verfchteb. Abgaben 
kaiſerlichen Fiſeus. Die Reviſtonsſpor— 

„teln beym Reichshofrath kommen zwar den 
Reichs-Hofraͤthen zu gut; allein es findet das; 
bey diefelbe Betrachtung , wie bey den Landes 
mien Statt. Die Succumbenz s&elder bey 
Revifionen gegen kammergerichtlihe Urtheile 
waren zwar. urfprüngfich unmittlelbar dem kai⸗ 

: ferlichen Fiscus beftimmt e), fie haben ‚gber it 
der Folge eine andere Beftimmung erhalten f}. 

- Hingegen find die fifcalifhen Stras 
fen nicht fo ganz unbedeutend, als man viels 
leicht glauben möchte. It dem oben angefühts 

ten Yuffage über die Einkünfte eines Roͤmiſchen 
Kaiferd wird bemerkt, daß die Strafgelder zwar - 
feiten, jedoch nicht unbeträchtlich feyen. Es 
befänden ſich im Aerario der Reichskanzley noch 
viele 100,000 Fl. alte verrufene Münzen, bie 
confiscirt worden feyen, und nach and nad) durch 
Umfhmelzung erfi wieder in Kirculatign fäs 
men. 
Dieß 


e) K. G. O. v. 1555. P. 3. tit. 53. 5.2 
f) R. A. v. 1654. 4. 126. 
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Diet ift nun aber auch alles, was man im 
gend zu den Reichseinkuͤnften rechnen kann, und 
wie wenig dag ift, und baß.es überall fchon ſei⸗ 
ne befondere Beſtimmung hat, erhellet aus 
dem angeführten. ..® 

Die Staatsbeduͤrfniſſe des gefammten Reis 
ches muͤſſen affo durch Beytraͤge von den Stier 
dein besfelben beſtritten werden. Das Recht 
‘ der unmittelbaren Glieder des Reichs, die mits 
telbaren Bürger drsfelben, ihre Unterthanen, 
zu den Reichslaſten beyzuziehen, iſt nicht ur 
ſpruͤnglich in der Verfaſſung gegruͤndet. Die 
Steuern der teutfchen Unterthaͤnen find Ihrem 
Urfprung nach größten Theils freymillig. 


Sie wurden. er in der Folge, da dad Neichs⸗ 


Steueriwefen überhaupt eine beftinmtere Sorm 
erhielt, nothwendig g). 

Teutſchland iſt aber ein in mehrere einjel⸗ 
ne Staaten getheiltes Reich. Dieſe Staaten 
haben wieder ihre eigenen oͤffentlichen Bebürfs 
niſſe. Auch Hierauf haben die Reichsgeſetze 


Ruͤckſicht genommen, indem ſie in Anſehung 
ge⸗ 


8) R. A. v. 1544. 9. 24. | 


nr 
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gewiſſer Gegenflände, : die Werbindfichkeit der 
mittelbaren Reichsbuͤrger zu Beyträgen auss 
druͤcklich feſtſetzten, in Anſehung anderer Ge⸗ 
genſtaͤnde aber Vertraͤge und Herkommen zur 
Norm beſtimmten. 

Alle Beytraͤge zur Veſtreitung ver Afent⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe in Teutſchland werden alſo 
aus den einzelnen eutſchen Staaten aufgebracht. 

Sie ſind entweder für die Beduͤrfniſſe des ges 
fammten Reiches oder eben dieſer ein zel⸗ 
nen Staaten beſtimmt. Was bie erſtern 
betrift, ſo ſind die Beytraͤge dazu in Beziehung 
auf die mittelbaren Reichsbuͤrger ohne Unter⸗ 
ſchied noth wendig. Aber fie find entweder 
ordentlich oder auſſerordentlich. 

Zuden ordentlihen Reichsſteuern 
gehören eigentlich nur die Beyträge zur Unters 
Haltung des Kammergerihte, die Kammer 

‚zteler.  Diefe ‚find auch für die Reichsſtaͤn⸗ 
de nothwendig; fie brauchen nicht erft jedes Mahl 
bewilliget zu werden. Das Kammergericht hat 
ein beftändiges volllommenes Recht, fie von:jes 

dem Reichsftand zu fordern. 
Op. 
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Ben der ununterbrochenen Zortbauer des 
Neichstages kann man die zu demfelben ers 
forderfihen LegattonssKoften wohl auch 
zu den ordentlichen Steuern rechnen. 

Die Kreisverfaſſung hat vorzuͤglich 
die Erhaltung der inneren Ruhe und Sicherheit 
ztenn Zweck. Sie iſt eine oͤffentliche Reichsan⸗ 
Ralf’ Zu den Koſten, die fie veranlaßt, muͤſ⸗ 
ſen die mittelbaren Reichsbürger gefegmäßtg beys 
tragen: Diefe Koften find entiveder fortdans 
ernd 3. E. Unterhaltung der - Kreisdienerfchaft 
u. dergl. oder zu gewiſſen Zeiten wiederkehrend, 
3. €. die Legations⸗Koſten zu den ordentlichen 
Kreisverſammlungen, oder. fie werden bloß durch 
befondere Umftände veranlaßt 3. E. aufferors 
dentliche Kreisverfammlungen ꝛc. Die erfien 
beiden Gattungen begründen ordentliche Reiches 
ſteuern. 

Wird die ordentliche Sammerge 
richts⸗Viſitation wieder hergeſtellt ſeyn, 
fo werden die "dazu erforderlichen Beytraͤge 
gleichfalls ordentliche Reicheſteuern veranlaſ⸗ 
ſen. 

Die 
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‚ Die auflerordentlihen Neichsſteu⸗ 
een, gründen ſich auf befondere, vorübergehens 
de. Beduͤrfniſſe des geſammten Reichs h). Ste: 
ſind in Anſehung der Neichsſtande 
freymwillig. Sie find noch wendig in 
Beziehung auf:dre-Unterthanen, fa 
bald: fie auf dem Neichdtag verwilligt np: j 

Die Römermonathe find .alfe auffeyan 
denstihe Steuern. Aber fir find.eine an 
"dentlihe Beſteurungsart. Bloß die 
Ver wechslung der Begriffe von Steuern und 
Beſteurungsarten. macht hier Verwirrung, 
Fuͤr / das gefammmte Reich gibt 08 nie dr or 
dentlihe Befteurungsarten — ‚Kammer 
zieler, und Roͤmermonathe. Aber es gibt ents 
weder ordentliche; oder anfferordentlihe Steus 
- zen; Die leßteren werden nach. ben fogenanns 
_ ten Römermonathen bezahlt. 
Gben ſo kann in⸗ Ruͤckſicht auf. den Unter: 
ſchied zwiſchen nothwendigen und frey⸗ 
wi Mi g en Reicheſteuern Verwirrung entſtehen, 
wenn 


9 Hierher gehören auch die LegationdsKoften zu 
aufferordentlichen Reichs⸗Deputationen. 


' 
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wenn man bie rechtlichen Verhaͤltniſſe der 
Reichsſtaͤnde und die bet Unterthanen nicht ger 
nug unterſcheidet. 

In 'den einzelnen teutſchen Ländern nd ge⸗ 
wiſſe Steuern fuͤr beſtimmte Bebuͤrfniſſe durch 
‚die allgemeinen Reichégeſetze not hwendig. 
"Je nachdem dieſe Beduͤrfniſſe fortdauernd find 
oder nicht, ſind die zu ihrer Befriedigung ers 
forderlichen Steuern entweder ordentlihund ' 
beſtaͤndig, oder aufferordentlich und vorubergei 
Send. 

Zu der erften: Loſe gehören die zur. Bei 
feßung und : Erhaltung der Seftungen, Plaͤtze 
und Garniſonen von den ceutſchen Unterthanen 
ihren kandesherren zu leiſtenden Beytraͤge ). 

Zu der zweyten Claſſe ſi nd die Beytraͤge, 
weisse die Unterthanen zu den Landes s Defens 
fionstoften gegen müffen-k), zu rechnen. Sind 
die Bedärfniffe zu groß und zu dringend, fo 
werden mund bleweilen Landesſchulden und 

m \ EEE EZ fr 
MM. v. 1684 6. 160. nn 


k) Kaiferl. Refol. v. 19. Jun. 1670 | 
Ru: Su, 
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ſehr Sange dauernde aufferordentliche Steuern 
veranlaßt. 

Auſſer dieſen beiden Faͤllen koͤmmt es auf 
jedes Landes Geſetze und Herkommen an, went 
und auf was für eine Art und Weife bie 


3 Buͤrger Steuern geben muͤſſen. In einem Lande 


kann deßwegen in Anſehung eines gewiſſen Ge⸗ 
genſtandes eine Steuer freywillig, in einem an⸗ 
deren nothwendig ſeyn. Die Reichsgeſetze ver 
pflichten die mittelbaren Reichsbuͤrger zu wei⸗ 
ter nichts, als was Geſetze, Vertraͤge und Her 
kommen ihnen auferlegen. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich in Anſehung der 
verſchiedenen Beſteuerungsarten. Die eine kann 
hier eine ordentliche, dort eine auſſerordentliche 
Steuer ſeyn l). J 
Neben dieſen Reiche⸗ und Landesſt/ vern 


gibt freylich der teutſche Buͤrger fonf noch viele 


und mancherley Abgaben. Allein, wenn er ih⸗ 
ren Urſprung unterſucht, ſo wird er groͤßten 
Theils finden, daß ſein beſonderes Intereſſe der 
Grund davon iſt. 

In 


h man f. oben &. iins. 
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An manchen Gegenden; Zeutfihlande arher 
"ben. ſich ſeit einiger: Zeit vorzüglich Iaute:.-Klay 
gen über die gutsherrlichen Rechte: Auch ber 
Urfprung diefer Rechte kann aus norſtehender 
Entwickelung leicht erkannt werden. Scheuet 
man die Mühe nicht, dem unußtevefchägtejg- uͤr⸗ 
ger die Art und Weiſe zu zeigen, wie feine Vorel⸗ 


tern das Gut, dası Er nun für nnbillig belaſtet 


hält, erworben haben, wie fie zuerft Wohnung 
und Nahrung, und Beyſtand erhielten, auf 
was für Bedingungen fie In den Schuß des 


Gutsheren aufgenommen-wusden, und wie fehr ' 


indeffen feine Lage beffer geworden iſt, fo wird 
gewiß bey dem größten Theil die aufleimende 
Unzufriedenheit unterdrückt werden. 

Eine menfchenfreundliche , billige Behand⸗ 
lungsart wird natärliher Weife diefen Beleh⸗ 
rungen den größten Nachdruc geben. 

Ueberhaupt iſt nichts mehr zu wuͤnſchen, 


ale daß man vorzuͤglich darauf Ruͤckſicht nehme, 
damit die Art und. Weiſe, wie die Abgaben er⸗ 


hoben werden, dem Bürger nicht druͤckender 
werde, als die Abgaben ſelbſt. Hier verdienet 
83 Nach⸗ 
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Michſicht unb Belindigkeit vorzuͤglich empfoh⸗ 
"rn" zu werden, doch To, daß allzu große Ges 
lindigkeit nicht Sorzloſtteit— und R Beqhummeten 
wenne m). | 
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Syn natärliche Stantstecht des Herrn Prof. 
Schmalzin Königsberg veranlafte mich vor eis 
niger Zeit, einen Auffag über. den Urfprung gefells- 
fchaftlicher. Verbindungen der Menfchen unter 
einander, den ich vor mehreren Jahren entwors 
fen batte, wieder hervor zu ſuchen. Meine 
Ideen find zwar nicht nen, aber vielleicht doch 
nicht ganz ohne Werth. Wenigftens fcheinen 
fie mie den Raum, den fie bier einnehmen 
werden , zu verdienen. 
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See Trieb der e menfölicen Natur, ben fie 
mit jedem lebendigen Weſen gemein hat / und und 
in welchem die ewige: Weisheit die Fortdauer 
derſelben gruͤndete, wirket die erſte, engſte 
Verbindung des Menſchen mit dem Menfchen, 
des Mannes mit dem Weibe — des Kindes mit 
der Mutter. Dort leitet natuͤrliches Beduͤrf⸗ 
niß — hier zwingt natuͤrliche Schwaͤche auf der 
einen — Neigung auf der andern Seite. | 
Allein diefe Verbindungen find nur auf ge⸗ 
wife Zeiten eingefchränft.. ‚Die befrtedigte Luſt 
wirkt — Entfernung — die Faͤhigkeit, ſich ſelbſt 
zu erhalten, leitet das erwachſene Kind in die 
offenſtehenden Gefilde. 
Doch iſt auch hier die Möglichkeit denkbar, 
ja es ift fo gar wahrſcheinlich, daB des genoffes 
nen Vergnügeng Erinnerung Mann und Weib 
näher an einander fettet — daß die Früchte ihs 
. x zer Vereinigung ihre gemeinfchaftliche Sorgfalt 
erwecken — und daß fie für ihren eigenen und 
FE le ihrer 
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ihrer Kinder Unterhaltigemeinfchaftlich arbeiten, 
und gegenfeitig fich in ihren Bemühungen uns 
terftügen. Ä 

Die Früchte "ver Erde, die durch ihre 
Wohlgeruͤche und lockenden Geſtalten ſich den 
Menſchen gleichſam von ſelbſt darboten, waren ih⸗ 
re erſte Nahrung, Se geringer die Menſchenzahl 
war, deflo geringer war die. Mühe des Eins 
fammelns x eine Vefchäfftigung, der die zarte 
jugend fchon gewachfen war und die ihr taufends 
faches Vergnügen gewährte. Gerne fchentte fie 

den forgenden Eltern ihre Meine Hilfe. 
- , Mit dem vreifenden Alter. wurde diefe gegens 
feitige Hilfe — dieſe gefellfchaftlihe Verbin⸗ 
dung — Gewohnheit. Die erwachfenen Kinder 
blieben bey der Lebensart ihrer Eltern, unters 
fiästen fie in ihren Bemähungen — und theils‘ 
ten mit ihnen — fo wie die Arbeit, alfo auch. 
die Früchte derſelben. Sie felbft wurden wies 
der Samiliens Väter und Mütter. Sie ſchloſ⸗ 
fen ih an an ihre erfte Geſellſchaft, und fo Bildes 
te fih ſtillſchweigend eine Vereinigung mehrerer 
Familien, deren Zweck nichts anderes war, als 
K5 ge⸗ 
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3.. Immer leichter mußte aber natürlicher Weis 

fe dieß werden, je mehr-die Zahl des Menſchen⸗ 
geſchlechtes zunahm, und je. häher eben diefe 

Vermehrung die Menfchen einander brachte, 
Leichtigkeit der Befriedigung feiner Bedauͤrf⸗ 
eff — verbunden .mit aͤuſſerer Sicherheit, 
mußte ſtets des Menſchen lebhafteſter Wunſch 
ſeyn. In eben dem Grade aber, in welchem 
die Menſchenzahl ſich vermehrte, mußte natuͤr⸗ 
licher Weiſe auch jene Leichtigkeit abnehmen, 
und mit jedem neuen Mitgliede mußte die Bes 
ſchwerlichkeit jener Befriedigung der erſten und 
einfachften Bedärfniffe wachſen. "Der Raum 
berengte ſich, je mehrie öte Menge ſich andbreis 

tete. | | 

Die Noch macht aifiwungerel. Wollten 
die Fruͤchte der Baͤume und alles, was die Er⸗ 
de von ſelbſt darbot, nicht hinreichen, fo muß⸗ 
te man auf Vervielfaͤltigung dieſer Nahrungs⸗ 
mittel denken — Beobachtung der Natur mach⸗ 
te bald gelehrt, ſo viel die Noth erforderte. — 
und der Acker smann: (freylich nur in der 
erſten ungebildeten Rohheit) bildete fi 9 
Ein 
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*Ein anderer nahm feine: Zuflucht zu dene 
Fleiſche der Thiere, die er im Kriege gegen ſie 
erlegt hatte — er fand es brauchbar zu feinem’ 
Zwecke, und wurde. biäher bloß angenriffener, 
nun ſelbſt angreifender Theil. — Er warde 
San . — 


Ein anderer ſuchte — wenn Hunder int 
Mangel ihn plagte — mit der Milch einiger 
Thiere, die furchtlos um ihn her mandelten, 
fein Leben zu erhalten. Er zaͤhmte und weide⸗ 
te fie - — entfchloflen, wie es die Nothdurft for. 
dern würde, von ihnen ben Nugen zu ziehen, 
au dem ihn die Herrſchaft, die ihm die diaiut 
ſelbſt über fie gegeben zu haben ſchien, berech 
tigte. 


Nicht lange aber, ſo horte des entnegoten, 
Bodens. Fruchtbarkeit auf, des Ackeymanns 
Mahe zu lohnen — die entvoͤlkerten Gefilde ve 
trogen den ſuchenden Jäger — die abgeweide⸗ 
ten Fluren verſagten den Heerden ·die gewohnte, 
Nahrung — fie zogen weiter — ſie trafen ent⸗ 
weder unter einander oder. mit andern ihres 

Glei⸗ 
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Heerde durdigog — den Ackersmann oder ‘ven 
Jager anteaf — durch Neugierde: geleitet. — 
die Fruͤchte ihrer Arbeiten zu koſten begierig 
ward? Ein freundſchaftlicher Tauſch befriedig⸗ 
te feine Begierde. Auch den andern behagte 
das neue Gerichte. Mehrmahl trafen ſie fo zus 
ſammen, und mußte da nicht auch der einges 


ſchraͤnkteſte Verſtand auf. dent Gedanken kom⸗ 


men: daß Mannigfaltigkeit der Nahrungsmit⸗ 


tel, nicht nur angenehm ſey, ſondern auch ˖ fuͤr 


"Mängel ſchuͤtze — daß gegenſeitige Freundſchaft 

und Unterſtuͤtzung jenes gewaͤhre — und dieſes 
fihere. Mußte ·nicht dieſer Gedanke der erſten 
Schritt zur geſellſchaftlichen Verbindung unend⸗ 
uch erleichtern, mußte nicht der taͤgliche Genuß 
ihrer Vortheile fie inimer mehr befeſtigen? 
NHatten vollends Zweige eines Stammes auf 
dieſe Art verſchiedenen Vefchäftigmgen ſich 
gewidmet, ſo war die Vereinigung deſto leich⸗ 
ter, und nunmehr, da der Werth arbeitender 


Haͤnde geſchaͤtzt zu terkgp anfangen mußte, 


ward das Familien:Band, das die Naͤtur ſelbſt 
ſchon geknuͤpft Hatte, durch Eigennutz und 
Ge⸗ 
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Grfuͤht des veꝛertumer immer unzertrennll⸗ 
cher. 

Seiner beſondern Veſchaffenheir nach muß⸗ 
te hierin der Ackerbau die erſten und haͤufigſten 
Beyfptele geben. Die Begriffe der Eigenthums⸗ 


echte an dem bebauten Grund und Boden heft 


teten den wandernden Menſchen an. einen bes: 
ſtimmten Platz. Hier gewaͤhrten vereinte Be⸗ 
muͤhungen den auffallendſten Nutzen. Wer durch⸗ 
Beytrag feiner Kraͤfte, oder durch Tauſch, oder: 
auf irgend eine andere Wetiſe zum Theilnahme 
an demſelben ſich berechtigen wollte, ber mußr. 
te fi). dem "Aufenthalte des Pflanzers nahe Hals 
ten’ — er mußte. in eine Art von gehauerer: 
Verbindung mit allön treten, bie gemeinſchaft⸗ 
cher Mortheil Hier verfammelt: hatte — er 
mußte — vieleicht unwiſſend und unabfichtlichi 
das Seinige zur Grandlage einer engern :ged 
ſellſchaftlichen Verbindung beytragen. 

Auf eben diefe Weiſe konnten die natärkkn 
che Neigung zur Geſelligkett und die in die Aur: 
gen fallenden Vortheile ber Vereinigung mehrerer! 
. Kräfte au dem wähmlichen Zwede, auch bey 
N Mens 
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Menfchen gleicher Leberart. die nahmlichen 
Wirkungen hervorbringen. |. 

‚Auf welche Art num aber auch. eine geſell⸗ 
ſchaftliche Verbindung entſtanden ſeyn mag, fo 
iſt doch immer das gewiß, daß ein beſtimmter 


Zweck, eine beſtimmte Abſicht, der Vegenſtand 


derſeten Wan. 
Handlungen, die .diefen Gegenſtand bezetch— 


neten, und Vereinigung jeder einzelnen Kraͤfe 


te zur Erreichung desſelben, waren hinreichend 
gewiſſe, mit jenem Zwecke aͤbereinſtimmende 
Verbindlichkeiten zu begruͤnden. 
War Sicherheit von außen, war erleichter⸗ 
te Befriedigung der Beduͤrfniſſe — oder waren 


alle beide Zweck der geſellſchaftlichen Verbin⸗ 


dung, ſo mußte es von ſelbſt einleuchten, daß 
keiner dieſer Zwecke ohne Beobachtung gewiſſer 
Grundſaͤtze erreichet werden koͤnne. 

Oefters konnte es aber auch kommen, dag 
gegenfeitige Erklärung , den Zweck der Verbins 
dung bezeichnete,: un. dadurch der unzweifels 
baftefte Exrfenntnißgrund der gegenfeitigen Vers 
bindlichleiten- wurde. "Stehe mir gegen die Ans: 

. ’ fälfe 


. LI - “ ” ‘ 4 
. 
⸗ 
J 


der Menſchen unter einander. 163 


fälle. des Raubthieres bey, das meinem Leben 
droht — ich thue die denfelben Dienft, wen. 
du fein bedarfſtz laßt uns daher beyſammen 
wohnen.” HHf mir das Wild erlegen — das 
Bedeckung unſrem Körper — und Nahrung 
geben wird” — “Unterftüge mich gegen Frems . : 
de, die aus meinem Bezirke mich vertreißen 
wollen. Huch ich unterftüße dich, wenn ihre 
Gewalt die droht.“ — Th. baue das Gelb 
mit die — aber laß mich Theil nehmen an 
feinen Früchten.” “Sch Hüte deine Heerde 1 
ich treiße die meinige unter fie — Dagegen fey 
der Nutzen, den fie gewährt, gemeinfchafttich” — 
«Ach gebe die von meinem Ueberfluß, gieb mir 
dagegen won dem Deinigen.” — Sp vereinigs 
. ten ſich Ackersmann, Hirt und Jäger. 

Die. erfie Verbindlichkeit bezeichnen die 
Worte der Uebereinkunft. Aus thr her fließen 
ale übrigen, ohne bie die Erfüllung der erſten 
ſchwer, oder gar unmöglich tft. 

Wenn nun auf eine ober die andere Weife 
gefellfchaftliche Verbindung unter den Menfchen 
gegränber iſt, fo iſt leicht einzuſehen, daß 
23 aus⸗ 
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qusdruͤckliches oder ſtillſchweigendes Verſprechen 
und Annahme desſelben — alſo ein Vertrag 
die gefellfchaftlichen Glieder unter einander bins. 

det. 0 W 
Handlungen alſo oder ausdruckliche Erklaͤ⸗ 
rungen, durch welche Menſchen zur Erreichung 
eines beſtimmten Zweckes ſich vereinigen, begruͤn⸗ 
ben den erſten und urſpruͤnglichen 
Sefelfhaftsvertrag. Und indem ohne 
ſolche Handlungen oder Erklaͤrungen gar keine 
Entſtehung einer Geſellſchaft ſich denken laͤßt, 
fo. iſt die Gewißheit und Nothwendigkeit diefes.: 
Vertrages auffer allem Zweifel. | 
- Eben. diefer. Vertrag aber tft: die einzige 
. Quelle aljee. gefellfchaftlihen. Rechte. Sein Ges 
genftand iſt immer ein gewiflee — beſtimmter. 
Auf. dieſen alfo beziehen. ſich alle Rechte. Waͤ⸗ 
te der Zweck uneingeſchraͤnkt: Wohlfahrt. des: 
Ganzen. und jedes einzelnen- Theils — denn. 
- würden weitumfaffendere Rechte entſtehen — 
die unumgänglich nöthige und auf alles wirken⸗ 
de,.höchfte Gewalt müßte leiten und anordnen. 
Die Geſellſchaft weirde ein Staat, Allein noch 
. Ps - find 
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find wir fo weit nicht vorgerüdt. Der erſte 
urſpruͤngliche Gefellfchaftsvertrag fordert zuerit 
unfere Aufmerkfamteit. 

Sein vorzüglichftes, und zu feiner rechtma⸗ 
ßigen Eriftenz unumgänglich nöthiges Erforder⸗ 
niß iſt: daß er auf die freye Einwilligung feiner 
Errichter fich gründe. Diefe Einwilligung muß 
bloß durch den Gedanken an die Damit verbundes 
nen Borthelle, ohne den geringften Einfluß fremis 
ber Gewalt bewirkt worden feyn. Sobald einer 
den höheren Grad der Kräfte, den Ihm bie Nas 
tur verliehen Hat, dazu mißbraucht, den Schwaͤ⸗ 
dern zu einer, wenn auch, gleichen gefellfchafts 
lichen Verbindung zu nöthigen, fo beleidigt er 
die Rechte der Menfchheit, und da Gewalt 
niemahls dns Band fenn kann, das Menfcheh 
mit einander vereiniget, fo hört eine erzwuns 
gene Gefellfchaft, wenn fie auch die Gleichheit 
der Rechte nicht beleidiget, fobald von ſelbſt 
auf, als die Gewalt, die fie hervorgebracht hats . 
te, aufhört wirkfam zu fen. 

Iſt aber dieſer Fall eingetreten, und die 
Sefellfhaft wird nunmehr aus freger Wahl 

23 fort; — 
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fortgeſetzt, fo iſt fein Zweifel, daß fie ans eis 
„nem gültigen Vertrage eben die Verbindlichkeiten 
‚ bewirke, die eine urfpränglich freywillig einges 


sangene Verbindung hervorbringt. | 
Mur in einem einzigen Falle koͤnnte hier 
eine Ausnahme gelten, wenn nähmlih das Ges 


fühl der Gewalt den Geift der Unterdruͤckten fo 


fehr niedergefchlagen hätte , daß nur ein befons . 
deres Ereigniß in denfelben den natürlichen se, 


heitsſinn wieder erwecken koͤnnte. 


Seltener wird freylich da Gewalt Statt fin⸗ 
den, wo eine gleiche Geſellſchaft ſich zu bilden 
anfaͤngt; allein moͤglich iſt es doch immer: aber 
immer auch wahrfcheinlich, daß in einem ſolchen 
Falle der nachfolgende freywillige Entſchluß, 
wenn die Erfahrung den Werth gegenfeitiger 
Unterftügung und Aushilfe gelehrt hat, den 


‚anfänglihen Mangel verbeflert. 


Sol aber mit gemeinfchaftlichem Eifer und 
einem gluͤcklichen Erfolge an Erreichung des vor⸗ 


geſetzten Zweckes gearbeitet, ſoll das Gebaͤude 


feſt und Ewigkeiten ausdauernd, ‚aufgeführt wers 
den,_fo muß es auf Eintracht gegründet feyn. 
Ale 


\ 
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All e muͤſſen auf gleiche Weiſo — mit gleich 
freyer Willkuͤhr ihre Kräfte mit den andern 
. zum beffimmten Zwecke vereinigen. Die Gb 
walt, die die vereinigte Menge ‚Aber ‚einen ein⸗ 
zigen mißbraucht, wirft chen das, was fie wirki, 
wenn einer gegen einen ſteht. | 

Möglich iſt es Übrigens „ daß fih einer — 
ohne vorhergängige Uebereinktunft an eine bes 
reits ſich gebildete Geſellſchaft anſchließt, ſich 
zum naͤhmlichen Zwecke mit ihr vereinigt, und 
dagegen Theil erhaͤlt an den Fruͤchten der ge⸗ 
meinſchaftlichen Bemuͤhungen — und dann iſt 
beiderſeitige Einwilligung, ob gleich nicht aus⸗ 
druͤcklich erklaͤrt, dennoch durch unzweydeutige 
Handiungen bezeichnet, vorauszuſetzen. 

Immer aber iſt uns die natuͤrliche Freyheit 
des Menſchen Buͤrge, daß, ohne feinen freys ' 
en Willen keine Geſellſchaft Seftigkeit und 
Dauer, kein gefellfchaftlicher Vertrag Wirkſam⸗ 
keit und verbindliche Kraft erhalten kann. 

Eben diefe Wirkſamkeit aber iſt es, die alle 
geſellſchaftlichen Rechte und Pflichten bildet — 
und eben dieſe verbindliche Kraft iſt es, die den 
e ge 


/ 


ges in Ueb/ gelelich Renbindungen. 


Seſellſchaftlichan Gliedern gegenſeitige Mehte 
gibt — gegenſeitige MPflichten auflegt, auf ˖ de⸗ 
sen Baeobachtung die. Erreichung des vorgeſetz⸗ 
son Zweckes, und die Feſtigkeit des —JJ 

lichen Bandes si benhet. 


IV. 





IV. 
Weber 


Wucher und Wucherverbote. 





E. junger Mann von großer Familie mach⸗ 
te in einem fehr furzen Zeitraum über fieben 
Mahl hunderttaufend Gulden Schulden. Die 
fe hätte. man hoͤchſtwahrſcheinlich mit weniger 
als drey Mahl hundesttaufend Gulden bezah⸗ 
len koͤnnen. — Was muß man bier nicht von, 
den Glaͤubigern vermuthen? — 


Ganz ordentlich war es bey den —** 
nen Anteihen freylich nicht zugegangen. Der 


junge Herr brauchte einmahl hoͤchſt nothwendig u 


‚ bares Geld, und ehe er fih verfah, war er 
Eigenthümer eines artigen Hauſes und Gartens 
um den billigften Preis von der: Welt, ben 
ihm mir zufaͤlliger Weiſe gerade in dem Augen; 
blick Fein Menfch wieder geben wollte. Er faßr 
te fih in Geduld „ behielt Haus und Garten 
vorerſt; denn er hatte ja noch eine Heine Gum⸗ 
— me 
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me baren Geldes mit in den Kauf befommen. 
Bald war aber diefe verfhtwunden. Neue Un? 
terhandlungen — neue Darleihen — und? — 
unfer Mann if abermahls im Beſitz eines fehr 
wohlfeilen Gartens. 

Mit den paar taufend Gulden, bie er bey 
dieſer Gelegenheit bar erhalten hat, iſt er in 
wenigen Wochen zu Ende. Was ſoll er mit 
dem Garten, ber ihm fein Vergnügen macht, 
und deffen Eultur nur Koſten erfordert ? As 
ein guter Oekonom fucht er ihn um jeden Preis 
‘los zu werden. Die Hälfte der Summe, für 
welche er ihn angenommen hat, wird ihm vor 
einem Manne, der aus vbloßer Gefaͤlligkeit von 
biefer Laft ihn befreyet, dafür gegeben. Dies 
fer tritt den Sarten aus Freundfhaft wieder 
on feinen vorigen Beſitzer ab, und alles ift in 
der Ordnung; ausgenommen bie anf des juns 
gen Herrn. 

‚Die Reihe kommt nun an Haus und Gars 
ten, und, auffer einigen Veränderungen in der 
Form bes Verfahrens, geht es ganz auf diefels 
be. iſ. Alleis diefe Finanz⸗Operation ges 

waͤhrt 
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währt auch nur kurze Zeit Hilfe. Bald wird 
der Kerr Baron Seidenhaͤndler, Weinhaͤndler, 
Roßkamm, — kurz! Kaufmann. im Großen 
und. im Kleinen; ja endlich gar Bankier. 

Statt baren Geldes gibt ihm ein dienftfertis | 
gen Freund, ‚gegen eine Schuldverfchreibung: 
von ‚10,000 Thalern, hundert Louisd'or, und. 
für das: uͤbrige Wechfel-von den ficherfien Zeus 
ten. Faſt alle waren ja dem Schuldner gut 
befannt; waren ſeine beſten Freunde und Ca⸗ 
meraden. -Diefe hatten: dagegen eben fo- fichere 
Wechſel von ihm in Handen, und da war ie 
leicht zu Helfen. 

Freylich konnte ein Mann, der die Sehe | 
verſtand, einen folchen: Wechſel von -taufend 
Waler um den vierten Theil allenfalls: eins? 
kaufen, wenn-er irgend Luſt hatte auch die⸗ 
fen zu riskiren; allein das war denn auch kein⸗ 
Mann der feine Leute zu fehägen mußte, und 
— der Geld Dede mußte, es pe, was eb: 
wolle. 

: Daß! es bey allen .. dieſen Geſchäften nicht 
an Proviſionen und dergkeichen fehlte, und daß⸗ 

| aber⸗ 
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uͤberall die bündigften Schuldverſchreibungen 
über bares Geld ausgeſtellt wurden, vers 
fieht füch von felbft. Dieß tonren aber nur die. 


wichtigften Geſchaͤfte; andere, Kleinere, gleich. 


vortheilhafte uͤbergehe ich mit Stillſchweigen. 
Alle zufammen waren von ˖ſo herrlicher Wirkung 
für die Oekonomie des Barons, daß bald feine 


erften Geldfreunde nichts nmehr fuͤr ihn zu thun 


hatten. 

Er tritt nun mit jenen menfchenfreundlichen 
Männern, die gegen billige Entfihädigung auf 
Pfaͤnder leihen, in Belanntfchaft. Diefe gehet 
aber nur durch die ‚dritte Hand, denn der, der 
das Pfand nahm, mußte das erforderliche Geld 
felb.exft bey andern Freunden fuchen, mußte 
für feine Mühe belohnt werden, Eonnte aller 


Müpe ungeachtet wicht immer bare Münze ha⸗ 


ben u.f. w. . 

. Die neuen- greunde vollenden das Werk, 
und nun treten die .alten wieder aufs helfen. 
noch ein Mahl aus der hoͤchſten North, und 
laſſen fich großmuͤthig dagegen die fämmtlichen 
Einkünfte des jungen Seren abtreten. 
J Eini⸗ 
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Einige Zeit lang treibt er es noch, ſo gut 
er kann — und — das Reſultat ſteht am An⸗ 
fang dieſer Erzaͤhlung. Die Folgen, die fuͤr 
den jungen Mann ſelbſt, fuͤr ſeine Familie, fuͤr 
manchen ehrlichen Mann aus dieſer Geſchichte 
entſprangen — mag ich nicht ſchildern. 


Iſt das Handwerk des Wucherers ein ed 
liches Gewerbe, und wenn es das'n icht 
iſt; was kann und darf der Staat dabey thun? 


. 


HD. Egenthumerecht beſtehet in der Veßu⸗ 
uniß, jeden andern von dem Beſitz and dem 
Gebrauch einer Sache auszuſchließen. Alles, 
was mein iſt, bin ich befugt, ‚zu Meinem Vor⸗ 
theil , zur Vermehrung meines Eigenthums ; zu 
benußent, wenn ich nur dadurch kein äufferes 
vollkommenes Recht eines Anderen kraͤnke; alſo, 
zum Exempel, deine Beſitz und Gebrauch einer 
Sache, die einem anderen gehoͤrt, nicht gegen 
den Willen desſelben an mich ziehe. 


Ent⸗ 
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Entziehe ich das Eigenthum eines anderen 
‚der Verwahrung des Beſitzers ohne Einwillt⸗ 
gung des Eigenthümers, um mic, badurch zu 
bereichern; fo: begehe ich eine unerlaubte Hands 
lung. Sch edle. 
| Entziehe ich dem Anderen fein Eigenthum 

unter dem Scheine eines erlaubten Gewerbes, 
ohne einigen Erſatz, jedoch mit feiner Bewilli⸗ 
gung, aber gegen feine Abficht, fe begehe ih 
eine nicht minder unerlaubte Handlung. Ich 
wucdere a). 

Die Einwilligung ift Bier nur ſcheinbar. 
Denn, wer die Abſicht nicht Hat, mie zu 
ſchenken, und von dem ich einen Theil feines 
Eigenthums nehme, weil er glaubt, ich gebe 
ihm einen Erfaß dafür, den er doch nicht ers 
haͤlt, dem entziehe ich wider feinen Willen aus 
Gewinnſucht etwas, von deſſen Befiß und Ges 
brauch er mich auszuſchließen berechtiget iſt. 

3ch 


a) Des Wort in dem böfen Sinne genommen, 
in dem ed gewöhnlich num einmahl genom⸗ 
men wird; es ſey dann, daB man mit ſeines 
Kalmıca wudere, oder Gapitale in der Ewige 

keit belege, in welchen Sällen dad Wort bes 
Zauntli feinen ehrlichen Rahmen behalten hal. 


x 
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"Sch: ſtehle auf eine etwas honnettere Art, und 
dieß "Stehlen nenne man’ gleichfalls mit einem 
honnetteren Nahmen, Wuchern. 


Wucher iſt bey ſebem zibehſeitigen Vertra⸗ 
ge möglich. Exr beßeher darin, daß ein Eon⸗ 
trahent dem andern durch Sie‘ und Berrug“ets 

was von ſeinem Eigenthum entziehet. Denn | 
Bethug, Abſicht, zum Sat des andern 
Sr bereichern? muß vabey immer obs 
ausgeſetzt werden. Wo Irrthum auf dewen 
Seiten iſt, da iſt kein Wucher. * * 


Der Betrogene fa Aufhebung des Top 
trages oder Entſchaͤdiguig, in fo weit er beiro⸗ 
‚gen iſt, fordern. Aber unbedingt kann er das ı nur 
forderp, went, allein de, „Hbfiche, des Andern, 
nit, feing eigene Nactäfigtett ihn Betragen hat. 
Hatte der, "Xndere die, —— — nicht, zu det 
gen, und er Bar ſi ſich geirrt wo er den Ar 
vermeiden. konnte und follte, fd fällt aufi 
ſeibſt alle Schuld. Er hat kein Recht * 
den, mit weichem er einen für fl fi ch nachthelli⸗ 
gen Berg sel. 


Ä Diefe 
i M J 
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£.: . Dieſe Grundſaͤtze Hegen in der Matur der 
Bacher. aus ihr; haben die Roͤmiſchen Geſetz⸗ 
geber fie geſchoͤpft, Mur in Ruͤckſiche auf Die 
Beſchaffenheit der Verletzung durch einen Ver⸗ 
‚frag haben, ne. die. firengeren-. ‚Grundfäge des 
„nätächicpen Nechtd geintidert, Indem. fie wegen 

Verlegung über. bie. ‚Hälfte die „Aufhebung ei⸗ 
| —2 Vertrate verſtatten auch wenn kein Irr⸗ 
hu, fein. Se u f. w. dabey vorgegangen 


Wicher taon, bey jedem. zwenfeftigen. Ver⸗ 
— ſeyn. Nur einige Beyſpiele aus den ges 
woöhnhichſten Veretagim | 
Wenn ein Verka ufer durch betrugeri⸗ 
ſch⸗ Vorſpiedlungen den Käufer verleitet, ‘einen 
demſelben negrhheugtn Kaufvertrag zu fchlie⸗ 
"sen; ; fo siehe" er fremdes Eigenthum gegen die 
Mit des Ligenchamers, gegen den Willen 
"beajetden an fi. Er ift ein Wucherer. 
" Aber die Weberzeugung des Käufers, abficht: 
' u. betrogen zu feyn, iſt vor dem Richterſtuhl 
der Gerechtigkeit nicht hinreichend. Der abſicht⸗ 
Aiche Betrug des Vertaufſert muß bewieſen wers 
den, 


1 F 
‘ x 
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r 
‘ 
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den, amd: das iſt kein Leichtes Unternehmen. 
Doch: tft: nach allgemeinen: Srundfägen fein ans 
deres Mittel. Hier unterſtuͤtzt die Billigfeit der 
poſitiven Geſetzgebung den Vervortheilten. Wer 
‚Aber die Hälfte verlegt iſt, kann Aufhebung des 
Vertrags fordern„-phne Ruͤckſicht auf. Betrug 
oder ‚andere Gruͤnde, welche :die Vertragsver⸗ | 
bindlichkeit aufheben würden. — 

Mem: der. Verkaͤufer verborgene ‚Mängel 
‚der verkauften Sache. night angezeigt hat, der 
kann fordern, daß jener ſie zurück nehme, wenn 
fis:ganz unbrauchbar, oder daß. der Preis veræ 
xingert ‚werde... wenn " weniger brauchbar 
wäre 

Oft kann bie wervortheilung der Kaufenden 
kanſtlich vorbereitet werden; dadurch, dag Eis 
ner oder Mehrere in. den Beſitz einer gans 
zen Gattung von Lebensbedüfrnifien fich ſetzen, 
um Herren des Preifes zu werden, um ihn wills 
kuͤhrlich Über den Werth der Dinge fielgern zu 
koͤnnen. 
| Unternehmungen diefer Art, die den offens 
baren Zweck, zu ſchaden, haben, find unerlaubt. 


M 4 Un⸗ 
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Unter ihnen ifE der -Rornwuc er ;-"der-ein 
ſo wichtiges Beduͤrfniß des menſchlichen Lebens 
zum Gegenſtand hat, der beruͤchtigtſte. --:: 
Sehr ſtreng find unſere Reichsgeſetze gegen 
dergleichen Speculationen b). “Wiewohl, heißt 
es in der Reichs⸗Policeyordnung von‘ 1577 c), 
die Monbopolia, betruͤglichc, gefaͤhr⸗ 
liche und ungebührliche Fürkauf, 
nicht allein in gemeinen geſchriebenen Nechten, 
ſondern auch‘ ..in gemachten und : piröfleiäten 
Meichsabfchted bey großer: Bin und Strafen, 
als Verkuft aller Haab⸗ und Güter, und Vers 
weiſung bes Landes verboten; fo ift doch foldyen 
Sabungen, Abfchied und Verbot, bis anhero 
mit gebührlicher und fehuldiger Vollnziehung gar 


nicht nachkommen noch gelebt worden, ſondert 


ſeynd in kurzen Jahren etwa viel große Ge⸗ 
ſeilſchaft in Kaufmannsgeſchaͤften, auch etliche 
ſonderbare Handthierer und Kaufleut im Reich 
aufgeſtanden, die allerley Waaren und 

Kauf 


b) R. U. v. 1512. $. 16-18. v. 1526. $. 26. v. 
3530. $. 135 bis 137. v. 1532. Tit. 8.. Reichs⸗ 
Dolicevordnumng v. 1548. Ti 18. 9. 12 12. 


)fL 
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Kaufmannsgäter, auch Wein, Korn, 
und andere: dergleichen, von. den hoͤchſten bis 
auf die geringfien (in welchen fie dann in den 
Landen. hin und wieder gute -Kundfchaften und 
Verwahrnuß haben, fonderlid wenn die Waa⸗ 
ren verderben, oder fonften in Anffchlag omas 
men, und ehe. die andere Kaufleut folches ges 
wahr werden) in ihre Hand und Gewalt allein 
zu dringen, unterſtehen, Auf; und Fuͤrkauf da⸗ 
mit zu treiben, und denſelben Waaren einen 
Werth nach ihrem Willen und Gefallen zu ſet⸗ 
zen, oder den Käufer oder dem Verkäufer anzudins 
gen, folhe Waaren niemands dann Ihnen zu 
kaufen zu geben oder zu behalten, oder, daß er, 
der Verkäufer, fie nicht näher oder anders ges 
ben wöll, dann wie mit ihme uͤberkommen, füs 
gen bamit dem heil. Reid), und allen Ständen 
besfelben ‚merflihen Schaden, wider obvermelds 
te gemetne, geſchriebene Recht und alle Ehrbar⸗ 
keit, zu.” 4 
VDergieichen Unternehmungen, “fotche ſchaͤd⸗ 
liche Handthierungen, Aufs und Fuͤrkaͤuf, und 
der halben gemachte Geding, Lexeintzun⸗ und 
My... Pact“ 


—— 
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. Bart” werden. nun bey Strafe der Tonfifcntton 
aller Haab und Guͤter der Uebertreter noch⸗ 
mahls verboten, und zugleich wird verordnet, 
daß dieſe Geſellſchaften und Handthierer hinfuͤro 
durch keine Obrigkeit im Reich vergleitet wer⸗ 
den, auch des Geleits nicht faͤhig ſeyn ſollen, 
mit was Worten, Meynung' oder Clauſel auch 
das Geleit gegeben waͤre d). 


Ob in Beziehung auf die Handlung im Gro⸗ 
Ben dieſe Verordnung vollkommen paſſend ſey, 
moͤchte ich wohl bezweifeln. Die bekannte 
Sthimmelmanniſche Wachs-⸗-Speculation wäre 
nad derſelben eine ſolche ſchaͤdliche Handthie— 
rung, und wider gemeine geſchriebene Rechte 
um alle‘ Ehrbarkeit gewefen. 


Indeſſen hoͤrt man doch auch bisweilen in 
ben groͤßten Handlungsſtaͤdten Klagen uͤber die 
Unternehmungen einzelner Handlungshaͤuſer, 
die durch ihre ſehr großen Fonds in den Stand 
geſetzt fi nd, alleriey Waaren und ‚Kaufmanns 
guͤter in ihre Hand allein zu bringen, was man⸗ 

„he 
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che, die vielleicht: nichts mehr -wünfhen,” als 
dasſelbe thun zu Binnen ‚für hoͤchſt nachtheilig 
und dem. ganzen Handlungsweſen gefährkich ere 
klaͤren. So viel ſieht manuͤhrigens. aus Re 
angeführten: Reichsgeſetzen, daßo im ſechszrhuu 
ten Jahrhundert die Haudlungswiſſenſchaft in 
Teutſchland weiter. gediehen war,/ Als es die 
Finanz: und Policeywiſſenſchaft natariſch mag 
ren, die ſich daran ein Beyſpiel hätten nehmes 
koͤnnen. Doch dieß nur im Vorbeygehen! 


| Sn den angeführten Reichegefetzen werden 
diefe Monopolirer und andere die unbillige Cons 
tract und Handthierung treiben in bie elafie ber 
Bacperer und Juden gefeßt e). Kat 

de Verkäufer iſt alſo Rau, dein Raw 
fer die Sache, die er kaufri Wort; imd zwar 
mie‘ den begehrten und angegebenen Eigenſchafr 


ten, und um einen n gerechte Preis zu geben. 2 
Da 


Man — z. E den wm. v. rit.8 Und. 
fonderlih follen die Wucherer, Juden, 
Monnapplicer und,;andere, die unbillige, 

Contract und Handtbierung treiben — -—- 

"fürgenomiden‘ und genrift Werden.” “ 


My 


184 IV. "Ueber Wucher 

*, Da: aber dieſer, wenn nicht abſichtlicher 
Betrug. erwieſen werden kann, im allgemeinen 
ſech wicht: beſtimmen laͤßt, ſo ind die Geſetze zus 
feieden, wenn die Dache nur die Hälfte des bes 
zahtten Pretſes erthiſt. Allein fie verbieten, 
alle banſtliche Mittel, wodurch dieſer Preis 
nach Wilkkuͤhr geftetgert „werden : kann. Wer 
heergegen handelt Ba zu den " ſweſtaren Wu⸗ 


J 20} dem. Deicth-Contraete, conmt 
4 in der Beziehung, in welcher wir ihn bier 
betrachten, hauptfächlich darauf, an, „daß, das 
Mithgeid mit dem. Werihe der Dienſie, der 
bes. Bfbrquches siner, ‚gemietheten Sache in eis 
nem billigen Verhaſtnis ſtehe. Allein wer be⸗ 
ſtimmt ‚diefeg, Verhältnis? Nur ber Wille der 
Conttahenten. Denn der Werth der ‚Dienfe. 
oder des Gebrauches kann ganz verſchieden für 
den Miether und für den Vermiether feyn. 
Diefe Verſchiebeheit muß durch Vereinigung 
des ‚gegenfeitigen“ ZIntogeſe gehoben werden. 
Darüber mactieen ride Theife, und ihrẽ weis 

FG ders 
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derſeltige uebereinſanmung heſummt d das Mieth⸗ 

geld. Me nm 
Aber fo wie beym aauf CMontract ſich eine 
gewiſſe nur wicht allzu enge Grenze beſtimmen 

kaͤßt, deren Ueberſchreituntz den der durch den 
Vertrag Nachtheil leider, vhne auf Unterſuchum⸗ 
gen-und>Geniekfe eines vorgegangenen Betru⸗ 
ges ſich einzulaſſen ; berechtiget, die Aufhebung: 
des Kaufs Contracts zu fordern; fo kann dies 
ſes auch bey dem Mieth⸗Contraete gefchehen. 
Allein dieß? hYangt von der Beſtimmung pofu. 
tiver Deſetzs ab. In der Natur des Vertrages 
iſt as nicht-gegeündet. Betrug’aflein macht ben 
 Eontraet zum wucherlichen Gefchäft. Allem 
dan Betrug öfters fo ſchwer zu erweifen iſt, fe 
helfen die · Geſetze auch ohne diefen Beweis we⸗ 
nigſtens dein, der uͤber die Haͤlfte verletzet iſt. 
Sin Anſehung der Vermiethung der Arbeis 
ten find unfere Reichsgeſetze noch weiter gegans 
gen. Sie haben befohlen, daß der Preis ders 
felben obrigkeitlich beſtimmt werden ſoll. Dieß ges 
ieh in ber Reiche olnepordaung von 1530 ), 
J und 


PN 
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and. von 1548. 5), indem RL X. von 1581. M. 
Lin der Reichs⸗Policeyordnung von 1577 i) und 

| tr dem Reichsſchluß von 1731 wegen der Hand⸗ 
merksmißbraͤuche. Nachdem, hoaßt xs ik: dies 
ſem Gefetze, auch ſonſten insgemein, vielfaͤltige 
Alagen vorkommen wasmaßen nicht allein die 
Handwerker, ſo nicht um den taͤglichen Lohn 
agrbeiten, ſondern ihre Arbeit uͤberhaupt anſchla⸗ 
gen, die Leute nach ihrem Gefallen mit der. 
Schaͤtzung ihrer Arbeit uͤbernehmen, ſondern auch 
faſt jedermaͤnniglich durch des Geſtndes und der 
Tagwerker übermäfigen Lohn hoch beßghwert 
wird ; alſo ſoll nicht. nur ein Kreisſtand mit. 
dem andern, ſondern auch rin jeder Kreis mit. 
einem. und andern benachbarten Kreis zu cor⸗ 
tefponbiren, und, fich einer billigmaͤhigen beſtaͤn⸗ 
digen Tar -und, Geſi ndordnung zu vergleichen 
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Mitgends aber zeigt ſich der Wucher ſtaͤrker, 
als bey dem Darleihungsvertrag. Hier 
gehet ein Theil des Eigenthums des Darleihers 
in das Eigenthum des Empfängers über, und: 
diefer kann ed: gebrauchen, -wie.er will. Der’ 
Darleider erhält zwar das Recht, in einer Her 
flimmten Zeit fein Darleihen zuruͤck zu-fordern, 
aber innerhalb dieſer Zeit wäre doch fein Vers 
mögen verminders und bag des Schuldners vers 
mehrt. Der Darleiher verliert die Benutzung 
feines Eigenthums, die der Schuldner gewinnt, 
Es ift daher billig, daß dieſer jenem einen Er⸗ 
faß dafür gebe. Daher die Zinſen. | 
Mer befiimmt das Maß diefes Erfages ? 
Der einftimmige Wille des Darleihers und des - 
Empfängers. Nur fie können das Verhaͤltniß 
des gegenfeitigen: Verluſtes und Gewinnes ans 
geben. Der. Darleiher unterfücht , wie viel: 
ihm "an Nusungen dadurch entgehet, daß er. 
einen Theilfeines Eigenthums dem andern übers. 
läßt. Dev Schuldner. unterfucht, wie viel er 
durch dieſe Ueberlaffung gewinnen kann. Allein 
für den’ Darleiher Lömms:dien noch ein anderer 
J Gegen⸗ 
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Gegenſtand in Betrachtung. Dadurch, daß die 
dem Schuldner aͤberlaſſene Summe in das Eis 
genthum desſelben uͤbergehet, entſtehet eine ·von 
mannigfaltigen ⸗Zufoͤſllen abhaugende Ungewiß⸗ 
heit der Zuruͤckgabe. Die. größere, oder gerin⸗ 
gene Gefahr des Werluftes wird alfo von dem 
Darleiher bey ber Befinmung. der Zinſen mit 
in Rechnung gebracht. 
Dieß finb.:alfo. bie, Data, weiche. Brite Thei⸗ 
ig: bey ihren Unterhandlungen sum Grund legen 
wuͤſſen, wodurch der Darleiher beſtimmt wird, 
wie viel er zu fordern hat, der. Schuldner⸗ wie 
viel er geben kann. nı cen: 
"Daß der Darleiher zugleich auf bas Be⸗ 
—* deſſen, der bey ihm ein Darleihen ſucht, 
Ruͤckſicht nimmt, iſt eben ſo wenig unbillig, ale 
daß der Kaufmann den Preis ſeiner Waaren 
nicht bloß nach dem Einkaufspreiſe, ſondern nach 
dem Werthe derſelben, den ſie gerade haben, und 
nach dem Beduͤrfniß der. Kaufenden, beſtimmt. 
Der Capitaliſt kauft Zinſen mit feinem: Geld, 
fo wohlfeil, als er kann. - Der, welcher Selb, 
bedarf ‚. kauft Geld mi feinen Zinfen chqufahlß: 
ge fo 
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fo wohlftal, als es ihm moglich iſt. Daß iefenuny . 
ader Veridilligung der Zinſen das Verhaͤltniß der⸗ 
ſelben zu dem Werthe, den bie Benutzungickur 
zn entleihenden Summe: für: ihn hat, zum 
Maßſtab nehmen wird, kann man mit Nuhr:uke; 
muthen.  Sier. findet alfe auch nicht: bar entfaons 
tefte Verdacht von Betbug gegen · den Darleiher 
Statt, - Alles beruhet auf dem gegenſeitigen 
‚Unterhandlüngen und ber’ freywilligen Ueherein⸗ 
kunft beider Thelle.. - .-..  "... \ 
Aber. wie-wenn- der Darleiher. die Noche— des 

Entlehners mißbraucht, und ibm übermäßige 
Zinfen abdringt? Welche Zinfen find uͤbermoͤ⸗ 
Big? Das Gedürfniß des: Entlehners kommt 
hier. eben fo gut in Betrachtung, als das Ins 
tereſſe des Darleihers. Diefer. ift nicht ſchu⸗ 
dig für jenen zu berechnen, ob. das wahre Ver⸗ 
haͤltniß beödachtet wird. Wo mehr. Geld zum 
Entleihen gefucht, als zum Darlehen angebo⸗ 
ten wird ;:da.figigen die Zinfen. Iſt der Fall .. 
umgekehrt: fa..fällen fie. Der Capitaliſt zieht 
von jenemVertheil, und muß afich diefes gefals 
len laſſen. Im dieſem Galle iſt er natürlicher 

| Weiſe 
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Seiſe auch weniger ſerupulos in Anſehung · ſeiner 
WMicherheit. Er. megt:lieher , alt Daß-ef-feine 
Myitalien -uhgenüßt liegen laͤgßt. | 
sm. Der Darleihen ift nicht. verbunden, um die 
Mer und: Weiſe: wie die Summe, die er dar⸗ 
deihet , verwendet wird, fich zu bekuͤmmern. Es 
kann ſeyn/daß des. Möntlehner gar keinen we⸗ 
:fentlihen Nutzen danon dat: Was geht das 
Ihn an? Dieß Inn: oft gernde da des Fall ſeyn, 
wo die hoͤchſten Zinſen gegelen werden. Aber 
darum iſt der Darleiher kein Wucherer, weil‘ 
in feinem Selde ein ſchlechter oder . unzwec⸗ 
‚mäßiger Gebrauch gemacht wird. | 

Die Beflimmung ber Zinfen muß fehlech; 
terdings der frenen Uebereinkunft des. Darlei⸗ 
ers und des Entlehners überlaffen werben. Der 
‚Werth. des Geldes hängt in jedem einzelnen 
Fall von den befonderen Verhältniffen der Con⸗ 
trahenten ‘ab. Es ift unmöglich einen billigen 
"Binsfuß im allgemeinen zu beftimmen..: 

Um nur einiger Maßen einem billigen Vers 
haͤltniſſe ſich zu nähern, müßte man überall 
die Summe und den Werth des circulirenden 
Gel—⸗ 
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Geldes, den Ertrag der liegenden Gründe, das 
Verhaͤltniß. desſelben zu dem wirklichen Ertra⸗ 
:ge des Geldes, ihren. Werth im Verhaͤltniß ges 
"gen. ihren Ertrag, den Preis her. Lebenamittal, 
den Stand und. die bitgerliche. Nahrung dar 
Contrahenten, die Zeit und die Sicherheit und 
die Summe des Darleihens in genaue Betrach⸗ 
tung ziehen, darnach den verhaͤltnißmaͤßigen 
Ertrag bes baren Geldes fchäßen und.nach: dies 
ſem Maßftab die erlaubte Zinfen Summe , für 
alle beſondere Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, ges 
nau und deutlich beſtimmen. Welchen Schwie⸗ 
rigkeiten muͤßte ein ſolches Verfahren musger 
ſebt ſeyn? | 

Lieber Überläßt man aber. alles ber Ueber⸗ 
einkunfe der Contrahenten, als daß man wilfe 
kuͤhrlich einen gewiſſen Binsfuß feſtſetzt. Iſt 
der geſetzliche Zinsfuß hoͤher, als der Werth 
des Geldes, fo fallen die Zinſen von ſelbſt und 
utemand hat etwas dagegen. Tritt aber ber 
entgegen gefehte Fall ein, ſo dürfen die Zins 
fen nicht erhößet werden. Und dadurch werhen 
bem eigentlihen Geldwucher Thaͤr 


und Thore oeſet. 
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ODer Matus- den Sache nach darf der Datz 
leiher fo-wiel Zinſen nefimen.- ale. er bekommen 
ann. Nach den Gruudſutzen der Moral kann 

man vtelleicht· won ihm⸗ fordern, dank viımehe 

Auf. das richtige. Verhaͤltniß der Zinfenzszufes 
"am Intereſſe ais, auf das Dedürfniß. des. Ent: 

lehners fehe. - Dazu. wollte man,durch etur, 

wie mir: daͤucht, nicht; ganz zweckmaͤßige Erhe⸗ 
bung' der moraliſchen Grundſauͤtze zu vollkomme⸗ 
sen. Pflichten ihn zwingen. Dan machte will: 
kuͤhrliche Beſtimmungen, wodurch ein billiges 

Maß zwiſchen Darlehen und Entlehner erhal⸗ 

ren werden ſollte. Die Römer waren mit ih⸗ 

rem ſteigenden Zinsfuß gegen den Darleiher 
avoch billiger, als wir Keutſche mit. unſern fünf 

Moscenten find. Ihre Grundſaͤtze in Anſehung 

Ber Zinſe ultra. alterum tantum hatnanſere 

OPraxis :gemildert..und auch bey dem Anatocis⸗ 

mus-has fie. ainige Nachſicht eingeführt, 
We haben alſo nun einen willkuͤhrlich be⸗ 

tlinmten, oder,“ wenn ich mich fo ausbruͤcken 
Vvarf,'uneigent lichen Wucher 
nr A) wenn 
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1) wenn ein Darleiher das durch die Geſetze 
. beſtimmte Zinſenmaß uͤberſchreitet, 

2) wenn die Zinſenſumme ſo angewachſen 
iſt, daß ſie das Capital uͤberſteigt, und der 
Darleiher nimmt auch dieſen Weberfhuß, . 

8). wenn der Darleiher die Zinfen sum Las 
pital fhläge und davon wieder Sinſen 
nimmt. | 

Alles das ift erft Sur Gelebe willkuͤhrlich | 
beſtimmt. In der Natur des Vertrages ins - 
gegen liegt es, daß 

1) der Darleiher dem Entlohner bie feſtzet 
ſetzte Quantität wirklich gebb, und daß er 

"ud 

9) fie in der beftiminten Gate des Ce 
gebe. '- 

Jede Abweichung von dieſen Segeln in eis 
gentlider Wucher. Dennhier muß ſichs 
der Entlehner gefallen laſſen, daß gegen ſeine 
Abſicht ein Theil ſeines Eigenthums ohne eini⸗ 
gen Erſatz ihm entzogen werde. Selbſt bey 

wirklich unserhäftnißmäßigen Zinſen kann gar 
leicht der Darleiher nicht wiſſen, daß ſie fuͤr 
N den 
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den Entlehner unverhaͤltnißmaͤßig ſind. 
Hier aber iſt die Vervortheilung ſichtbar. Der 
Vertrag, wodurch ‚Quantität und Güte bes 
 flimmt wurde, ift die einzig richtige Norm 
. der Entſcheidung. Wucher ift es, wenn der 
Entlehner weniger in der Quantisdt oder in.der 
Güte erhält, als beftimmt if. Wucher iſt es, 
wenn der Entlehner zwar die feftgefeßte Quan⸗ 
- titde und Güte erhält, aber mehr, in. Quanti⸗ 
taͤt oder in Güte, als er erhalten hat, zuruͤck 
zu geben verfprechen muß. Vertraͤge biefer Art 
find. wahre mucherliche Eontracte. 


Unfere Reichsgeſetze ſchildern diefe wucherli⸗ 
hen Contracte ſehr gut. “Es iſt ung, heißt es 
in der Reichs s Policeyordnung von 15771), fürs 
fommen, wie bis anhero im heiligen Reich 
mannichfaltige wucherliche Contract, die nicht 
allein unziemlich, ſondern auch unchriſtlich, wi⸗ 
der Gott und Recht geuͤbt worden ſeyn, als: 

1) daß etliche eine Summe Geldes, als acht⸗ 
hundert Guͤlden hinleihen ſollen, und doch 


oe | 
‚DH LCG. 


- 


I— | ĩ | - 
- . 
. . 
. 
ı . 
. . 


N 
ı 


und Mucherverbore. 197 


im Kaufbrief mehr denn taufend Gaden 
ſetzen laſſen; 
| 2) daß etliche Setraid, Pferd, der und 
dbergleihen Waar an ein Geld kaufviß . “ 
anfchlagen, und viel höher dann folhe 
Waar immer mag werth ſeyn, und dadurd) 
einen merklichen großen Wucher , ald mans 
Jniglich wiſſend, zu wege beingeni, 

3) daß etliche ihr Geld hinweg leihen, und 
nehmen von Hundert ein naͤhmlichs, und 
muß der Entlehner ihnen dazu ein merklich . 
Dienfigeld m), darum fie doch zu dienen. 
nicht ſchuldig feyn, verfchreiben , auch folch 
Dienftgeld ohne Bezahlung der Hauptſum⸗ 
me nicht auffchreiben oder auffagen dürfen 
oder mögen; Ä 

4) daß.etliche Geld allein an Min; hinweg 

leihen, laſſen doch die Verſchreibung auf a 

Gold ſtellen; W 

5) Etliche leihen eines Theils Waare, Sils 
bergeſchirr, Kleinod, Treyd, Ruͤſtung, 

und ° 
=) Butiutae wohl gar eine lebenslängliche Pens - 
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und anderes, fo zu barem Geld angefchlagen 
wird, in viel höherem Werth hin, als im: 
‚mer ein geboppelter Wucher ertragen mag, 
und nennens mit einem-nehen (ihres Vers 
meinens hoͤflichen) Woͤrtlein partita. 

G) Etliche leihen ein naͤhmliche Summe Gel⸗ 
des auch vergeblich hin, aber dagegen muß. 
deu Entlehner ihnen etwa ein große Waar, 

"und ganz in einem geringen Werth zuſtel⸗ 

 Ien, darin fie ihre Hauptſumme und ein 
großen Genie, wohl doppelt oder drey⸗ 
faͤchtig haben und befinden.” 

Auſſer dieſen wucherlichen Vertraͤgen wird 
in den Reichsgeſetzen noch einer ganz beſonde⸗ 
ren Gattung derſelben gedacht, die noch heuts 
zutage, befonders in Weinländern gewöhnlich 
tft, und ſehr viel zum Ruin des armen Mannes 
beyträat. 

Eine an fih gute Einrichtung wird nähmlich 
fehr Häufig zu Vervortheilung des Landmannes 
mißbraucht. Meiftens erhalten diefe Lente von 
einem Eapitaliften, oder auch von einem reiches 
ven Landmann das Jahr hindurch Geld, Fruͤch⸗ 
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teu. dergl. fo wie fie es bedürfen. Dafür muͤſ⸗ 
fen fie von dem Ertrag ihrer Weinberge an ihr 
ren Glaͤubiger eine gewiſſe Quantitaͤt in einem 
entweder zum voraus ausdruͤckiich oder doch be⸗ 
ziehungsweiſe z. E. nach dem mittleren oder ges 
ringſten Kaufe beſtimmten Preis abgeben. 
Hier kann auf verſchiedene Weiſe Wucher 
getrieben werden. Bisweilen wird eine etwas 
hoͤhere Summe angeſchrieben, als die Schuld⸗ 
ner erhalten, wogegen aber im erſten Jahr kei⸗ 
ne Zinſen gerechnet werden. Die Fruͤchte, die 
ihnen auf Credit gegeben werden, ſetzt man 
im hoͤchſten Preis, der waͤhrend des ganzen 
Jahres Statt fand, an. Der Preis des Wei⸗ 
nes hingegen wird entweder zum voraus ſehr 
gering beſtimmt, oder es wird ein unverhältnißs 
mäßiger Maßſtab angenommen; wie z. B. der 
mittlere Preis, wo einer auſſerdem wegen der 
bekannten vorzuͤglichen Guͤte ſeines Weines im 
hoͤchſten Preis verkaufen koͤnnte. | 
Alle tünftlihe Wendungen, wodurch der ars. 
me Weingärtner vervortheilt werden kann, find 
den Leuten, die biefes Gewerbe treiben, Les 
nz hens⸗ 
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| 2). Beide: vollcevordnung von 1577. Tir, 19. 


hensherrn werden fie von ihren Schuldnern in 

einigen Gegenden genannt, völlig geläufig. 
Alle Verträge diefer Art gehören zu den 

wucherlichen Fontracten. “„Es ft, fagen bie 


Geſetzgeber, nicht ohn groß verderblih Bes 


ſchwerden des armen gemeinen Volks befunden, 
daß etliche eigennüßige, geißige Let; im Schein 
der. Raufmannfchaft, auf ihre Samen, fo noch 


‚auf dem Fed ſtehen, nuch den Wein an den 


Stoͤcken und andere ihre Frücht, Arbeit und 
„ Möße, Geld oder ein anders hinaus geliehen, 
oder gegeben, dadurch dieſelbe arme, nothduͤrft 
tige Lente, was ſie gar haͤrtiglich erarbeiten, 
näher dann ˖ ſich ſonſt nach gemeinem gewoͤhnli⸗ 
chen Kauf gebuͤhret, zu geben, verurſacht und 
gedrungen werden” n). 


Ale diefe und ähnliche Verträge muͤſſen 
fhlechterdings und bey Strafe der Nichtigkeit 
verboten werden. Freylich werden ihnen man 
cherley Formen und Seftalten gegeben. Bald 
ſucht der Wucherer ſeinen Betruͤgereyen die Ge⸗ 
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Kalt einer Schenkung, eines Madelgeldes, eis 
nes Aufwechſels, eines Wiederkaufsvertrages | 
gu geben, bald fucht er fie in einen: Kaufs oder 
Taufch s Contract, in eine Ceſſion, Transaction, 
KHaupts oder Ruͤckbuͤrgſchaft, oder in fonft ir⸗ 
gend einen Vertrag, der feinen Abfichten am 
angemeſſenſten ift, einzufleiden. 

Die wahre Natur folcher Verträge bleibt 
bem erfahrnen Richter, befonders, wenn er feis 
ne Leute kennet, nicht lang verborgen. Aber 
was foll er thun, wenn der Vertrag in feiner 
gehörigen Form ift, wenn: er überdieß eine bes 
flimmte und deutliche Verzichtleiftung auf alle 
möglihen Erceptionen enthält ? 

Eine ſolche DVerzichtleiftung follte alle rechts 
liche Kraft verlieren, fo bald der Schuldner fi 
drauf beruft, daß ein wucherliches Geſchaͤft dem 
Vertrage zum Grunde liege. Dieß muß er 
denn freylich beweiſen, und die leidige Eides⸗ 
Delation wird in den. meiften Fällen den 
Ausſchlag geben muͤſſen. Aber andere Hilfe ift 
doch „ wie mir däucht, nicht möglich. Iſt bins 
gegen der Beweis des Wuchers auf eine oder 
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Be andere Weiſe geführt, fo werde dem Wu⸗ 
chexer alle richterliche Hilfe verſagt. Dieſer Bes 
weis wuͤrde darauf zu richten ſeyn, daß eigent⸗ u 
Ich-»ein Anlehen gegeben, aber entweder die | 
gehörige Quantität, oder die. gehörige Qualitaͤt 
des Geldes nicht gegeben ſey, gleichguͤltig, un⸗ 
ter welcher Form dieſe Bevortheilung re 
den iſt. 
Aber wie wenn die Sache gar nicht zur Klar . 
ge fommt? In diefem Fall ift auch weiter nichts 
zu thun. Volenti non fit iniuria. Der Staat 
iſt nicht verbunden, ja nicht ein Mahl bes 
gechtiget, in das Innere der Familien einzudrins 
gen, nachzuforfcheni, ob die Bürger betrogen, 
bevortheilt, Überliftet werden, und unaufgefors 
dert ihnen feine Hilfe anzubieten. Ja! es if 
wicht einmahl gut, daß, wie in einigen Lan⸗ 
desgeſetzen gefchehen ift 0), den Bürgern bes 
Tohlen werde, mwucherliche Verträge der Obrigs 
geit anzuzeigen. Ohne die Höchfte Noch muß 
man zu einem Mittel greifen, das, indem es 
der Dioralicät leicht Höchft gefährlich werben 
. Tann, 
ur 3. e I) Wittenberg. Landrecht. Tir. 56 $.4 


Pe 


_ und Wucherverbote. 201 


tann, nachtheiliger wäre, ei das Uebel 
ſelbſt. 
Der Regent kann und darf in. Anfehung 
wucherlicher Vertkaͤge weiter. nichts thun, als 
deutlich und beſtimmt feftfesen, was als mucherr 
licher Vertrag zu betrachten fey. und Dagegen 
dema Bürger: Hilfe anbieten. Sucht dieſer die 


angebotene Hilfe nicht, ſo iſt das ſeine Sache. 


Um Wucher zu verhindern, alle Buͤrger gleichz 
fom unter Vormundfchaft nehmen wollen — 
diefes Mittel wäre gewiß wieder ſchucimer, 
als das Uebel ſelbſt. l 

Uber ſoll der Staat nicht alles anwenden 
duͤrfen, damit ihm nicht durch Wucher zu Grun⸗ 
de gerichtete Buͤrger zur Laſt fallen? Der Staat 
laͤßt gewoͤhnlich ſo manchen Bettler, dem er das 
Handwerk legen koͤnnte, den wohlhabenden Buͤr⸗ 
gern zur Laſt fallen, daß man leicht verleitet wer⸗ 
den koͤnnte, hier zu antworten, Einer oder ein 
Paar mehr oder weniger machen es nicht aus. 
ber, erhftlih die Sache betrachtet, wie will 


der Staat es hindern, daß ein Bürger, der nun’ 


einmahl nicht haushalten will, fih nicht ſelbſt 
u Ns | zu 
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zu Grunde richte? Durch die Wucherer kommt 
er nur etwas fruͤher zum Ziel. | 

. Sreylich nimmt fih die Obrigkeit der Vers - 
mägensverwaltung eined Buͤkgers an, der fih 
felöft unfähig: dazu beweiſet, aber ‘das gefchieht 
meiſtens, wenn alles perlohren, oder wenigſtens 
nur fo viel noch übrig tft, als zur Beſtreitung 
der Koſten erfordert wird. 


Und faͤllt denn gerade jeder Arme dem Staat 
zur Laſt? Man gebe ihm Arbeit, und halte ihn 
ar zur Arbeit, fo wird er, au ohne Vermoͤ⸗ 
gen, ein fehr nuͤtzliches Glied der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft ſeyn. Man ſetze dem Luxus Grens 
zen, befoͤrdere die Induſtrie, und gebe dem 
jungen Verſchwender Beſchaͤftigung, ſo wird 
das Geſchaͤft des Wucherers ſich bald in einen 
ſehr engen Wirkungetreis einſchraͤnken. 

Den nothwendigen Kreislauf des Menonal— 
Reichthums durch allzu furchtſame Geſetze hin⸗ 
dern, iſt gefährlicher „als wenn ein Bürger, 
der füch nicht rathen laſſen will, durch Wucherer 
um fein Vermögen gebracht wird. — 


Aber. 
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Aber wenn allzu große Summen in Eine 
Caſſe — tn die Cafe des Wucherers zufammens 
fließen, muß das nicht im Allgemeinen nachthet⸗ 
fig feyn? — Darüber darf man fih feine . N. 
Sorge mahen. Wucherer find gewoͤhnlich feine 
Freunde von tedten Capttalien. 
Vorbauungsmittel gegen ben Wucher find 
allerdings gut und wuͤnſchenswerth. Unter ihs 
nen waͤre vielleicht das vorzüglichfte, daß man 
in Anfehung der Zinfen nichts beſtimmte, ober 
wenigſtens fein allgemeines, allzu befärärtted 
Zinſenmaß feſtſetzte. 

Zweckmaͤßig waͤre es vielleicht auch, wenn 
man den Gebrauch der Wechſelbriefe in Se; 
fchäften, die fich nicht auf den: Handel beziehen, 
einſchraͤnkte. Wechſel und Wechfelrecht find zur Ä 
Beförderung und Bequemlichkeit der Hands. 
fung eingeführt. In andern Gefchäften dienen 

fie Häufig dazu, den wuchereriſchen Betruͤgereyen J 
einen gluͤcklichen Erfolg zu ſichern. 

Leute, die zu einem vernuͤnftigen Zweck 
Geld beduͤrfen, und, was jeder bey dem man 
Geld ſucht, zu fordern berechtiget iſt, hinlaͤng⸗ 
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liche Sicherheit geben koͤnnen, haben nicht Feicht 


noͤthig, ſich an den Wucherer zu wenden. "Sie 
koͤnnen gegen perhaͤltnißmaͤßige billige Zinſen 
erhalten, was ſie noͤthig haben. Hier iſt aber 
doch in der Folge eine Art von Wucher moͤglich, 


der bisweilen ſelbſt unter dem Schutz der Geſetze 


ausgeuͤbt wird. Wenn der Schuldner einen 
Theil ſeines Eigenthums zur Sicherheit des 
Glaͤubigers verpfaͤndet hat, und in dem bes 
ſtimmten . Termine nicht zahlen kann, fo klagt 
der Gläubiger auf feine, Hypothek. Diefe muß 
nun zu Geld gemacht werden. Es finden fich 


aber keine Käufer. Der Gläubiger benußt die . 


Zeitumftände, bietet auf dag verpfändete Gut 
vielleicht die Hälfte des wahren wirklichen AWery 
thes, und will, daß es. ihm gerichtlich zuers 
kannt werde. Er fucht fih, geftügt auf feine 
Dfandverfhreibung, mit fremdem Eigenthum 
zu bereichern. Auch dien iſt Wucher und’ auch 
dagegen iſt die Obrigkeit den Bürger zu fchüts 
zen verbunden. Schwer iſt es aber im allges 
meinen zu beftimmen, wie in ſolchen Fällen die 
Rechte des Gläubigers mit dem Intereſſe des 

j Schuld⸗ 
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GSquldners auf eine billige Weiſe vereiniget 
werden koͤnnen. 

In die Hände des Wncherers fallen ges 
wöhnlich Leute, die in dringender Noth find 
und nicht hinlänglihe Sicherheit geben koͤnnen, 
ober folhe, die aus falfcher Scham ein Dar⸗ 
feihen in der Ordnung zu füchen, vermeiden 
wollen, oder auch Leute, die ihr Intereſſe wahrs 
‚zunehmen nicht im Stande- find und aus Uns 
wiffenheit und Unerfahrenheit fih dem Wus 
cherer Preis geben, oder endlich Teichtfinnige 
junge Verfchwender, die ihr Erbtheil bey dem 
Wucherer anticipiren, und ihn eben dadurch zu 
ihrem Miterben machen. 

: Maß die leßtere Claſſe betrift, fo muß der 
Staat das meifte der Sorgfalt der Vormünder 
‚oder der Väter Überlaffen. Durch ihre. Auf; 
merkfamfeit fann mandjes Uebel verhindert 
werden. Aber dafuͤr kann der Staat denn doch 
größten Theils Sorge tragen, daß junge Leus 
te nicht ohne beftimmte, zweckmaͤßige Befchäftis 
gung bleiben. In einer großen teutfchen Stadt, ' 
Ibte noch vor einigen Jahren ein Dann von 

hohem 
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Stande, der ſeinen eigenen Sohn durch alle 
moͤglichen wucherlichen Kuͤnſte zu Grunde rich⸗ 
tete, und’fich. dabey beruhigte, daß der Sohn 
. einft erben werde, was er an Ihm gemonnen 
babe. Daß auch diefer Gewinn mit Fibeicoms 
miß belegt wurde, verfteht ſich von felbft. O6 
übrigens diefes Hilfsmittel glücklich gewählt war, 
möchte ich fehr bezweifeln. Es führte daͤucht 


mir, geradezu auf den Weg, in die erfie Claſ⸗ 


‚fe der Kunden des Wucherers zu kommen. 


Diefe find freylich geboppelter Art 1) folhe 
‚die keine Sicherheit geben können, aber doch 


u nicht ganz unſicher ſind, und hierzu kann man 


einen Theil der vierten Claſſe rechnen, die Fa⸗ 
milien⸗Soͤhne, die ihre Glaͤubiger auf ihre kuͤnf⸗ 
tige Erbſchaft verweiſen koͤnnen d. h. die 
wirklich zu erben haben werden, 2) ſolche, die 
auf ihr ehrliches Geſicht Credit ſuchen. Dieſe 
ſind vor dem Wucherer ziemlich ſicher, es ſey 
denn, daß er doch irgend einen Gegenſtand bey 
ihnen ausſpuͤrt, worauf noch etwas zu gewin⸗ 
nen iſt. Die erſten hingegen werden endlich 

dahin 
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dahin gebracht, daß ihnen weiter nichts, als ihr 
ehrliches Geſicht uͤbrig bleibt. a 
Die zweyte Claſſe laͤuft gemeiniglich mit ih— 

rer falſchen Scham dem Wucherer wiſſentlich 

in das Netz. Leute dieſer Art wollen lieber 
etwas verlieren, als wiflen laflen, daß fie Schuß 

den haben, und am Ende verrät) fie der. Wu— | 
herer doch. | 

Die dritte Claſſe befteht meiftens aus Hands 

werfern und Bauern, die, vorzüglich bey klei⸗ 
neren Schulden, die fie machen, fich öfters ges 
fallen laſſen müffen, umfonft einige Arbeiten 

zu verrichten, oder Naturalien, noch neben den » 
gewöhnlichen Zinfen zu geben, wodurch der 
Glaubiger den vierten Theil, wohl gar die 

"Hälfte des kleinen Tapitald gewinnt. Sets - 
ner gewiſſen Gegend Teutſchlands nennt „man u 
dergleichen Schulden Butterfhulden, und hält - - | 
folche Seldgefchäfte für fehr vortheithaft. Diet . 
Juden‘ geben fich vorzüglich damit ab. Aber 

es gibt auch chriftliche Juden genug, bie ſich 

deſſen nicht ſchamen. 


Viel⸗ 
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.. Vielleicht waͤre gegen den Wucher, die Er⸗ 


richtung oͤffentlicher Leihhaͤuſer, woruͤber ſchon ſo 


viele Vorſchlaͤge gemacht ſind, das zweckmaͤßig⸗ 


ſte Mittel. Durch dieſe Anſtalten müßte der 


En 


auch eine folhe Anſtalt den Staatsbürgern, ' 


Bedrängte auch ohne Pfand — gegen 
verhaͤltnißmaͤßige billige Zin ſen, die noͤthige 
Hilfe erhalten. Den Vorſtehern derſelben müßte 
die: Beobachtung der ſtrengſten Verſchwiegenheit, 
im Falle ſie begehrt wuͤrde auferlegt werden, 


damit die Schamhaftigkeit des Hilfsbeduͤrftigen 


ihn nicht in die Haͤnde des verſchwiegenern 
Wucherers bringe. Leute, die ganz unbe⸗ 


kannt, oder irgend einige Sicherheit zu geben 


| unfähtg find, koͤnnen natürlicher Weiſe zum 


Gebrauch einer ſolchen oͤffentlichen Anſtalt nicht 
zugelaſſen werden. — Aber fuͤr ſie ſind auch 
die Wucherer nicht gefaͤhrlich. — Damit nun 


die 
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die von dem Ertrage threr Capitalien leben nie 

ſen, nicht nachtheilis wände; .fe.mäßte ihnen 
geſtattet werden, ihre Gelber ‚Nuten: ber Ge⸗ 

Ä waͤhrleiſtung des Staats in. emem ſolchen Leihe 
haus wieder zu. legen, und Dagegen. Aie gewoͤhn⸗ 
lichen, Procente zu Fordern, wodurch ſelbſt auch 
die Auftalt gewaͤnne, indem ſie nach der Ver⸗ 

| ſchiedenheit. der Umſtaͤnde gegen hoͤhere, Zinſen 
die Gelder anbringen koͤnnte. Legte man noch 

auf gewiſſe Summen ein kleines Zaͤhlgeld, ſo 
wuͤrden die Unkoſten, die eine ſolche Anſtalt 
erfordert, reichlich erſetzt werden. 





Die Frage: was iſt Wucher, und wie kann 
demſelben am beſten Einhalt gethan werden? iſt 
in unſeren Tagen von mehreren ſcharfſinnigen 
Maͤnnern unterſucht worden. Meine Abſicht war 


nur, hier einige allgemeine Ideen uͤber dieſen 
O wich⸗ 
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j wichtigen Gegenſtand der Geſetzgebungeklugheit, 
nd den Otaats⸗ Policey anzugeben. Sind fie 
gleich wicht. neu, fo find fie doch vielleicht in _ 
derſelben Verbindung noch nicht vorgetragen 
“worden: Gegenſtaͤnde von ſolcher Wichtigkeit 
verdienen es, wie mie daucht daß fie öfters 
zur Sprache gebracht und auf allen ihren vers 
ſchlebenen Seiten betsachtes werden. 


v.— 
Ueber 
gudenwudher; 
 insbefondere 


über die Mittel, das Landvolk gegen 
denfelben zu fchüßen. - 
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SH Zaren, heißt es in: ben Reichs / Por 


licevordnungen, ſollen ſich mit. ziemlicher Sands 
thierung und Handarbeit ernähren,» wie eine 
jegliche Obrigkeit dasſelbig ihren Unterthanen, 


und dem gemeinen Nutzen zum nuͤtzlichſten und 


gatraalichſten zu ſenn⸗ anlehen und ermeſſen oder 
: Pe a) - 


Daus war 1 ehr ſchoͤn und gut verordnet: ; aber 
vergebfich fücht man überall eine Anweiſung, 


wie die armen Zuden es anfangen follen, jiems 


liche Handthierung und Handarbeit zu bekom⸗ 
n. Grundſtuͤcke dupften: fie nicht erwerben, _ 


nicht einniahl pachten. Mit dem Aderbau wat 
alfo für fie nichts zu thun. Und, geſetzt, bie 
| J Chri⸗ 
.) rRelchs Vollcebordu. v 1530. "Tie, 27 — von 
1577. Tin 20, $. 6 
\ 3 
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Ehriften Hätten ihnen in diefer Ruͤckſicht feine 


Hinderniſſe in den Weg gelegt, — mußte nicht | 


ſchon ihre ganze politiſche und religioſe Berfaft 
fung fie vom Landbau zurück halten? Wenn der 
Chriſt fech® Tage der Woche zur Arbeit hat, 
fo bleiben ihnen nur fünf- übrig, und⸗dteſen 
Verluſt kann die ihnen eigenthumliche Ge⸗erbi 
ſarnkeit und Betriebſamkeit nicht erſetzen. Auch 


wuͤrde diefe bald nachlaſſen, wenn der Jude 


einmahl Bauer geworden waͤre. 
Ueberdieß iſt der ganze Geiſt der Nation 
diefem Nahrungszweige entgegen, Sie betrach⸗ 


tet ſich ſelbſt uͤberall, wo ſie geduldet wird, 
fremd; fie will ſich nicht an den Boden bins 
be 


“der nicht Ihr eigen iſt; ſie liebt das 


Sand ‚nicht, das fie. behetlergt. weil ie es nicht 


vbeherr chen fan, = 

Das Volt - Gerted- iR: zum Eebeeten ge 
mehr, und die fange Knechtſchaft, in der «6 
durch ganz Europa zerfigeut Icht, hat den felfts 
füchtigften National⸗Stolz nicht vertilgt, fondern 
erhöhet,, und, ‚mit, bitterem 1 Dei und (a vers 
ſtaͤrket. . 
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Fuͤr Künfte und Handwerke ift die Na— 
tton tim Ganzen eben fo wenig‘, als für 
den Ackerbau. - Solche Gewerbe, bie ihre Un⸗ 
ftätigfeit beguͤnſtigen, find allein nach dem Ge⸗ 
ſchmacke des größeren Theiles. Aber — wenn 
fie auch wollten — unfere Zunftverfaflung wuͤr⸗ 
de fogleich ihren guten Willen vereiteln. '. - 
In einigen Ländern hat man freylich diefes 
Hinderniß zu heben geſucht; allein, fo viel ich 
weiß, nicht mit glücklichen: Erfolg, weder IR 
Anfehung der Känftter und Handwerker, noch 
ſelbſt in Anfehung der Juden, die man, besüm 
ſtigen wollte. Wenn auch einer oder brand -- 
re die Gelegenheit, die fih ihm darbot, +ih 
nügliches Glied der Geſellſchaft zu werden, er⸗ 
griff, fo beweiſet diefes‘ doch nicht Für die vers 
‚änderte: Stimmung der Nation , vielmehr zeig 
te fie ſich deutlich genug tn ihrer urſpruͤnglichen 
Greſtalt, wenn man das Urtheil des groͤßeren 
Theils Aber die neue Lebeneweiſe pen Glaͤu 
bensgenoſſen hoͤrte. 
Der Jude will kein Voterland mit an⸗ 
dern Nationen theilen; er will Glied einer Nas 
JO 4 tion 
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son Bleiben, die er fär die Erſte aller. Matios 
nen haͤlt; er will fammeln auf den fo-lange geo⸗ 
hoften Tag der Erloͤſung, um deſto glänzens 
der in ſeiner neuen Gloris erſcheinen zu koͤn⸗ 
nen; feine Buͤrgerſchaft in herbis vertauſcht er 
nicht gegen das Buͤrgerrecht der Heiden. das 
er fich . Übrigens einftweilen fchenfen läßt, um 
x5 fo gut au.nägen „ale moͤglich " _ 
‚Sage man: von des bürgerlichen Verbeſſe⸗ 
ung: der Juden was man will — mer: fie. von 
unten, bis oben — bis zu den getauften und 
baroniſirten bin — bat kennen lernen, der wird 
hijin und wieder zwar. im Einzelnen fie Hoher 
Multur, großer und edler Sefinnungen: fähig 
Hoden, wird: den Edeln unter ihnen fehäßen 
und ehren — aber nie wird er die ganze Mas 
sion unſeres Bürgeruechtes fähig erkennen. 
ya, HHnen. Bürgerrechte zu geben, dazu fehe 
ch wenigfiend teim Mittel, als das, in einer 
Made ihnen allen die Köpfe abzufchneiden, 
und andere aufzufeßen, in denen auch nicht eis 
me. jüdifche- Idee ſey. Um uns vor ihnen zu 
ſchuͤtzen, dazu fehe ich wieder Fein ander: Mit⸗ 
.. * tel, 
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tel, als ihnen ihr gelobtes. Land zu erobern, 
und fie alle dahin zu fehifen” by. — Das 
iſt freylich ein hartes Urtheil) abor gegruͤndet 
iſt es, und da es mit der Eroberung bes ges 
lobten Landes fo ſchnell nicht gehen wird, ſo 
muͤſſen wir. uns eben bis. dahin mit Palliativ⸗ 
Migtteln behelfen. Denn an eine Radicalcur iſt 
nicht zu denken. Buͤrgerrechte ertheilen — 
dieſes Heilmittel waͤre gefahrlicher, als das Ue⸗ 
bet ſelbſt. u J 
Wenn es auch wahr wäre, was ich Feines | 
weges glaube, daß nur durch unſere Einrichtun⸗ | 
gen allein die Juden oft: zu ſchaͤdlichen Buͤr⸗ 
gern gemacht werden, waͤre es dem ungeachtet 
weife, ihnen auf Ein Maht alle Rechte den 
Chriſten -zu ertheilen? Wärde die Ertheilung 
diefer. Neihte gleich: ſchaͤdliche Menſchen tt uns 
ſchaͤdliche umfchaffen? Iſt das der Gang, ben 
die Bildung unten den Menfchen nimmt? Kann 
dadurch das; was langjährige Gewohnheit, 
| Er⸗ 
b) DBeuträne zur Berichtigung ‚der Urtheile des 
as et die Frantſiſoe Revolution, 
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dabt werden; auch ſollen dieſelbe in: Reich 
Weber Fried noch Geleit Haben, und ihnen in 
Seinen Gerichten um: ſolcher Schulden, mit: was 
Schein dee Wurher: bedeckt , ‚geholfen wer⸗ 
kan” d). Um der Beobachtung diefes. Geſetzes 
deſto gewiſſer gu ſeyn, wurde das Rede. Juy 
don in Schuß zu nehmen. ꝛc. nur denjenigen. 
die von dem Kaifer und dem heil. Reiche Mer 
galien habenz..sder, infonderheit deßwegen pris 
vilegirt ſind, zugeſtanden e) 
Streng yerhoten war  alfo aller Bader, 
verbannt ‚aus dem heil. Reiche teutſcher Mas 
ion follte der juͤdiſche Wucherer feyn. Aber — 
aaturam expellas : furea, usque redibit, — 
Auf dem Reichstage zu Augsburg im Jahr 1551 
fiellten die Stände, dem Kaifer vor: “Wie die 
Juden, wo ‚fie nicht, öffentlich oder ausdruͤch 
Jh ihren Wucher üben und treiben koͤnnen, 
Busch beimlich gefuchte Wege denſelben zu em 
langen, fürnehmen,, ‚dergeftalt „- daß der. Your 
ae für das waupkaeld. in .fonderlichen ers 
| F ſchreit 
a) Reihe: Policeyorbn. v. 1390, Fic. 27. 
e) R. P. O. 9 1548. Tit. 20. —- v. 1577. 6 8 
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ſchreibungen angezogen werde; neben dem es 
finde ſi ih, daß auch die Juden ſolche ihre un⸗ 
billige Schulden und Anforderungen, die fie 
auf den armen Chriften mie hoͤchſten Beſchwer⸗ 
den und unziemlichen Vortheil erlangt, ander 
Ehriften verkaufen und die Verfhreibungen auf 
die Käufer ftellen laffen, welche in bie arme, 

Abervortheilte Schuldner zu dem heftigſten 
bringen, und fie etwan gar von Haus und 
Sof Sertreiben” f) - 

Diefe Vorftellung veranlaßte folgende, Ders 

ordnungen: F 

1) daß die Juden in Zukunft Feine Verſchrei⸗ 
bung oder Obligation vor jemand. ‚ahders, 
als der ordentlichen Obrigkeit des mitt ih⸗ 
| nen tontrahirenden Chriſten bey Strafe 
> per Nichtigkeit errichten laſſen ſollen, 
2) daß kein Chriſt einem Juden ſeine Klage 
vder Forderung an einen andern Chriſten, 
noch ein Jude ſeine Klage und Forderung an 
einen Chriſten einem andern Chriſten bey 
Verluſt der Forderung abtreton ſoll g), weß⸗ 
wegen 3) 
a R a. v· 1551. 5. 785. Der. vð. 79. 
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3) keine Obrigkeiten, Notarien oder andere 
Secchreiber ſolche Ceſſions⸗Vertraͤge verfers 
tigen follen. Die Obrigkeiten, Notarien 
oder andere Schreiber, die dieſes Ver⸗ 
bot Äbertreten würden ‚ follen ihrer Ehren. 
und Aemter entſetzt ſeyn, auch die andern . 
"Schreiber, welche ‚dagegen handeln wuͤr⸗ 
. ben, durch die Obrigkeit eines jeden Ors 
tes mit dem Thurm, Gefaͤngniß oder auf 
andere Weiſe beſtraft werden h). Hierzu 
kam in der Folge nicch 
4) daß die Juden die Schuldverfchreißungen, 
die ihnen ausgeftellt werden, nicht in jüs 
diſcher, ſondern in teutfcher Sprache vers 
falten, und. darin beftimmt was? und 
wann? fie den Ehriften vorgeſtreckt haben, 
auch was ihnen zum Pfand eingeſetzt wor⸗ 
- den und wie dasfelbe allenthalben beſchaf⸗ 

fen fey, deutlich anzeigen follen, endlich 
5) daß alle befonderen Verträge, wodurch der 
Verfall der Pfänder, wenn fie in einer 
beſtimmten Zeit wicht gelöfer würden, bes 
bduns⸗ 
h) dal. & Lore, 52 
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dungen werde, gaͤnzlich verboten und nich⸗ 
tig ſeyn, und die Pfaͤnder, wenn ſie in 
gebuͤhrender Zeit von den Schuldnern nicht 
“0° gelöße wuͤrden, durch Erkanntniß ihrer 
Obrigkeit, wie ſichs zu Recht gebuͤhrt, 
umgeſchlagen und verkauft, davon die Zus 
den befriedigt werden, die Schuldner aber 
den Ueberreft erhalten follen” i). | 

In unfern Reichsgeſetzen wäre .alfo gegen 
den Judenwucher mit vieler Sachkenntmiß 
geſorgt. Die Juden ſollen ſich mit ziemlicher 
Handthierung und Handarbeit ernaͤhren, und 
damit ihre boͤſe Natur fie nicht zum Wuchern 
verleiten könne, fo ſollen bey ihren Contraeten 
die vorgefchriebenen Vorſichtigkeits Regeln # 
derzeit beobachtet werden. 

Aber mit diefen, Vorſi cheigkeite -Negeln Pr 
ed wahrhaftig nicht gethan. Der Jude muß 
meiftens dem Staate mehr, oder wenigſtens eben 
fo viel bezahlen, als der Chriſt, und doch eri 
hält er einen weit gerifigeren Antheil an den 
Vortheilen und Bequemlichkeiten der flaatsger  - 
fellfhaftlichen Verbindung. x 

Dem 


i) R. v. O. v. 1577. 6 3 und 5. 


224 V. Ueber Sudenwucher. 


. Dem: hriftlichen. Otgatsbuͤrger fiehen alle 

möglichen Nahrungsmege offen, Ind alle rechts 
"mäßigen Erwerbmittel erlaube: Nicht fo dem 
Suden, der zwar in civitate, aber nicht de ci» 
vitate iſt, wie ein großer Mechtögelehrter uns 
ad oculum demonſtrirt hat k), ..  - 0 
ı ‚Der Jude hat alfo weit weniger Nefourcen, - 
als der Chriſt, und ſucht folglich diefe weni⸗ 
gen Refoursen in einem möglichft hohen Gras 
de zu benutzen. Dazu erwirbt er fi die %äs 
higkeit durch die ‚ununterbrochene Webung in 
demfelben Geſchaͤfte. Die erlernten Kuͤnſte er⸗ 
ben auf Kinder und Kindeskinder fort, werden 
Teiche auf die Zeitumftände angepaßt,. und durch 
immer nene Srfahrungen täglich vermehrt und 
volllommener gemacht, Daher der Wuchergeift 
der ganzen jüdifchen Nation. 

‚Die Chriften begünftigen, erhalten und naͤh⸗ 
ven ibn. Da der Jude die Praͤſumtion der 
Vebervortheilung, der Lift und des Berruges 
Am Handel und Wandel gegen fich hat, fo glaus 

. ben 


um Cramer Wehlarifhe Nebenſtunden. III. 
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den fie einen Juden zu betruͤgen, ſey eine ganz 
erlaubte .Sache. Der Jude weiß wohl, wie 
man von ihm denkt, und Was man gegen ihn 
fih fo gern erlaubt , und. zieht ſeibſt davon fets 
nen Nußen. Leute, bie‘ mit jemand handeln, 
den fie für einen erklärten Betrüger halten, 
mögen fichs felbft zufchreißen, wenn ſie bey aller 
ihrer Weisheit doch betrogen werben. ' Leute, 
die fih kein Gewiſſen daraus machen, den. Zus 
den zu betrügen, muͤſſen ſichs gefallen laſſen, 
daß aucher fie betrüge. So entſteht ein Werts 
fireit von Lift und Betrug, wobeh der gemands 
tere und geüdtere Sube fetten den Kuͤrzeren 
zieht. 
Von dem Juden will man immer wohlfeu 
ler kaufen, als man von dem Chriſten kaufen 
kann. Bisweilen iſt es der Fall, daß ber Yu 
de gleich gute Ware wohlfeiler geben kann, als 
der Chriſt, weil er weniger Aufwand macht, — 
und mit geringerem Profit fih begnügen kann, _ 
oder weil feine Betrichfamfeit ihm einen fehnel 
leren Umſatz verfchaft. Aber fehr oft tit-dieß 
der Fall nicht, oder der Jude ſucht das Vor 
P urtheil 
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urtheil der größeren Wohlfeilheit zu nägen, und . 
gibt fchlechtere Ware; der man beym erſten Ans 
blick ihre wahre Beſchaffenheit nicht anſtehet, 
um einen geringeren Preis. Auf dieſe Weiſe 
werden von ben . Käufern ſelbſt die eihdiſchen | 
Kanſte beguͤnſtigtte. 

Allein dieß geſchiehet nicht bloß im gleinen, 
ſehr oft geht es ſehr ins Große. Bettraͤchtli⸗ 
qhe Lieferungen für Höfe, für Armeen ec. ſiehet 
man gewoͤhnlich in den Haͤnden der Juden. 
Warum? weil ſie ſich das Vorurtheil einer 
groͤßeren Wohlfeilheit su erwerben gewußt has 

Es ift wahr, der Jude Hat bey dem Aufı 
kauf großer Quantitaͤten einige Vortheile vor 
dem Ehriften, und kann daher, werm: er will, 
bisweilen auch etwas mwohlfeiler ſeyn. 

Man kann diefes fehon daraus fchfießen , 
daß nicht leicht ein chriftlicher Entrepreneur ein 
nur einiger Maßen beträchtliches Gefchäft mas 
den wird, ohne des Beyſtandes ber Juden 
fih zu bedienen. Dem Juden, ber etwas uns 
ternimmt, ſteht feine ganze Matten zu Gebot. 
' . Dee 
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Der aͤrmere Jude, der mit feinem Handel das 
Land durchzieht, alle Gelegenheiten kennt, weiß, 
wo Vorraͤthe, groß oder klein, zu finden find, 
treibt alles, was nöchig iſt, fo wohlfell‘, ale 
möglich. zuſammen, :tauft in der -Stilfe, viel 
und wenig, wie und wo ers findet, fucht die 
Gegenden auf, wo man vom Steigen und Fals 
ien der Preife am wenigften untenrichtet iſt, 

und ohne alles Auffehen iſt der Lieferant wohls - 
feil und reichlih mit allem verforgt, was ee 
noͤthig zu haben glaußt. u 
Aber der Jude verfteht‘.fich auch herrlich 
darauf, das Gute mit dem Schlechten zu vers 
mifchen,, zu benugen, mas niemand fonft für. 
Brauchbar hält, verdorbener Ware einigen Ans 
ſchein zu geben, und mit unter auch die Augen 
derer, die feine Lieferungen empfangen, auf 

eine oder bie andere Weiſe zu verbienden. 

Vorzuͤglich darum kann er auch fehr oft 
wohlfeiler feyn, als der Chriſt, der in allen 
diefen Künften weniger geübt ift, manches nicht 
wagen würde, was der Jude wagen kann, 
manches auch nicht wagen dürfte, Der unreds 

| P 3 liche 
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liche Staats diener ſcheuet ſich weniger vor dem 


— Juden, als vor dem Chriſten. So muͤtzt bem 


Juden auch hier die allgemeine nachtheilige 
Meynung. Vor ihm braucht man ſich nicht zu 
ſchaͤmen oder zu ſcheuen, wenn ua} fein eiges 
nes Gewerbe treit. 
Der Jude ſcheuet keine Muͤhe und keine 
Koſten mit ſeinen Vorgeſetzten ganz vorzuͤglich 
gut zu ſtehen, ihrer befonderen Protection ſich 
zu verſichern. Er iſt kuͤhn und unternehmend, 
fo lange er mit feinem Gelde etwas -Durchfets 
zen zu'tönnen glaubt... Auch dadurch, daß ihm 
diefes bisweilen glückt, wird fein Wuchergeiſt 
beguͤnſtiget. Es geht fehr weit, was er alles 
ſich erlaubt, wenn er nicht unter ſehr ſtrenger 
Aufſicht gehalten wird. J 
Hoͤchſt gefährlich. iſt es, wenn feine: Borges 
festen von ihm borgen. Dadurch glaubt er eis 
nen Freybrief zu erhalten. Aber nicht. einmahl 
kaufen follten fie von ihm. Kaum mit der größs 
ten Strenge werden fie feine Beſtechungen, 
wohurd er ihren Schug und ihre Nachſicht fi 
zu.erwerben ſucht, abwehren koͤnnen. Eben barı 
En um 
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um taugt auch bie in einigen Ländern einges 
führte Gewohnheit nicht, gewiſſe Abgaben det 
Juden den Beamten zur Verbefferung (pres 
Beſoldung zu überlaffen. 


Die allgemeine Meynung ‚ def der Jude 
gleichſam zum Betrug gebohren ſey, nuͤtt ihm 
ſelbſt vor Gericht. Man kann, denkt mancher 
Richter, fo ſcharf mit ihm nicht verfahren, 
weiler fecundum naturam fui generis gehandelt ur 
hat. ee 
Selbſt von Männern, die die Neigung der 
Juden zu Uebervortheilung und Betrug im 
Handel nach Verdienft Beurtheilen, werden doch 
bisweilen in Anfehung der Strafbarkeit des 
juͤdiſchen Betruͤgers ſehr milde Grundſaͤtze ge⸗ 
aͤuſſert. “Es iſt wahr, ſagt Jung ), biefe 
armen Nachkommen Iſraels ſind durch ihr acht⸗ 
zehnhundertjaͤhriges Exilium ſo weit herabger 
kommen, daß ſehr viele unter ihnen nicht mehr 
wiſſen, was links oder rechts iſt, und alſo um 

| . fo 


1) Dan der Staats⸗ Policey wiſſenſchaft. 9. 
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fo weniger firafbar find. Was follen aber auch 
diefe armen Menſchen anfangen, wovon follen . 
fie leben? — Man verfagt ihnen die Rechte 
der Menfchheit, oder: man erfchwert fie ihnen 
menigftens. Da fie nun eben fo gut’ Adams⸗ 
kinder find wie wir, was‘ Wunder aljo, went 
fie durch dag Recht der Selbfterhaltung gedruns 
gen, fih fo gut nähren , als fie koͤnnen? Ein 
Jude iſt immer weniger firafbar , als ein Chrift, 
Wenn beide Betrüger von einerlen Art find.” 
Segen diefe Art, die wucherlihen und bes 
truͤglichen Künfte der Juden anzufehen, läßt 
ſich manches einwenden. Das Argument beweis 
fet überhaupt zu viel, und alfo nichts. Vor⸗ 
ausgefeßt, daß wirklich der Jude, der betrügt, 
nicht wiſſe, was links oder rechts fey, willen 
das alle Ehriften, um diefe, wenn fie beträs 
gen, darum weil fie Chriften find, Härter zu 
firafen ? Unwiſſenheit der Gefege und Mangel 
an Unterricht iſt allerdings ein Milderungsgrund, 
den man billiger Weife jedem Verbrecher ohne 
Unterfchied der Religion zu Statten kommen 
laͤßt. Aber es iſt nicht einmahl richtig, daß das 
Rolf 
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Volt Iſrael fo weit gefunken iſt, daß es nicht 
weiß, was Nechts oder Links if. So weit 
finfet fein Jude, fo bald es auf das Mein und 
Dein anlömmt. ‚Er weiß ganz gut, wenn er 
betrügt. Woher fonft die geſchickten Ausfluͤche, 
te, die ihm fo gleich zu Gebot fiehen, wenn er 
einmahl ertappt wird? und woher ſonſt die taus , 
fendfachen Kunſtſtuͤckke und Hilfsmittel, um je 
nicht ertappt werden zu Eönnen? Der Jude 
lernt die Geſetze bey Zeiten kennen, die gegen 
feine wucherlihen Unternehmungen und gegen 


feine Betrögereyen .gegeben find; nicht um fie 


zu beobachten, fondern um fie gefchickt zu umf 
gehen. Darin ift der gemeinfte Jude meiftens 
kluͤger, als der beffer unterrichtete Chriſt. Bent 
es alfo auf das Willen ankoͤmmt, fo-verdient 
der jübifche Betrüger wenigſtens nicht mehr 
Milde und Nachficht,, als der chriftliche. 

“Aber der Jude muß wuchern und beteüs 
gen, um leben zu Können.” Nichtiger koͤnnte 
man vielleicht fagen, der Jude kann nicht leben, 
wenn er nicht wuchert und beträgt. Man hat in 
mehreren Ländern den Juden neue und mannigs. 

D4 faltige 
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faltige Nahrungswege eröffnet, Sie wollen nf 
wicht betreten. 

unlaͤugbar find Leute unter ihnen, die ven 
Wucgergeif ber Nation verachten, fich deflen 
‚fhämen , nnd die, dürften fie Bürger ſeyn, fo 
gute und nüßlihe Bürger wären, als irgend 
einer. Aber eben fo unläuabar ift es auch, daß 
ſolcher Glaube in Iſrael felten gefundeh.wird, 
daß ſolche Männer Ausnahmen von der. Regel 
find, daß es ihrer nicht etumahl fo viele, gibt, 
als mancher. vieleicht gutmäthig glauben möchte, 
Das bischen Cultur, was bin und wieder 
dee Jude angenommen hat, — bie. beflere Auf, 
fere Form, ein wenig mehr Reimlichkeit, eini⸗ 
ge Annäherung an die Sitten der Chriften, 
mehr Feinheit im Umgang, ein gewiſſer Ans 
Reich von Biederkeit, den fih mancher zu ges 
ben weiß, ber feinere Lebensgenuß, ben jetzt 
ber reichere Jude hin und wieder mit feinem 
Gelde fih verfhaft — alles das erhebt zwar 
aus dem Staube , in den der unbillige Stolz. 
der Chriſten die jüdifche Nation niedergedruͤckt 
Bat, aber es iſt nicht Immer Beweis von vers | 

änders 
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a 


änderter Sinnesart. - Die ſchoͤnen Worte, de⸗ 


nen bisweilen die ehemahligen eckelhaften Bar 


theurungen von Ehrlichkeit u. f. w. weichen 


muͤſſen, find fehr oft nicht mehr werth, als dieſe. 


Wer ſich ehrlich naͤhren will, kann es ganz 
gewiß. Auch hat der Jude offenbar der Nah⸗ 
rungszweige viele, die ihn ohne Wucher und 


Betrug naͤhren koͤnnen. Sein befchränfterer 


Wirkungskreis verleitet freylich wohl den 
Juden zu den kuͤnſtlichen Verſuchen, von ſei⸗ 
nem Gewerbe mehr Nutzen, als Ehrlichkeit und 
Gerechtigkeit ihm erlauben m). Aber nothe 
gedrungem ift er gewiß nicht dazu. 


* 


Auch der verdient Schonung, der mehr Reitz 


zur Uebertretung der Geſetze hat, als andere; 
ich gebe es zu. Aber auf der andern Seite — 
muß der nicht ſchaͤrfer behandelt werden, der 
unlaͤugbar mehr Neigung hat, als andere, bie 
Sefege zu übertreten? 

Daß den Juden die Rechte der Menſchhei 
verſagt, oder erſchwert werden, iſt — façon 


m) m. ſ oben S. 223 und 224. 
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‚de parler. Sie find nicht Bürger — wollen 
ſie's ſeyn? und — wenn ſie wollen, zeigen ſie 
nicht Neigung genug, regierende Bürger 
zu ſeyn? Man fperrt fie hier und da in fins 
flere, enge, ungefunde Gaſſen — Es ift hart, 
weil man den einzigen Zweck, womit man dies 
fe Härte entfchuldigen kann, damit fie nähmlich 
‚in einer Stadt nicht allzu fehr fich vermehren, 
auch auf andere Weife erreichen koͤnnte. Aber 
‚wer nöthiget fie denn, in den engen, finftern 
“ And. ungefunden. Strafen zu bleiden? er 
‚Hindert fie bin zu. gehen, und ein Land zu für 
chen, wo fie das Menfchenrecht, in. einer breiten, 
‚helfen und gefunden Straße zu wohnen, frey 
ausüben können? — Gibt ihnen der Staat 
nicht Sicherheit für ihr Eigenthum, für ihr 
Leben, ihre Ehre? — Ehre? — Sa! Gott 
lob fo weit find mir denn doch gekommen, daß 
wir den Mann defwegen nicht mehr für ehrlos 
‚halten, weil er ein Jude tft. Auch des Juden 
Ehre [hägt der Staat. Aeufferliche Ehrenbe⸗ 
zeigung — freylich die kann ihm nur ſein Geld, 


und allenfalls fein Kopf verſchaffen. Aber theilt 
on der 


⸗ 
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der arme Jude dieſes Schickſal nicht mit dem 
Chriſten, den der Zufall in die untere Volks 
claſſe gefest hat? Daß der Jude mit und nicht 
völlig gleiche Nechte im Staat hat, iſt nicht 
unfere, fondern feine eigene Schul. Der > 
Grund davon liegt in feinen. Religions: und 
Volksvorurtheilen. Er felbft will nicht‘ Buͤr⸗ 

ger ſeyn; es iſt alſo auch nicht ungerecht, daß 

er die bärgerlihen Rechte mit dem Chriften 

nicht theilt n). Darum aber werden ihm die 

echte der Menfchheit nirgends verfagt. 


Es ift hochſt unbillig und unvernänftts, eis 
nen Juden darum zu verachten, und auf eine 
beleidigende Weiſe zu behandeln, weil er ein 
Jude iſt. Es gibt Leute, die ſich gegen einen 

Juden jeden Muthwillen, ja mehr als Muth; 
willen fogar erlauben, und felbft wegen grober 

| Mifhandlungen fi) damit entfchuldigen wollen:, | 
Es ift ja nur ein Jude. Beyſpiele diefer Art 
geben fogar Leute,. von deren Erziehung man 
es 


m) Munde Grundſaͤtze des allgemeinen teꝛt 
ev 


fhen Privat: Mechts. 6. 638. und die in 
Note c. angeführten Schriften. . 
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es gar nicht erwarten ſollte. Sie ſi ind immer 
ein Beweis von Mangel an moraliſchem Ge⸗ 
fuͤhl und an guten Sitten. Auf der andern 
Seite traͤgt aber auch zu ſolchen Mißhandlun⸗ 
gen das Betkagen der Juden ſelbſt ſehr viel 
bey, weil fie ſich zu allem brauchen und miß⸗ 
brauchen laſſen, wenn ſie nur ir irgend einigen Ge⸗ 
winn ſehen. 

Man hat in neueren Zeiten angefangen, 
das juͤdiſche Volk. einer genaueren Aufmerkſam⸗ 
feit zu würdigen, man hat fein Schiefal, die 
Behandlungsart, der es unterworfen iſt, feine 
Verhaͤltniſſe gegen den Staat naͤher unterſucht, 
und man hat gefunden, daß die Chriſten in ſehr 
vielen Faͤllen ihre Superioritaͤt uͤber dasſelbe un⸗ 
gerechter Weiſe mißbrauchen. Man hat ihnen ein 
milderes Schickſal, eine billigere Behandlungs⸗ 
art gewuͤnſcht, und das mit Recht. 

Aber Viele find durch die philanthropiſche 
Stimmung unſeres Zeitalters zu weit gefuͤhrt 
worden. Das Mitleiden hätte dieſen Fremd⸗ 
lingen beynahe mehr zugeſtanden, als die Ger. 
rechtigkeit forderte und die ‚Pott erlaubte. 

-- Die 
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Die füdifche. Nation paßt nicht zu unferer Ber, 
faſſung und zu unferen Sitten: Ihre Glieder. 
müflen. unter. yne immer Fremdlinge bleiben. 
Sie find Säfte, die ſehr oft ihren Gaſtfreun⸗— 
den mit Undank lohnen. Unſere Voreltern ver⸗ 
folgten und morbeten fie ⸗ und thaten daran 
hoͤchſt unrecht. Wir abeg würden. nicht minder 
unrecht thun, wenn: wir. aus udfern Käufern 
ziehen und fie unfern Gaͤſten uͤberlaſſen wollten; | 
und das würden wir bald. thun müflen, wenn 
wir ihnen gleihe Rechte mit uns zugeftänden. 
Ihr Wuchergeift und ihre Herrſchſucht warde 
uns von Haus und Hofvertreibn. vr 
“Wucherer gibt es‘ zwar „ wie ein Mann‘) 
der das Volk Iſrael kennen zu lernen Gelegen⸗ 
heit hat, ſehr richtig bemerkt, in ben gebilden 
ten Nationen unter ‚allen Secten, unter allen 
Völkern; allein die vorzuͤgliche Regſamkeit der 
Juden, ihre zur Sitte gewordene Richtung auf - 
diefen Gegenſtand, the moͤnchsordensmaͤßtger 
Zufammeuhang mache fie‘ Yin. ungleich geſahe⸗ 
. licher- wie andere ne LE 
. 4 .. 
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Bey dem Geldgewerbe Hat der Wucherer 
am meiften frenes "Spiel, und gerade dieſes 
Gewerbe iſt es, das den Juden bie reichſte 
ee eröfne | 
“Unter: den Zweigen der buͤrgerlichen Nah⸗ 
rung, ‚die. den: Juden frey gelafien find, iſt oh⸗ 
ne Zweifel der. Handel mit Geld der wichtigfte. 
Diefer wird denn auch non Ihnen, auf. alle.nur 
mögliche Weife und mit-der- größten Seit 
: Hchkeit und Kenntniß geführt. : - 


.. Eine Verfahrungsart, dir wan bierbey vor⸗ 


zäglih den Süden Schuld gibt, iſt freylich 
mehr, als Wucher, iſt foͤrmlicher Diebftahl. 
Dian behauptet.nähmlich, daß die Juden ganz 
vorzüglich geſchickt feyen, das Gold. zu befeilen, 
um von dem gefammelten Feilſtaub Nugen zu 
ziehen. Es mag wohl auch Chriften geben, 
die diefe Kunft ganz gut verftehen. Vielleicht 
irre man aber nicht in der Meynung, daß ber 
Jude zu diefem. nichts weniger als- ehrlichen 
Erwerbmittel ‚vor. andern geneigt. ſey, weil er 
viel befier auch das, was andern klein und ums 
bedeutend ſcheinet, zu Rath zu halten und .zus 

an tr iz fa 
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ſammen zu ſammeln weiß, weil ee um eines 
Heinen Vortheils willen ſich mehr Mühe gistr 
und auch leichter etwas wagt,: da die engere 
Verbindung mit feinen Ölaubensgenoffen ihrm 
ſo viele Mittel verfchaft, ſein Werk im Ver⸗ 
borgenen zu treiben. ME 
- Auch für die Berfertigung kaichen Münzen 
will man ‚den Juden - vorzägliche. Talente zu⸗ 
ſchreiben. Hier thut man ihnen offenbar uns 

recht. In neueren Zeiten wenigſtens haben ihr - 
nen, wie aus vielen Kriminalproreffen befaunt 
iſt, die Ehriften Hierin den‘ Rang abgelaufen: 
Aber zur Verbreitung falſcher Muͤnzen find fie 
ganz beſonders geſchickt, theils wegen ihrer 
mannigfaltigen Händel und Gewerbe, beſon⸗ 
ders unter dem gemeinen Bol, theils eben auch 
wegen ihrer Verbindung. unter - einander, und 
wegen ihrer Verbreitung durch alle Laͤnder 
Es gibt Leute, die falfches Geld, womit fie zus 
fälliger Weife betrogen wurden, an Juden 
wohlfeil verfaufen, die es ‚denn fchon wieder 
unter die Leute zu bringen wiſſen, und zwar in 
dem Werthe, dm es dein Gepraͤge nach haben 
follte, 
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fonte. Auf dieſe Art wird der Betrug ſelbſt 
von Leuten, die ſich fuͤr ganz ehrlich Halten, 
amd es Übrigens auch wohl ſeyn mögen, durch 
eine ſehr unehrliche Kandelfchaft- befördert. 
"Eine andere Art des Geldgewerbes, die vor _ | 
zaglich von den Juden getrieben. wird, sk der 
Handel mit fehweren. und guten - Mänzforten 
von einem Land ins andere, oder felbft in eis 
nem und demfelben Lande. Niemand weiß hier 
die Umftände beſſer zu benutzen, als der Jude, 
Geraͤth bei Tours ber. verfhiedenen in einem 
Lande gangbaren Mänzen in ein Misverhälts 
uiß, fo eilt er die beſſeren um ein geringes Agio 
Ninzuwechſeln, fücht auf alle Weiſe die Seitens 
heit, die meiften® ihren fleigenden Werth vers 
urfachet j zu vermehren, um durch das erhoͤ⸗ 
hete Agio ſo viel Vortheil als möglich zu zie⸗ 
::: Sind in einem Lande Münzen anderer Laͤn⸗ 
der gangbar, deren innerer Werth mit der 
Landesmuͤnze und dem Tours, den fie in Bes 
ziehung auf diefe Haben, nicht im Verhaͤltniß 
Kehet, fo wechſelt er dieſe ein, verkauft fie mit 
Vor⸗ 
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Vortheil in die Muͤnze des Nachbarn, und 
uͤberſchwemmt dafür das Land mit geringhaltis 
gem Gelde. Diefes an fich nicht unerlaubte Ges . 
werbe kann einem Staate hoͤchſt nachtheilig 
werden. Der Staat kann ed aber verhindern, 
wenn er die nöthigen Vorkehrungen trift, um 
das aufgehobene Verhältniß zwifchen den vers 
fhiedenen Muͤnzſorten wieder herzuftelen. Daß 
übrigens biefes Gewerbe nur in fo fern nicht 
unerlaubt ift, als es gegen die Münzverords 
nungen eines Landes nder des gefammten Reis 
ches nicht anftößt, verfteht fich von ſelbſt. 

Der Mangel an Uebereinftimmung des teuts 
"schen Münzwefens gibt zu mancher Uebertres 
tung ſehr zweckmaͤßiger Geſetze Veranlaſſung, 
und macht, daß dieſelbe oͤfters ungeſtraft bleibt. 
Denn im Bahzen find hierüber in unſern Reiches 
gefegen fehr viele gute und zweckmaͤßige Bes 
flimmungen enthalten, auch find. in denfelbeg 
die Juden nicht vergeffen worden. 

Es ift durch mehrere wiederhohlte Ger 
feße verboten, “die gälden und ſilbern Müns 
zen zu ringen, zu beſchneiden/ au fchwächen,, 
. Q abzu⸗ 
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abzugießen, auszumwiegen, der andern Schläge 


abzucontrafiguriren, durch Aufwechſel oder in ans 
dere Wege Damit gefährlicher Weife zu handeln, 


die in fremde Land auf Gewinn zu-führen oder 
zu practictren, und follen folche Ningerer, Bes 
Schneider, Schwärher, -Wäfcher , Schmelzer, 
Ausführer, Abgießer, Auswieger, Auszie⸗ 
her, Auswechsler und Fälfher an Leib, Les 
ben oder Gut nad) Geftalt der Sachen geftraft 
werden” 0). Oefters wird insbefondere das 
Verbot des wucherlichen Aufwechſelns 


x. der Reichsmünzen, und Einführen ſchlechter 


Muͤnzſorten bey hoher Strafe wiederhohlt p). 
Dieſen Verordnungen, heißt es dann in den 
Geſetzen, handeln insbefondere die Ju⸗ 
dem entgegen, der Eid, den fie bey der Auf 
nahme in den Schuß abzulegen daben, ſoll al⸗ 
ſo vorzuͤglich auch auf die Beobachtung derſel⸗ 
ben gerichtet werden q). 
| | Dey 


0)R. Muͤnzordn. v. 15809. 6. 160. 161. 
PR A. vF 1506. 8.169. v. 1570 Fr 142. DU. 
e sau U. v. 1576. $. 80 9.1594. 
. R. 6. v. 1667- — v. 1759. 
* —— die Erfahrnuß bezeuget, daß — * 
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+ Bey dem Geldausleihen finden am meiſten 
die wucherlihen Künfte Statt, movon in der 
vorhergehenden Abhandlung bereits gehandelt 
“worden ift. Hier ift zwiſchen Juden und Chris 
ſten die wichtigfte Concurrenz. Es gibt fo gut — 
Hriftliche Wucherer, als jüdifche. Nur foll es - 
der letzteren verhältnißmäßig mehr geben. \ 
Denn , fagt man, fo viel Juden, fo viel Wu—⸗ 
cherer. I 
Daß man den Judetn erlaubt, eins vom 
Hundert mehr nehmen zu dürfen, als den Cru  - 
ſten verflattet iſt, kann fchwerlih als ein. 
zweckmaͤßiges Mittel gegen den Judenwucher 
be⸗ 


derlich die Juden ſich an der Muͤnz auf ein 
und andere Weg oftmahl vergriffen, und wi⸗ 
der die Reichs-Conſtitutiones freventlich baus 
deln, fo feynd demnach die Stände, in deren 
Gebiet fih dieſe aufhalten, ernftlich zu erin— 
nern, auf diefes ihr gutes und emfiged Aufs 
merken zu tragen, und ihnen, wenn fie aufges 
nommen werden, der Formel des Eides oder 
- MPflicht, fo fie abzulegen haben, ausdruͤcklich 
- einzüiverleiben, daß fie ſich aller Ungebühr hier⸗ 
in -entmüßigen fpllen, denjenigen aber fo fi 
bereit8 in der Stände territoriis befinden, fols 
ches bey erſtgedachter ihrer - Pflicht vorsubale . 
‚ ten” Reichsſchluß v. 1667. Münz » Ediet von 
1759. 
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betrachtet werden. Dieſe Ausnahme beganſti⸗ 
get gleichſam den fuͤdiſchen Wuchergeiſt, und 
die geſetzlich beſtimmte "Grenze wikd 'um.fo 
leichter überfchritten. Ueberhaupt find Beſtim⸗ 
mungen des Zinſenmaßes nicht geſchickt dazu, 
dem eigentlichen Wucher, wodurch der meiſte 
Schade geſchiehet, Einhalt zu thun r). 

Unter ben ſchon befchriebenen wucherfichen 
Eontracten feheinen bey den Juden vorzäglich 
die. drey fehr gewoͤhnlich zu feyn, 1) daß fie 
Muͤnze darleihen, und die DVerfchreibung auf 
Gold ſtellen laffen, 2) daß fie für Provifion 
a. dergl. von der in dem Schuldfcheine angeges 
denen Capitalfumme fogleich ein Gewiffes abzie⸗ " 
ben, endlich 3) daß fie Wareh und Geld, oder 
au bloß Waren geben, und fih dafür bares. 
Geld verfchreiben laſſen. Auch willen fie von 
Meulingen, die ihnen in die Hände fallen, 
dadurch Vortheil zu ziehen, daß fie ihnen zwar 
Bates Geld geben, aber dagegen ihrem Schulds 
ner, der dem gefälligen Gläubiger nichts abfchlas 
. gen kann, von ihren Waren um ſehr billige. 

„Drei 
DL oben S. 192 f. 
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Preif e Sachen verkaufen, die er nicht noͤ⸗ 
thig dat. Das Darleihen auf Pfänder, uns 
_ ter ber Bedingung, daß fie nach einer beftimms 
ten Zeit verfallen feyn follen, wird, der geſetz⸗ 
lihen Verbote ungeachtet, doch nicht unters 

laffen. | 
Die Juden haben bey dieſen und chnlichen | 
Wuchergeſchaͤften einen doppelten Vortheil. Leu⸗ 
‚te, die ſich ſchaͤmen, Geld zu borgen, und juns 
ge Verſchwender, die ſonſt nicht leicht Unters - 
‚ flügung zu ihren Ausfhweifungen finden, wen, 
den fich am liebften an fie. Der. Jude, wenn ' 
er nur einige Sicherheit, und einen beträchts 
lichen Bortheil vor fich fiehet, iſt nicht fo diffigil, 
wie andere Eapitaliften , leihet kleinere Sums 
men her, gibt auch allenfalls Termine zur Heim⸗ 
zahlung, wobey aber freylich in Anfehung der 
Zinfen. fein Vortheil nie vergeffen wird. Der 
Jude ift, wie man glaubt, verſchwiegener, als, 
der Chriſt. Dieß ift vielleicht ganz gegruͤn⸗ 
det, fo lang.er für die Sicherheit feines Gels 
des nicht fürchten zu müffen glaubt. Dann 
aber läuft, und rennt, und. laͤrmt er mehr als 
Q3 zehen 
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sehen andere, und achtet Feine. Bitten und Bes 

ſchwoͤrungen, bis man ihn vSllig ſicher geftellt, 

. und ihm vielleicht noch dazu neue Vortheile 
zugeſtanden hat. 


Eben dieſer Umftand gewährt ihnen. aber 
"fon an fi höhere Sicherheit. Mancher möchs 
te ed um keinen Preis laut werden Taflen, 
daß er mit Juden zu thun gehabt hat. Die 
fes ift befonders bisweilen bey jungen Männern 
der Fall, die auf Univerfitäten Schulden ges 
macht haben, und fürchten müffen, daß das 
Defanntiwerden dieſes Umſtandes ihrem weites 
ten Fortkommen hinderlich ſeyn moͤchte. Die⸗ 
ſe thun dann ihr moͤglichſtes, ihren Glaͤubiger 
zu befriedigen, und wenn derſelbe in Bewilli⸗ 
| gung. einiger Termine oder eines Eleinen Nach⸗ 
laſſes fich billig finden laͤßt, fo koͤmmt er meis 
ſtens felbft bey fehr unfiheren Poften wenig 
ftens ohne Schaden, und wenn er gleich ans 
fangs , wie man wohl vermuthen kann, ſich 
nicht vergeffen bat, vielleicht auch nicht ganz 
ohne Vortheil davon. 


Das 
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Das Wechſelgeſchaͤft wird häufs auch von 
den Juden zur Verborgung wucherlicher Sei. 
fchäfte mißbraucht, und um. fo leichter von ihs 
nen wegen ihres bekannten überall ausgebreis 
teten Zufammenbangs ' unter einander. Auch 
darum wäre es gut, wenn das Wechfelrecht, 
wie in der vorhergehenden Abhandlung ſchon ers 
innert worden iff, bloß auf Handlunggeſchaft⸗ | 
eingeſchraͤnkt würde, 

Vorzüglich verderblich iſt der Judenwucher 
dem unerfahrnen "Landmann. Sällt diefer dem. 
Juden einmahl in die Hände, fo iſt und bleibt ' 
er fein Leibeigener, wenn er nicht durch befons 
dere Zufälle, fey es auch durch einen ‚heilfas. 

men Concurs, , gerettet wird, 
| Sehr gern leihet der Jude dem Landmann ı 
auf Früchte und Wein, und nie vergißt er in 
Anfehung des Preifes fehr vortheilhafe für ſich 
felöft zu forgen. Die Lleineren Handelsjuden, 
die gewöhnlich einen gewiſſen Bezirk, als den 
befimmten Spielraum ihrer Wucherkünfte bes 
trachten, find dem: Landmanne die gefährlicha 
fien. R 
Q4 Es 


5 V. Ueber Judenwucher. 
Es iſt beynahe unglaublich, wie klein und 
unbedeutend oft der Fonds ift, womit diefe Sur 


den ſich and ihre Famtlien erhalten. Bloß wen 
man es ſelbſt mit angeſehen hat, wie ſie ihr 


| feines ‚Capital umtreiben, Tann man es bes 


greifen, daß ſie ohne weitere Hilfsmittel ihr 
und der Ihrigen Leben zu friſten im Stande 
find. Allein bey genauerer Unterſuchung findet 
man denn auch:, daß fie eigentlich auf. gemeine 
Koften leben, "daß fie der arme Unterthan, oh⸗ 


ie es ſelbſt zu willen, von dem Seinigen ets 


_ 


haiten muß. 


Meiſtens trift dieß Leute, die nur ein mits 
telmaͤßiges Vermoͤgen haben, denn wohlhaben⸗ 
dere wiſſen ſich eher auf andere Weiſe zu hel⸗ 
fen. Dieß ift aber defto fchlimmer. Denn ger 
woͤhnlich wird ein folcher Dann ,. der nur we⸗ 
nig Hilfsmittel hat, ganz zu Grunde gerichs 
tet, wenn er in dem Netze des Juden ſich fans 


gen läßt. 


Manche, die fonft wohl Erebit finden wuͤr⸗ 
den, wollen ihre Grundſtuͤcke nicht mit einer 
Hopothet befchweren , oder ſcheuen die Koſten 

einer 
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einer gerichtlichen Schuldverſchreibung, beſon⸗ 
ders wenn ſie keiner großen Summe bebärs 
fen. ” 
Dieß iſt gerade ber: günftgft Fall für den 
Juden, der felbft feine großen Fonds Hat. Er . 
iſt fogleich zum Darleihen bereit, aber das 
erfte, was er thut, iſt, daß er die elendſte 
Scheidemänze zufammen fucht, und dafür ſich 
grobe Seldforten verfchreiben laͤßt. Dann fest 
er die Zinfenzablung auf: jeden Monath, weit 
er wohl weiß, daß der Landmann auch die 
paar Grofchen nicht immer haben wird, die er 
monathiich bezahlen follte. Dadurch erhält er 
ein Recht, feinen Schuldner jeden Monath 
zu überlaufen ‚ zu mahnen, zu bedrohen; und 
felten wird er das Haus desfelben verlaſſen; 
ohne, wenigſtens an Lebensmitteln, etwas ges 
fünden zu baden, was ihm anftund , womit er 
ſeine Geduld erfaufen lieh, und was vielleicht ' 
nicht viel weniger werth war, als die monath⸗ 
lichen Zinſen ausmachten. 
Die Leichtigkeit, Geld Geh dem Juden zu 
cchatten iſt fuͤr den Landmann ſehr gefaͤhrlich 
Q Oft, 


- 
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Oft, wenn er einer Eleinen Summe bedarf, . 


koͤnnte er auf eine andere Weife fih helfen, 


wenn es ihm weniger leicht wäre, ein Anleis- 


ben zu befommen. Er könnte diefes oder jenes 
aus feiner Wirthfchaft zu Selde machen, was 
er nun ohne Noth und ohne wefentlihen Nuts 
zen beybehält. Kater einmahl mit dem Ju⸗ 
den fi eingelaffen, fo nimmt er bey der naͤcht 


ſten Veranlaſſung ſeine Zuflucht wieder zu ihm, 
„und geräth auf diefe, Weife in eine Schulden, 


Jaft, ohne zu willen, wie. Schon biefes ift an 


ſich aͤuſſerſt nachtheilig, koͤmmt aber alsdann 


noch der Judenwucher hinzu, fo iſt der Schas 
de doppelt groß. . 
Auſſer dem Geldgewerbe treibt der Jude 


Handel mit allem, was gekauft und verkauft 


werden kann. Dieſes ganze weite Feld ſteht 
ihm offen, und nichts iſt, vom groͤßten bis zum 
kleinſten, was der Jude nicht fuͤr ſeine Hand⸗ 


lungszwecke zu gebrauchen wuͤßte. Hier hat der 
Jude ſelbſt vor dem Chriſten Vorzüge; denn er 


iſt ein gebohrner Handelsmann. Der Chriſt 
muß ſich erſt dazu bilden. | 
ir Dan 
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Man fagt, dem Juden feyen die meiften 
Nahrungszweige abgefchnitten s deßwegen müfs 
fe er betrügen. ‚Allen gerade der Nahrungss 
zweig, der feinen Mann am beften nähret, iſt 
ihm freygelaffen. Aber freylich ganz ohne Fonds 
RNaͤßt ſich nichts thun, und doch fängt mancher 


Jude mit einigen Thalern an zu Banden. Will | 


er und feine Familie davon leben, fo kann es 
nicht wohl ehrlih bey dem Kandel zugehen. 


Könnte, wollte, und dürfte er ein Handwerk 


treiben, fo würde er, wenn nicht als Meifter, 

doch als Geſelle fich ehrlich nähren koͤnnen. 
Die größeren jüdifchen Handelshaͤuſer müß 
fen natürlicher Weiſe denfelben Gang gehen, 
wie die chriftlihen, und um ausgebreitetes Zus 
trauen fich zu erwerben, das jüdifche Werfen fo 
viel möglich ausziehen. Beym Details Hans 
del hingegen wird man taufend Gelegenheiten 
baden , den jüdifchen Geiſt zu beobachten, und 
davon öfters mit eigenem Schaden überzeugt 
zu werden. Alles will von den Juden wahlfetler 
kaufen, und fo ift es doch wahrlich ihre Schuld 
nicht, wenn fie für weniger Geld fehlechtere 
— Was 


“N 


Wi 


⸗ 


252 V.Ueber Iudenwucht. 


Baten geben. Dieß ſcheint zmifchen. Käufer 
und Verkäufer gegenfeitige, ſtillſchweigende Bes 
dingung- zu feyn. Lächerlich genug ift es, wenn 
man weiß nicht was für einen Fund gethan 
zu haben glaubt, nachdem man von dem Juden 
um den halben Preis etwas gekauft bat, das 
zwey oder drey Mahl gebraucht, ſchlechterdings 
weiter nichts mehr taugt. 


‚Oft willen es die Handelsjuden auch ſo einzu⸗ 
richten, daß man ihnen auf einmahl eine be⸗ 
traͤchtliche Quantitaͤt abkauft, in welchem Fall 
fie ihre Ware ohnehin wohlfeiler geben koͤn⸗ 
nen. Ueberhaupt kann, wie ich ſchon bemerkt 
habe, der juͤdiſche Handelsmann immer etwas 
wohlfeiler ſeyn, als der Chriſtliche, weil er ge⸗ 
woͤhnlich weniger Aufwand macht, weniger Leu⸗ 
te haͤlt u. ſ. w. Wohlfeilheit der Juden ˖ iſt das 
| her nicht immer Beweis, daß fie beträgen. 
Aber weil man fie immer, und ohne billige 
Näcfiht auf den Werth der Dinge von ihnen 
‚ fordere; fo find fie öfters genoͤthiget, es zu 
thun. 


Die 
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Die Praͤſumtion, welche die. Juden überall 
gegen fih haben, hat Veranlaſſung gegeben, 
daß in einigen Ländern, wo ihnen übrigens dee 
Warenhandel ganz frey gelaffen iſt, doch von dem⸗ 
felben folhe Waren, deren Guͤte und Aufrichtigs 

keit man nicht Teiche Aufferlich beurtheilen kann, 
Ausgenommen find. So ift z.B. den Berliner 
Juden verboten, mit Wolfenmanufacturen und 
deren Verlag ſich abzugeben s). | 


Allein Verbote diefer Art feinen denn doch 
dem menſchenfreundlichen Zwecke, den juͤdiſchen 
Charakter nach und nach zu verbeflern, aͤuſſerſt 
hinderlich zu ſeyn. Ein Menſch, dem nie 
mand traut, muß endlich gleichſam wider ſeinen 

Willen zum Betruͤger werden. Die Juden 
haben nun freylich ſo viel gegen ſich, daß man 
dieſes nicht wohl geradezu auf ſie anwenden 
koͤnnte. Aber ſollte auf der anderen Seite nicht 

doch eher Beſſerung zu hoffen ſeyn, wenn man 
dem, den man beſſern will, nicht ewig miß⸗ 
trauete, ihn no) und: nach in bie- Baht der 
recht⸗ 


s) Strelin Real⸗Woͤrterbuch für Cameraliſten 
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rechtlichen Leute aufnaͤhme, ihm die praefum- 


Aonem boni viri zu Ötatten kommen ließe? 


Diefes kann um fo eher ih dem Falle gefthes 
ben, wenn die Policey noch andere Mittel hat, 


das Publikum gegen Betrug mit fehlechter oder 


‚ untaugliher Ware ficher zu ſtellen. Dieß 


\ 


aber ift beynahe uͤberall der Fall. Zweckmaͤßig 
eingerichtete Schauanftalten werden immer vors 
züglihe Dienfte thun. 

” Führt, der. Jude Waren, die nicht ala gut 
besgichnet find, die nicht dem öffentlichen Credit 
gleichfam für ſich haben ; fo weiß der Käufer, 
woran er fich zu halten hat, und wenn er eine 
minder gute Ware wohlfeiler faufen will, und 
dergleichen Oekonomen gibt es hin. und wieder, 
fo tft das feine Sache. _ 

. Am gefährlichften ift der Handelsjude, der 
mit Waren aller Art durchs Land ziehet. Ue⸗ 
berhaupt ift es fehr raͤthlich, Juden, wenn fie 
nicht allenfalls gewiſſe Pachtungen Haben, nur 


‚Inden Städten, und nie auf dem Lande zu 


dulden. &o lang ihre ganze Denk; und Hands _ 
Iungsart wicht gebeſert iR, müffen fie ſchlech⸗ 
Feek⸗ 
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terdings unter einer beſtaͤndigen genauen Auf⸗ 
ſicht gehalten werden. Dieſes kann aber immer 
leichter in den Staͤdten, als auf dem Lande ge⸗ u 
fchehen, wo fie den unerfahrnen Landmann ohne | 
große Mühe und Kunft in ihr Nes ziehen 
und zu Grunde richten koͤnnen, ehe die Obrig⸗ 
feit, ihnen das Handwerk zu legen, im Stans 
de iſt. . 

Aber, wenn man fie nicht auf dem Lande 
duldet,, fo muß man ihnen doch geftatten, ih⸗ 
rem Kandel auf dem Lande nachzugehen. Das 
‚durch wird denn das noch weit gefährlichere 
Hauſiren befördert. Gewöhnlich Haben folche 
Handelsjuden ihre gewiſſen Diſtricte, die fie N 
Jahr aus Jahr ein durchtwandern, wo. fie nas 
törlicher Weife vor groben Betrügerenen ſich 
hüten, um ihr bischen Credit nicht zu verlie⸗ 
ren, übrigens aber unter der Hand ihren Nuts 
zen ganz gut zu beforgen willen, und dabey 
eben nicht fireng gewiffenhaft verfahren. j 

Meiftens führer einer alles das Seine . 
bey fih, und öfters gluͤckt es ihm, fein kleines 
Capital in mannigfaltiger Form an Einem Tr 
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ge mehrere Mahle und immer mit dem Gewin⸗ 


ne einiger, Procente‘ umzumwenden. Er zieht 


Ä vielleicht. des Morgens in einem Dorfe ein mit 


einigen Kühen, mit einer kleinen Quantitaͤt 
bpaumwoſlener und ſeidener Waren, Bänder, 
Halstuͤcher ꝛc. mit einigen alten Uhren u. dergl. 


mehr, des Abende zieht er aus ‚mit einem 


Pferd, mit etwas Leinewand, mit alten Klei⸗ 
bern, die er eingehendelt hat, mit einer Bleis 
nen Summe baren Geldes und mit einigen 
Schuldſcheinen, die ihm, gute Zinfen tragen 
erden. Den andern Tag hat er von all diefem 
ssielleicht nicht die Hälfte mehr; und fo dreht fein 
Gewerbe fih in einem ewigen Kreiſe herum, 
wobey er, wenn auch nicht große Capitalien 
ſammelt, doch mit einem unbegreiflich kleinen 
Capital ſich und die Seinigen ernaͤhret. Ganz 
ehrlich kann es dabey unmoͤglich zugehen, und 
der Landmann, der eine gute Acquiſition von 
dem Suden gemacht zu haben glaubt, wird 
bald mit Schaden Flug. Dennoch traut er ihm 
wieder, denn — er finder Credit bey ihm, er .- 


fkann Per ihm anbringen, was fonf fein Menſch 
ihm 
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ihm abnaͤhme, was alſo kaum einigen Werth 
zu haben fcheine.“ — _  :- 

Diefe Leichtigkeit des Tauſchhandels mit, 
dem Sjuden ift feinem Gewerbe überhaupt ſehr. 
günftig, ‚da mancher ſich dadurch bewegen läßt, 


lieber‘ .mit. Juden, als mit andern au Handeln. \ 


Aber: fie iſt ihm ganz befonders vortheifhaft in 
Anfehung feiner Geſchaͤfte mit dem unerfahrneren 
Landmann. Es gibt dabey Rechnungen und. 


Gegenrechnungen, wobey dieſer gewohnlich den 


kuͤrzeren ziehet. 

. Das Haufiren taugt, wie ich ſchon bemertt 
habe, in der Regel gar nicht. Die Kraͤmer, 
Troͤdler, Handelsjuden und Lqppenjuden, die 
im Lande umher ziehen, fuͤhren freylich den 
Landbewohnern ihre Beduͤrfniſſe zu, und ent⸗ 
heben ſie der Unbequemlichkeit, ſie in den Staͤd⸗ 
ten zu hohlen. Allein fie verleiten dagegen auch 
öfters den Landmann zum Ankauf unnöthiger 
und unnuͤtzer Dinge, und haben gewöhnlich 
fohlechte Waren. - - 

Doch, die bey Seite gefest, fo iſt mit dem. 


Hauſiren ein anderes hoͤchſt verderblicher Nachs . 
R | theil 
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theil verbunden, auf den man bisher nur allzu 


‚wenig Nückfiche genommen bat. Der-Aude ift 


Handelsmann für alles. Was er in einet- Haus⸗ 


haltung fiehet, ſteht ihm auch an. Er ift ein 


fehr guter Beobachter. Bemerkt er, daß je⸗ 
mand an einer feiner Waren vorzüglich Gefal⸗ 
fen findet, fo wird er Die Begierde darnach mit 
der größten Kunft zu erhöhen willen. Aber 
der Liebhaber oder die Liebhaberin iſt nicht bey . 
Selde, Man Hat Eredit,"oder im Nothfall 
läßt füch der freundliche Handelsmann auch eis 
nen Taufch gefallen, wobey er gewiß nicht vers 
Keret. nn 

Doc das möchte noch hingehen, wenn nur 
der Jude nicht bisweilen auf diefe Art fremdes 
Eigenthum -erhielte. Aber oft bringen biefe 
hauſirenden Juden Zwietracht und Unredlichkeit 
in die Huͤtte des Landmannes. Iſt der Hands 
vater Fein guter Wirth; aber fein Weib hält 
ihn unter einer firengeren Aufſicht, fo ſucht 
er, was er Öffentlich zu thun fich nicht getrauet, 
durch heimlichen Verkauf einiger Früchte und 


dergl. fich etwas Geld zu machen, um die 


Schens 
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Schenke deſto fleißiger beſuchen zu koͤnnen. 
Daraus entſteht Zank und Streit, und vielleicht 
eine hoͤchſt ungluͤckliche Ehe fuͤrs ganze Leben. 
Der bienftfertige. Jude , der zu ſolchen heims 
lichen KHandelfchaften von Herzen gern Geles 
‚genheit macht, weil er. immer mehr gewinnt, 
le geheimer es dabey zugehet, iſt an dem Uns. 
glück wenigftens zur Hälfte Schuld: | 
Noch fehlimmer iſt es, wenn eine Haus 
frau auf diefe Weife in das Netz des Juden 
geräth und verleitet wird, fich ſelbſt, ihren 
Mann und ihre Kinder zu befiehlen. Van 
hat Beyſpiele, daß Hanfisende Juden nach und 
nach durch Hilfe fchlechtdentender und verfchtdens 
derifcher Hausfrauen ganze Saushaltungen aus 
leerten. Oft, went der Hausvater aufmerk- 
fam darauf wird ,. werden. Diebftähle vorgeges 
ben, Verdacht auf: unfchuldige Perſonen wirb 
erregt, — kurz! es entftehet daraus neben der 
Zerrüttung des Hausweſens, eine unüberfehs 
bare Reihe traurigen, der Moralität, der haͤus⸗ 
lichen Zufriedenheit und dem nachbarlichen Zus 
trauen hoͤchſt gefährlicher Folgen. 
R 2 Die 
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u "Die alferfchlimmfte Folge des Hauſtrens der 
Zuden iſt aber, daß dadurch feht oft Kinder 
verleitet werden, ihre Eltern zu beſtehlen, und 


das Geſtohlene dem. Juden zu verkaufen. Toͤch⸗ 


"ter, die nicht Geld genug für ihren Heinen Putz 
erhalten, eignen ſich dieß oder jenes aus der 
Haushaltung zu, und vertauſchen es an def 


Juden fuͤr ein Band, fuͤr ein Tuch oder ſonſt, 
etwas dieſer Art. Das bleibt meiſtens doch im 


‚Kleinen, und der oͤkonomiſche Schade iſt alſo 
sticht fehr bedeutend. Der Schade: in Anſehung 


der Moralität ift aber doch immer groß genug. 
Die Söhne Hingegen greifen gewöhnlich ſchon 
tiefer ins Figenthum des Vaters. Frucht 
diebftähle gefchehen von diefen fehr häufig, um 
von dem Erloͤſe ihrer Neigung. zus Galantes 


tie, zum Spiel und > Ten Genage thun zu 


roͤnnen. 
Ueberhaupt find vie herumziehenden Han⸗ 


beisjude, wenn nicht ſelbſt Diebe, doch Käufer 


gefiohlener Waren. Mancher unter ihnen 
nimmt wohl. allenfalld auch mit, was er undez 
merkt zu fi ſich neomen kann. Aber der ehrlich⸗ 
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ſte unter ihnen, der nie ſelbſt ſtehlen wuͤrde, 
haͤlt es doch nicht fuͤr unerlaubt, von Dieben 
zu kaufen, und ihnen durchzuhelfen. 


Am allerbeſten iſt es daher ohne Zwei⸗ 
fel, wenn die Policey alles Hauſiren ohne Un⸗ 
terſchied verbietet, und herumziehende chriſtli⸗ 
che und juͤdiſche Kraͤmer, Troͤdeler, Lappenju⸗ 
den und dergleichen Volk geradezu von den 
Grenzen abweiſet, oder wenn ſie im Lande an⸗ 
geſeſſen find, fie noͤthiget, an ihrem eigent 
‚Kichen Wohnorte zu Bleiben, und ihre Nahrung, 
ivie andere ehrliche Leute, zu ſuchen. Es ift 
beſfer, daß der‘ Landmann in der . Stadt feine 
Beduͤrfniſſe hoffe, als daß er von diefen Lands 
ftreichern betrogen, daß der Wohlftand und die 
Moralitaͤt ganzer Familien durch fie zu Grun⸗ 
de gerichtet werde. Für die dringendften Bes - | 
duͤrfniſſe findet fich im unfern Saufmännifhen 
Zeiten wohl auch in dem Eeinften Dorfe ein 
Heiner Krämer, fo bald er nur fieht, daß ets 
was zu thun iſt, und dag ihm die Hauſirer nicht 
überall zuvor kommen. 
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Das Hauſiren hat keinen einzigen ſehr wer 
ſentlichen Nutzen. Die kleinen Vortheile der 
Bequemlichkeit, daß der Landmann ſeine Be⸗ 
duͤrfniſſe gleich an Ort und Stelle befriedigen 
kann, verdienen gegen die weit groͤßeren damit 

| verbundenen Nachtheile nicht in Betrachtung 
gezogen zu werden. Man wird leicht verleitet, 
mehr zu kaufen, als man braucht, man geraͤth 
leicht in Schulden, und in die Klauen des Ju⸗ 
den, aus denen keine Erloͤſung iſt, man ber 
kommt ſchlechte und theure Waren; Untreue 
in dem Inneren der Familien, Zerruͤttung der 
Haushaltungen, Hausdiebſtahl und dergl. wird 
“ "dadurch befördert. Der Landmann bringt ohne⸗ 
hin einen Theil feinee Erzeugniffe in.die Stadt: 
Da bat er Gelegenheit, was er bedarf, fih ans . 
zufchaffen. Vielleicht bricht er alddann bisweilen 
; auch etwas von dem Geld, was für Branntewein 
oder Mein.beftimmt war, ab, und verwendet es | 
“ für die Bedärfniffe, die er einkaufen muß. Und 
das iſt fehr gut. Hat er fih hingegen an eis 
nen Hauſirer gewöhnt, der ihm Credit gibt, 
fo iſt er weniger ſparſam, erhält fchlechtere 
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Ware, und geraͤth nach und nach in Schuß 
den. " 

Ehemahls, wo -man gegen das Lottowefen- 

noch nachſichtiger war, als jetzt, machten die 
herumziehenden Handelsjuden meiftentheils 
auch die. Collecteurs bey dem Landvoll. Sie 
waren es, die unter demfelben die höchft verderbs 
fiche Loitofucht durch taufend Künfte rege machs 
ten und lebendig erhielten. Sie erleichterten. 
dieſes hoͤchſtſchaͤdliche Spiel, indem fie das 
zum Kaufe der Looſe erforderliche Geld ſogleich 
verſchaften, wenn ſie irgend ein Pfand erhiel⸗ 
ten, oder indem ſie etwas aus der Haushal⸗ 
tung. kauften, was vielleicht für die Wirth⸗ 
fchaft unentbehrlich war. Auch jeßt noch trei⸗ 
ben manche ‚diefes verderbliche Gewerbe, wenn 
die Policey nicht recht aufmerffam auf fie ifl. 
Der Handel mit Vieh, den die Juden auf 
dem Lande zu treiben pflegen. iſt gewoͤhnlich 
dem Landmanne höchfinachtheitig. Selten 
‚werden die: Juden ganz gutes Vieh liefern. 
:Man darf nur die Geſchichte ihrer Handels 
:fchaften Eennen, um das. fehr.begreiflich zu fins 
— XR 4 den. 
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ben. Sehr wohlfeil wird irgendwo ein mit⸗ 
telmäßiges Stuͤck Vieh eingekauft und damit in 
ein Dorf gezogen, wo es gewöhnlich gegen ein 


fehlechteres hoͤchſtſelten gegen ein gleichgutes oder | 


beſſeres vertaufeht wird. Das letztere ift meis 
ſtens nur alsdann ber Fall, wenn der. Lands 
mann. dad Vieh ‚nicht zu beurtheilen weiß, 
und alfo in der Hoffnung zu gewinnen, ſchlech⸗ 
tere Ware 'eintaufcht. Dem Juden .ift. es 
gewöhnlich bey dem Taufh darum zu thun, 
noch eine Zugabe. an Geld: oder- Früchten zu 
‚erhalten. Auf diefem Wege bringt er es oͤf⸗ 
ters fo weit, daß er durch beſtaͤndiges Vertauſchen 
in einigen Tagen das Vieh und den Werth 
desſelben zugleich hat. Sogar iſt es ſehr oft der 
"Sal, daß zuletzt das Stuͤck Vieh, das er zuerſt in 
Umlauf brachte, wieder an ihn zuruͤckkoͤmmt, nachs 
bem er durch die einzelnen Zugaben bey dem Tauſch⸗ 
handel feine Auslage dafür längft erhalten hat. 


Died Gewerbe iſt für den ärmeren Hans 


beisjuden das einträglihfle. Beym Handel für 
‚bares Geld gewinnt cr nicht fo viel. Doc 
läßt er ſich natürlicher Weiſe auch dazu willig 
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finden... Er ſucht ſich denn bey dem Landınans 


ne auf eine andere Weiſe zu helfen. ‚Er weiß 
wohl, daß diefer Getraide und andere Producte, 
die er ſelbſt erndtet, nicht ſehr hoch anzuſchla⸗ 
gen pfleget. Er fordert daher noch neben dem 
Kaufpreiſe etwas dieſer Art, erhaͤlt es ohne 


große Schwierigkeit ‚und gewinnt dadurch we⸗ 


nigſtens einige Drocente. 

Auch laͤßt er ſich größtentheils fehr berein 
willig finden, dem Landmanne, von deſſen Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnden er ſich uͤbrigens zum Voraus 
eine ſehr genaue Kenntniß zu verſchaffen weiß, 


Eredit zu geben. Dadurch verleitet er manchen, 


ohne dab er es gerade bedärfte, zu kaufen, und 


ein leichefinniger. Hauswirth uͤberſtellt biswei⸗ 


- Ten feinen. Stall, mit Vieh, weil dee Jude ihm 
ein Stuͤck anbot, das ihm gerade gefiel, und 
das er auf Credit haben kounte. 

Der Jude verfpricht in Anfehung - dieſer 
Schuld alle moͤgliche Nachſicht, ſetzt aber in 
dem Schuldſcheine eine ſehr kurze Friſt. Das 
thut er, um fruͤh genug. Verzoͤgerungszinſen ans 
rechnen zu koͤnnen. Er nimmt abſchlaͤgliche 
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Bezahlung an, ſchreibt aber nataͤrlicher Weiſe 


immer erſt von den Zinſen ab, und der arme 


Landmann Tann nicht begreifen, Warum er-mit 


feiner Schuld nie fertig werden kann, 


Indeſſen verliert der Jude die Gebuld, und 
gewoͤhnlich gerade zur rechten Zeit, wenn er 


naͤhmlich merke, daß ſein Schuldner · gewiß nicht 


zahlen kann, und vielleicht auch wegen anderer 
Poſten, die er zu bezahlen hat,- in- Verlegen⸗ 
heit iſt. Nun mahnt er taͤglich, droht mit 


Klagen, mit Auspfaͤnden u. dergl. Der arme, 


geaͤngſtigte Bauer bittet und flehet vergeblich, 
und erkauft ſich endlich Nachſicht auf einigı Tas 


ge mit einer Quantität Getraide, oder mit ter” 
gend etwas anderem aus feiner Haushaltung, 


das dem Juden anſtaͤndig iſt. Iſt der kurze 


Termin verfloſſen, fo gehet die vorige Ger 


fhihte wieder von neuem an, und der-arme ' 
Landmann wird wegen einer anfanga Heinen 
Schuld nad) und nach beynahe ganz ausge 
ſaugt. 

Endlich wird denn bech geklagt; der Schuld⸗ 


ner erhal gerichtliche Zermine, wird dann 
x un exe⸗ 
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exequirt und der Proceß endiget:fih, wo niht 
mit dem Ruin des Landmannes, doch mit einer 
merffichen Zerruͤttung feiner“ Vermegensum— 
ſtaͤnde. J 

Man hat in verſchiedenen Ländern auf ver: 

ſchiedene Weife dergleichen jädifche Bedruͤckun⸗ 
gen und Uebervortheilungen von dem armen . 
Landmanne abzumenden gefucht: Aber die jüs, 
difchen Künfte find zu twirkfam, um den von . 
gefehten Zweck gänzlich erreichen zu Finnen. 

- Nach den Reichsgeſetzen ſollen Überhaupt Ju⸗ 
den mie Chriften ohne obrigkeitliche Beſtaͤtigung 
feine Verträge fchließen. Die genaue Beobs 
achtufig : diefer Verordnung hat fehr große 
Schwierigkeiten. Sie bat daher auch nie voͤlli⸗ 

- gen Gerichtögebraud) erhalten. In einigen Laͤn⸗ 
dern aber hat man fie "in Anfehung gewiſſer 
Eontracte, in andern Überhaupt bey Juden⸗ 
ſchulden, die ‚eine gewiſſe Summe üßerfteigen, 
‘angenommen. 

In Ruͤckſicht auf bie: Biehkänder insbefon; 
dere iſt es in den meiften Ländern gewöhnlich, . 
‚daß dieleibe gericheuch muͤſſen ˖ protocollirt mer⸗ 


ehe, A, ' 
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den, was aber hauptſaͤchlich wegen der Bes 
Schaffenheit des Viehes und- der zu leiſtenden 
Gewaͤhrſchaft zu geſchehen pflegt... Auf andere _ 
Mebenbedingungen bey vergleichen Contracten 
wird felten Räfficht genommen. "Dach hat 
man in einigen. „Ländern auch ‚hierüber befons 
| dere Verordnungen. So wurden 3. E. erft vor 
| ‚einigen Sahren wegen der Pferdehaͤndel zwiſchen 
Chriſten und Juden in dem Herzogthum Mag⸗ 
deburg und Fuͤrſtenthum Halherſtadt ſehr zweck⸗ 
mäßige Vorſchriften ertheilt t), die auf dem 
Viehhandel uͤberhaupt angewendet werden koͤn⸗ 
nen. Be 
Man habe, heißt es in dem Geſetze, bes. 
obachtet, daß die Pferdehändler, befonders die 
Juden, wenn fie an Unterthanen im Herzogs 
thum Magdeburg und Fürftenthum Halberſtadt 
Dferde verkaufen, und Zahlung borgen, über 
den Kaufpreis in barem Gelde fich Heträchtlis 
che Quantitäten an allerley Getraide und ans 
dern Producten bedungen, und den Käufern 
münds 


e) Staatsmiffenfchaftliche Zeitung. 1790. Pro. 
CLXXIV. ©, 1416. 
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mündlich ale nur mögliche Nachſicht verfpros 
den, bie fehriftlichen Schulöfcheine hingegen 
äuf- eine kurze Zahlungsfriſt geſtellt, auch hier⸗ 
anf zwar fo lange, als ſie ihren Schuldner für 
ſicher hielten „theils der Zahlung ‚halber‘ nicht 
in ihn gedrungen, theils, was er felöft in Abs 
ſchlag auf das Pretium zahlte, ihm auf die 

| Verzögerungszinfen angerechnet haben, wodurch 
er endlich feinem Ruin nahe gebracht worden 
fer. Es wurde deßwegen verordnet: | 


» daß aller Pferdehandel zwiſchen chriſtlichen 
oder juͤdiſchen Pferdehaͤndlern, auch andern 
Verkaͤufern und zwiſchen uUnterthanen baͤu⸗ 
| erlichen Standes, als Käufern, es fey 
"denn, daß er gegen völlig bare’ Bezahlung: 
© geſchehe, vor der ordentlichen Gerichts⸗ 
bbbrigkeit des Käufers goſchloſſen werden, | 
nund widrigenfalls gegen den Käufer baͤuer⸗ 
lichen Standes feine Ringe ftatt haben, 


2) daß kein Ausbeding und Verſprechen von 
Getraide und andern Producten neben und 
uͤber das bare Kaufgeld ‚göltig feyn ſoll, 


3) daß 
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3) daß feine Berzögerungszinfen ſtatt finden 
ſollen; weil dieſe Zinſen den bäuerlichen 


5 Landleuten durchaus verderblich ſeyen; auch 


die Gerichtsobrigkeit ſelbſt, vor welcher der 
Contract geſchloſſen wird, biuig wiſſon 
muͤſſe, in welchen Terminen der Kaͤufer 
die Zahlung leiſten koͤnne; der Verkaͤufer 
aber ohnehin, wenn er auf Zeit verkauft; 
das Pretium darnach einzurichten gewohnt 
ſey, endlich derſelbe auch nach verfloſſener 
Bezahlungsfriſt feinen Schuldner, belan⸗ 
gen und von der Ohrigkeit ſchnelie Se 
* fordern koͤnne. | 
Drie vorzůglichſten Wucerkänfte bringt der 
Jude bey ſeinen Abrechnungen mit dem Land⸗ 
manne in Anwendung. Und dabey wird er 
auch dem eben angefuͤhrten Verbote der Verzoͤ⸗ 
gerungszinſen ſehr geſchickt aus zuweichen wißs. 
fen. Erfucht immer verfchiedene Sefchäfte mit 
feinen Schuldnern zu machen, wobey die Des 
dingungen zwar Anfangs nicht gleich find, die ° 
er aber doch fehr ‚bald auf einen gleichen für 
ihn vortheihafien Fuß zu ſetzen verſteht. Wenn 
der 
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der xSquidner in dem beſtimmten Termine nicht 
zahlen kann, ſo muß wegen aller Forderungen/ 

die der Jude an ihn hat, Nichtigkeit gemacht, 
das heißt, es muß eine Abrechnung veranftaf 
tet werden. Hier wird dent jede einzelne Fori 
derung nebſt Zinſen aufgefuͤhrt, dieſe werden 
zum Capital geſchlagen, und» allenfalls, um eine 
| runde Summe zu machen, legt der Jude noch 
einige Thaler zu. Daruͤber wird nun ein or⸗ 
dentlicher Schuldfhein ausgeftelt. Bey der. 
Abrechnung ſelbſt, die meiſtens vorgenommen 
wird, wenn der Schuldner im Gedraͤnge iſt, 
darf dieſer die Sache nicht ſo genau nehmen, 
und fo werben benn fehr Uunrichtige und unli⸗ 
quide Forderungen durch die foͤrmliche Schuld⸗ 
verſchreibung gleichſam geheilet der arme Lands 
mann „aber iſt ſchaͤndlich betrogen, 


Dieſe 
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:..Diefe Abrechnungen ſollten nicht anders, | 
als vor der ;ordentlichen Obrigfeit des Schuld⸗ 


ners vorgenommen werden, und dieſe müßte die 


Beſchaffenheit der verſchiedenen Forderungen 
genau unterſuchen, überall die Zinſen ‚von dem 
Capital "gehörig-aßfondern, und dann erſt ihre 
Beſtaͤtigung ertheilen. Aber wenn aledenn der 
Jude wege einer alſo Bbeftätigten Forderung 
Kiage führt „ fb.:muß ihm ash die, prompteſte 
JZuſtiz adminiſtrirt werden. Denn das, läßt ſich 
freylich auch nicht läugnen, daß man es in mans 
chen Gerichten, wenn ein Jude eine Schuld 
einklagt, fo genau nicht zu nehmen pflegt, weil 
man dafür Hält, der Jude koͤnne ſchon eher 
warten, als ein anderer, indem er feinen Vor⸗ 
theil gewiß Binlänglich berechnet Gaben werde 
Und fo wird dann ſelbſt auch - dadurch wieder 


der Jude in feinem Wuchergeiſt beftätiget. 
| | Weil 
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Weil er Wucher treibt, wird ihm Tangfamer - 
die Juſtiz verwaltet; damit er dieſes ohne 
‚Schaden fich gefallen, laſſen koönne, ſo wuchert 
ver. So dreht ſich das ganze Juden / Wucherwe⸗ 
ſen in einem ewigen Cirtel, wobey man denn 
nicht laͤugnen kann, die Chriſten mit dem Ju⸗ 
den die Schuld beynahe theilen. 

Fuͤr das Landvolk waͤre es am allervor⸗ 
theilhafteſten, wenn man dagfelbe vor dem J 
nachtheiligen Handel mit bei. Juden ſo viel 
möglich zu bewahren ſuchte. Eine zweckmaͤßig 
eingerichtete Creditcaſſe würde hier ohne Zwei— 
fel den meiften Nutzen fliften. Die Einkanf— 
te reicher Gemeinde ⸗Caſſen und öffentlicher J 
Stiftungen koͤnnten nicht leicht nuͤtzlicher ver⸗ 
wendet werden. Es kann dabey die Sicherheit 
dieſer Fonds und die Bequemlichkeit der Buͤr⸗ 


ger ſehr gut verbunden werden. Die Haupt⸗ . 
u © ſache 
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" fache wäre, daß man Kleinere Summen aus⸗ 
liehe, keine gerichtlichen Schuldverſchreibun⸗ 
gen forderte, jenen Fonds im Concurs einen 
geſetzlichen Vorzug zugeftünde , und daß man 
insbeſondere auf die richtige Bezahlung der 
Zinſen zum eigenen Beſten der Schuldner ſtren⸗ 
ge hielte. 


VI. 
Veber 
einige Hindernifie 
der 


Medictinal: policey- — 


insbeſondere 
| auf dem Lande. 
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E. iſt eine ganz eigene Sache mit der Po⸗ 
licey, und mit der Beurtheilung ihrer Wirks 
ſamkeit. In einem und demſelben Wirkunges 


freife ift fie diefem zu thätig, jenem zu unchäs 


tig... Bald halt ,man die Hinderniſſe, welche 
fie-findet, für rechtmäßig, bald für unrechtmds 
fig: Hier ins Reine zu kommen ift unmöglich, 
fo laug man über den Begriff ber Policey noch 
nicht einig if. Der eine wird ihr zu enge, 
der andere zu weite Grenzen -fegen, und hier, 
wo es auf die bo feine Scheidewand zwiſchen 
Staatsgewalt und bürgerlicher Freyheit ans 
koͤmmt, kann man. mit. dem beqyemem Grund 
ſatze: medio tutiſſimus ibis nicht auskom— 
men. ne N ... ° 


Es ſcheint mir hier -zu einen. Verſuche, die | 


verfoieenen, Meinungen von dem Begriffe der 
S 3 Poli⸗ 
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Policey zu vereinigen, der Ort nicht zu ſeyn. 
Auch ohne das kann, wie mir daͤucht, die Fra⸗ 
‚ge, die hier vorläufig in Betrachtung zu ziehen 
iſt — was darf und muß der Staat in Ans 
fehung der Geſundheit feiner Bürger Bun | 
beantwortet werden. 

Der Grund der Staatsverbindung iſt bie 
Erreichung des Staatszweckes. Für diefen Zweck 
därfen die Bürger von Staatswegen beſtimmt 
werden, denn jeder Einzelne hat zu dem Ende 
ſeinen Willen dem allgemeinen Willen unter⸗ 
worfen. Zur Vollziehung biefes allgemeinen 

Willens tft die oberfte Staatsgewalt einem Res 
genten, fey er nun eine moralifche oder phyſi⸗ 
ſche Perſon, uͤbertragen. Soll die Abſicht die⸗ 
ſer Uebertragung nicht gänzlich vereitelt werden, 
fo muß der Regent den einzelnen Bürger zum 
Sehorfam gegen den allgemeinen Willen ans 
halten, er muß ihn für den Zweck des Staats 
beftimmen. 

Was ift nun diefer Zweck? Um allen (viel 
leicht ungegründeten oder unnöthigen) Neclas 
mationen zum Beften der bürgerlichen Freyhett 

aus⸗ 


4 
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auszuweichen, wollen wig annehmen, daß der 
Zweck des- Staats nichts anderes fey, als die 
Sicherheit aller äufferen vollkommenen Nechte. 
der Bürger. Alſo nicht aͤuſſere Gluͤckſeligkeit, 
obgleich davon -eben diefe Sicherheit den Haupt⸗ 
beſtandtheil ausmacht, welche alſo auch von 
der oberſten Staatsgewalt nicht unter dem Vor⸗ 
wande der allgemeinen oder befondern Gluck⸗ 
ſeligkeit verletzt werden duͤrfte. 

Um den Zweck der Siqerheit zu erreichen, 

entſagt 
1) jeder Einzelne aller Bewalt gegen den 
Einzelnen, und | u 
2) Alle verbinden fich zur Vertheidigung ch⸗ | 
rer volltommenen aͤuſſeren Rechte, ne 
zwar ſowohl gegen Angriffe. von anderen 
Menſchen auſſer dem Staat, lals auch ges 
gen Verſuche die Ein pder mehrere Bürs 
der ‚gegen die allgemeine oder beſondere 
Sicherheit machen könnten. 

Der Regent iſt diefem Vertrag gemäß vers 
pflichtet,, zu forgen, daß keine unerlaubte Ges 
walt im Staat gebraucht werde, und daß, 

| 4a wenn 
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wera der Gl einerat, pie Dürr feine 
Kröfe ;u der erfertercen Bertfaitinung ver 

Nach tem Etactsvertiag mug wie Gia 
wetertahen, ſeadern auch acizulels werten. 
dieſes Bertrases zu feinem BDeſten em Rohe, 
als in fo fern cr an von feiner Seite den 
Sertrag erfuͤlli, d. 5. feine Acäfte wu dem 
Suede bes Etaats auwenbei. 

Pie aber warm er nicht kann? — Dir üc 
ein deppelter Fal möglih. Emtsseher er kun 
nicht durch ferne Schuld eder er fan nicht chue 
feine Dchuld. In biefem Falle fan ihm kei 
ne DBernachläfisung feiner Pflichten zur Laſt 
gelegt, folglich feinen Mubuͤrgern kein Recht 
jmasfprohen werden, ihm die Beetheile der 
Etaats verbindung -zu entziehen. Anderſt ver: 
Halt es fh Im erfien Fall. 

Der Staatebuͤrger iM nicht mehr num; 
ſchtaͤnkter Here feiner Kraͤfte. Ihre Berwens 
bung für den Zweck teö Staats kann von ihm 
gzeſordert, ja erzwungen werben. Ob er- fie vers 
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" weigert, ober dem rechinnäßtgen Zwange fi ſich 
widerſetzt, oder ob ee den Gebrauch ſeiner 
Kraͤfte durch ſeine eigene Schuld unmoͤglich 
macht, iſt voͤllig einerley. Der Staat kann 
alſo von ihm fordern, daß er auch) dag letztere 
nicht thue. Der Staat kann von ihm fordern, 
daß ‚er für feine Selbſterhaltung ſorge. Det 

ı Staat ift befugt, ihm die Mittel dazu anzuwei⸗ 
fen ; er ift verpflichtet zu diefem Ende die zwei 
mäßigften Anftalten zu treffen, ' 

Der Staat ift demnach verbunden, und 
folglich auch berechtiget;, 
» dafür. zu forgen, daß die Geſundheit der 
Buͤrger erhalten werde, SanitätssAnftals | 
“ten und Geſetze zu machen ; er iſt | 
23). berechtiget,, darauf zu ſehen, dag ‚de 
vn Krankheiten der Bürger aufs beſte md, 
zweckmaͤßigſte gehoben werden, Medicinals 
Anſtalten und Gefeße zu machen. 
Bon dem Bürger kann gefordert werden: 
I) daf er nichts thue, was feiner Selbſter⸗ 
- Haltımg entgegen iſt; daß er bey feinen, - 
Wohnung, bey feinen Nahrungsmittel, | 
J 85 bey 
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bey feinen Vekgnuͤgumgen u, f. w. die Er⸗ 
haltung ſeiner Geſundheit und ſeines Le⸗ 
bens zum Hauptaugenmerk nehme; 

2) daß er die zweckmaͤßigſten Mittel zur Er⸗ 
haltung und Wiederherſtellung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit gebrauche. 

Darauf zu ſehen, daß dieſe Pflichten erfuͤllt 
werden, und dafuͤr zu ſorgen, daß ſie aufs 
zweckmaͤßigſte erfüllt werden koͤnnen, iſt die Be⸗ 
ſtimmuns ber Medieinal-Policey. v 

Sie entfernt die Gefahren, die der Geſund⸗ 
heit und dem Leben des Bürgers drohen. Ih⸗ 
re Sorgfalt erftreckt ſich felbft auf den werden⸗ 
ben Bürger. - Sie forge für Schwangere, Ges 
bährende, und Wöchnerinnen. "Sie wacht für 


die Jugend, und ſucht der phnfifchen Erziehung 


der Kinder eine zweckmaͤßige Richtung zu ges 
ben. Zum Beften Aller forgt. fie für die Reis 
‚nigkeit der Luft, für:die der Geſundheit ges 
mäße Einrichtung ‚der. Wohngebäude, für die 
Unſchaͤdlichkeit der Nahrungsmittel. Sie iſt 
aufmerkſam auf die Vergnuͤgungen der Buͤrger, 
und prüft die Schaͤdlichkeit oder Unſchaͤdlichkeit 
® N j ders 
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berfelben. . Sie Bietet dem Leidenden Hilfe dar, | 
- indem fie einfichtsvolle Aerzte und Wundaͤrzte 
\ beftelle , und für wohl eingerichtete Apotheken 
ſorgt. Sie verfolgt und vertreibt Afterärzte 
und Quackſalber. Sie ſucht das Gift anſtek⸗ 
kender Krankheiten von den Buͤrgern abzuhat⸗ 
ten. Sie unterrichtet und warnet den Buͤrger, 
und ermuntert Ihn zur Sorge fuͤr -feine Ges 
ſundheit, u. ſ. w. Dieß iſt ohne Zweifel ihre. 
ſchoͤnſte Seite. | 
| Aber fie muß auch heilfamen Zwang brau⸗ 
chen. Sie beſchraͤnkt den uͤbermaͤßigen Gebrauch 
an ſich unſchaͤdlicher Nahrungsmittel. Sie ver⸗ 
bietet Vergnuͤgungen, die der Geſundheit nach⸗ 
theilig ſind. Sie beſtraft die Thoren, die bey 
Quackſalbern Hilfe ſuchen. Sie ſorgt dafür, 
daß die, welche zweckmaͤßige Hilfe verſchmaͤhen, 
aufhoͤren, aus Vorurtheil oder Eigenſinn, ge⸗ 
gen ſich ſelbſt zu wuͤthen; daß ſie nicht des 
Selbſtmordes ſich ſchuldig machen. vn 
Aber uͤberall kann hier nur mit aͤuſſerſter 
Vorſicht Zwang angewendet werden. Einen be⸗ 
J ſtimmten Arge einem. Kranken aufzudringen, 
waͤre 


“ 
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wäre — wenigſtens aͤuſſerſt hart; gefährlich in 

ſehr vielen Faͤllen fuͤr den, dem man helfen 
wollte. Zutrauen laͤßt ſich nicht gebieten oder 
erzwingen. Und ſelbſt die Frage ſcheint noch 
zweifelhaft zu ſeyn, ob uͤberhaupt der Gebrauch 
eines Arztes erzwungen werden kann. 
Menigftens liegt in der Natur der Arzneywiſſen⸗ 
fchaft ſelbſt fein unbedeutender Bweifelögrund, — 

Menſchenfreundliche Aufmerkſamkeit ung‘ 
Sorgfalt, Erleichterung der Hilfe, Belehrung 
— fur; Falle friedlichen Mittel find für die Ers 
reichung des wichtigen Zweckes der Mebicinals 
Policey ohne Zweifel die wirkfamften und opt 
thätigften. 

Aber all’ ihre Kufmertfamteit und Eors⸗ 
falt iſt nur allzu oft bey der groͤßeren Zahl der 
Staatsbuͤrger, bey den ungebildeteren Volks; 
Claſſen ohne Wirkung. Der Hinderniſſe, die 
ihr hier im Weg ſtehen, ſind ſehr viele. Ich 
verſuche es, einige derſelben, die mir unter 
die wichtigſten zu gehoren ſcheinen, zu ſchil⸗ 
dern. 
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Dim meiſten Wohngebaate des gremeinen 
Mannes find auf eine ber Geſundheit ihrer 
Bewohner nachtheilige Weiſe angelegt. Oft 
wohren Menſchen und Vieh in friedlicher Eim 
tracht bey einander. Der Rauch hat keinen ans 
dern Ausgang, als den er in verſchiedenen zu 
dieſem Zwoeck nicht beſtiinmten Oefnungen fins 
det: Kaum find die Bewohner. gegen die Abs 
wechslungen der. Witterung nothdürftig geſchuͤtzt. 
Reinlichkeid, ein fo- großes DBefbrberungss und 
Erhaltungsmittel der Geſundheit, ſucht man 
An dieſen Wohnungen .vergeblih. Wenn ein 
"Bewohner krank wird, fo i iſt Abfonderung bes 
Kranken von den Gefunden unmöglich. j 
. Gewohnheit milbert freylich die Beſchwer 
üchkeiten und Nachtheile dieſer Einrtchtung. | 
“Aber doch 'verkiert gewiß: der’ Staat manchen 
Bürger, weil hier die zweckmaͤßigſte Hilfe bey 
„dghoem ·beſten Willen unmöglich. fo wirkſam ſeyn 
kann, alg fie ſollte. Die Gewohnheit iſt übers 
dieß allen Verbeſſerungen hinderuch. Armuth 
noch mehr. 
Aber, | 
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Aber, Wenn auch daS, was einmahl da iſt, 
ſe nicht wohl Ändern täßt, fo kann doch Bey 
der Aufführung neuer Gebäude die. Policey für 
eine beflere Einrichtung Sorge tragen: . Vieles 
laͤßt fich verbeffern, ohne Vermehrung der Kos 
fien. Mehr kann freylich eine’ gute Policey 
thun, wenn fie in oͤkonomiſcher Hinſicht won der 
Regierung unterftäge wird. Diefe Unterſtuͤtzung 
iſt möglich ohne Machtheil der Finanzen, Blo⸗ 
fe Vorſchuͤſfe koͤnnen fehr oft für. den. vorgeſetz⸗ 
ten Zweck hinreichend feyn. Sollten auch. das 
> bey, was boch nicht Immer ber Fall ſeyn wuͤr⸗ 
de, die Intereſſen aufgeopfert werden maͤſſen, 
ſollte vielleicht ſelbſt bisweilen das Capital. vers 
Iohren gehen u); fo komme das alles ‚doch ges 
gen bie Vorteile nicht in Betrachtung, welche 
der Staat dadurch gewintt , daß für die Er— 
Haftung der vareer zweckmaͤßig geſorgt iſt, 

daß 


a) In Heſſen und einigen andern Ardern sit 
die Regierung Beptraͤge an Biegelbächern,, um 
die Feuersgefahr zu verringern. Sollte Die 
Gefahr bes Lebens und der Geſurdheit des 
Bitgers nicht gleiche Onfmerkfambeit verdies 


— 
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daß fie einen Schrfkt weiter zu einer dein Staats⸗ 
wohl gemäßen Kultur gebracht werden. 
Aber auch dfefen wohlchätigen Bemühungen 
\ wird die Landesſitte, wird die zum ‚andern Nas 
“tur gewordene Gewohnheit, ein kaum halb⸗ 
menſchliches Leben zu führen, manche große Hin⸗ 
berniffe in den Weg legen. Sie innen übers 
wunden werden, aber nicht bloß durch einen an 
ſich .heitfamen Zwang. Alles was die Regierung 
thut, um die Bürger dem Hauptzwecke der 
Vervollkommnung näher zu bringen, erhält fels 
ne Hauptſtuͤtze durch die Aufklaͤrungs-⸗Policey. 
Durch zweckmaͤßigen Unterricht muß den Ab⸗ 
ſichten der Regierung vorgearbeitet werden. 
Selbſt in Laͤndern, wo die Wohnungen des 
gemeinen Mannes etwas beſſer eingerichtet ſinb, 
‚haben fie doch noch ſehr viele, dee Geſundheit 
vot zdlich nachtheilige Mängel, die, merdöftens 
‚ bey neuen Gebäuden , ‚ohne Verlegung " der 
Sparſamkeitsgeſetze, durch gehörige Aufficht vers 
mieden werden koͤnnten. Die Wohnzimmer 
find gewoͤhnlich zu niedrig umd eng, mit we⸗ 
nig und Meinen Fenſtern, dagegen mit unge⸗ 
heuern 
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heuern Oefen verſehen. Der Fußboden iſt ſe⸗ 
ten mit: Bretern belegt, meiſtens nur ven 


Thonerde, was ſowohl unreinlich, als feucht 
‚and ungeſund if. Das Ganze ſteht meiſtens 


in einem dicken Pfuhl, deſſen ungeſunde Aus⸗ 


duͤnſtungen das Haus erfuͤllen. Das untere 


Stockwerk iſt von beynahe gleich hohen Miſthar⸗ 


“ fen umgeben. Geſunde Luft kann ſchwer 
vBeykommen und wann fie es kann, fü. beguͤn⸗ 
Kigt Die Bauart gewoͤhnlich einen ewigen Zug, 
‚der befonders, wenn der Sandmann ia ber mars 
‚men, Stube fich gebraten hat, oder wenn we 


erhigt von der Arbeit koͤmmt, ſo hoͤchſtgefaͤhr⸗ 


Rlich, und gewiß die Urfache fehr "vieler: unter 


den Landleuten vorzüglich häufigen Kronthei— 


sen ifl. 


-. Die Käufer, die einmehl ba find, mg mar 
freylich ihrer Hauptanlage nach dulden.“ Im 
Innern der Gebäude katzn man aber manches 
verbeſſern. Allein entweder Armuth, oder übel 
verſtandene Oekonomie, althergebrachte Sitte, 
Eigenſinn u. f. w. ſtehen auch hier den möglk 


Gm Verheſſeruazen entgegen. Die Sorgfalt 
fuͤr 
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für die Sefundheit der Bürger iſt daher 12 oft 
vhne den erwuͤnſchten Erfolg. | 

Sreylich Ift der gemeine Diann duch bie Sa 
wohnheit von. Jugend auf mehr abgehärtet. 

Er lebt größten Theils in der freyen Luft; fein 
durch Arbeiten und einfache Lebensart geſtaͤhlter 
Koͤrper iſt nicht ſo leicht empfaͤnglich fuͤr die 
nachtheiligen Wirkungen, die die Maͤngel ſei⸗ 
ner Wohnung auf zaͤrtlichere Menſchen haben 
koͤnnen. Aber obgleich dieſe Mängel im geſunm 
den Zuftand ihm weniger gefährlih find; fo 
find fie doch, wenn er von Krankheiten befallen, 
wird, der Wiederherftellung feiner Sefundheit, 
wenn auch fonft alle mögliche Sorgfalt anges 
wendet würde, was doch fo felten ber Ball if, 
in einem hoben Grade hinderlich. 

Für die Verhuͤtung dieſer Maͤngel bey neuen 
Gebaͤuden kann die Policey allerdings Sorge 
tragen. Darauf muß in zweckmaͤßig verfaßten 
Bauordnungen vorzüglich Ruͤckſicht genommen 
werden. Hauptſaͤchlich aber iſt darauf zu fehen, 
daß auch auf dem Lande geſchickte und bauver⸗ 
fändige Handwerkoleute ſeyen. | 
—A— Die 
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Die ärmeren Einwohner der Städte find in 
Anfehung ihrer Wohnungen in Feiner befierem, 
ſehr oft aber in einer -fchlimmeren Lage, als 
die Landleute. Ein großer. Theil derfelden wohnt 
‘in elenden Gebäuden, die den: Nahmen von 
Käufern nicht verdienen, oder. in Falten, feuch⸗ 
ten, und dumpfigen Löchern. . Sie find weni⸗ 
ger in der "gefunden, freyen Luft befchäftiger. 
Ziele find. vielmehr durch ihre Arbeiten in ih⸗ 
ve ungefunden Höhlen und Löcher gebannt. 
Dagegen erhalten fie zwar durch die reichlichere 
und. frühere Unterſtuͤtzung, die ihnen zu Theil 
"wird, einige, aber-freylich eine fehr unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Entſchaͤdigung. Sorgfältigere Polts 
ceys Anftalten in den Städten haben auch 
auf fie zum Theil einen günftigen Einfluß. 
Doch find bey weitem :mehr arme Kranke im 
den Städten, als unter. einer. den Stadtbe⸗ 
wohnern gleichen Anzahl von Landleuten "Die - 
Urſachen hiervon verdienten eine ganz genaue, 
ins kleinſte Detail gehende Unterfuchung. 
Begy den ärmeren Volksclaſſen werden oft 
alle guten Abfichten der Medicinal⸗Policey ver« 
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eitelt, weil die Hinderniſſe, die in der Lage die⸗ 
fer Menſchen zu ſuchen find, nicht gehoben wer⸗ 
den koͤnnen. Dieß iſt bey der fehlerhaften Ein⸗ 
richtung ihrer Wohngebäude der Fall, und eben 
diefer Fall tritt auch in Anfehung des Gebram 
es diefer Wohngebäude ein. Be 
Defters find in eine- Kleihe Rofumig; in 
ein kleines, niedriges, dumpfiges Zimmer ſo vier 
le Menſchen zuſammen gepfropft, daß allein da} 
durch ihre Geſundheit in Gefahr geraͤth. Im 
Winter wird öfters die Geſellſchaft noch durch 
Dieb, das man vor dem Erfeferen ſchuͤtzen til, 
vermehrt: Manchmahl wird: denn auch noch 
Waͤſche an dein fürchterlich geheitzten Ofen ges 
trocknet. In den-mit einer hoͤchſt ungefunder 
Luft angefüllten Stuben wohnt nun eine ganze; 
oft fehr zahlreiche Familie. Wird nun vob 
lends Einer der Bewohner von einer Krankheit; 
vielleicht von einer anflecenden Krankheit bi 
fallen, wie ſollen Die Übrigen gegen Anſteckung 
fi) bewahren? Wie foll dem Kranken bie nds 
thige Pflege; Ruhe, Reindthreit u wi vers 
ſhat werden * on | 
bei T 2 * 
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. Da biefe Leute gewöhnlich gar keine, oder 
was noch fchlimmer ift, verkehrte diätetifche Bes 
griffe haben , fo nimmt der Kranke auf feinen 
Zuftand keine Rüdfihe, fo. bald er nur Kalb 
Herr üben das Gefühl bes Krankſeyns werden 
kann. Nur das Uebergewicht dieſes Gefühles 
kann ihn bewegen, ſich zu ſchonen und Hilfe zu 
ſuchen. 

Allein damit wird gewoͤhnlich ſo lange zu 
gewartet, bis die Krankheit aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen iſt. Lange troͤſtet man ſich mit einem her⸗ 
gebrachten Nahmen, womit man gewiſſe Emp⸗ 
findungen von Unbehaglichkeit, Webelbefinden, 
Krankheit gewöhnlich Hezeichnet, die man in ber 
. Megel für. unbedeutend! und vorübergehend Hält, 
Hat die Krankheit einmahl einen folchen Nah⸗ 
mien, ſo entſchließt man ſich nicht leicht, Rath 

and Hilfe zu ſuchen. Es wird ja. ſchon vors 
über gehen: 

Indeſſen ganz ohne Seilmitel, was im 
Zweifelsfall immer: das beſte waͤre, will man 
doch auch nicht bleiben. Haus mitt el wen 
ben hervorgefucht. Hilft diefesuhs,. ſo wird 

' | 6 doch 
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doch jenes helfen. . Nun wird eins auf das ans 
dere gefeßt; fitrbt der Kranke, fo hat er die .- 
Mittel nicht ordentlich gebraucht. So heißt es 
aber nur in dieſem Falle; denn wenn er einen 
Arzt zu Nathe 309, fo muß diefer die Schuld - 
tragen. Wird der Patient. wieder hergeſtellt, 
fo find’ die gebrauchten Mittel probat. | | 
Und ‚chen an diefem Probaten legt größten 
Theils die Neigung der ungebildeteren Volks⸗ 
Eiafie für die Hausmittel. In die Gelehrſam⸗ 
keit und Erfahrung eines Arztes, deſſen Kennts 
niffe allgemein anerkannt find, feken fie nicht 
Halb fo viel Vertrauen, als in ihte eigene vers‘ 
meintliche Erfahrung, Das Gelehrte bey je— 
nem macht ihnen oft die Sache nur verdaͤch⸗ 
tig. Dazu koͤmmt denn noch, daß dieſe Haus⸗ 
mittel meiſtens auch wohlfeil ſind. Was der 
Arzt verordnet iſt gewoͤhnlich theurer, und ſei⸗ 
nen Rath muß man noch dazu bezahlen. Ue⸗ 
berdieß wird die lange Dauer einer methodi⸗ 
ſchen Cur gefuͤrchtet. Mancher ſchleppt ſich lie⸗ 
ber Jahre lang mit einem ſiechen Koͤrper, als 
daß er ſechs Wochen lang nach der Vorſchrift ei⸗ 
nes Arztes lebte und Arzneymittel gebrauchte. 
T3 Selbſt 


* 
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: Seldft- aber, menn er ein Mahl fi enet⸗ 
ſchließt, bey einem ordentlichen Arzte Rath 
und Hilfe zu fuchen, fp beobachtet er nur felten die 
Vorſchriften Die ihm ertheilt werden, wie er ſoll⸗ 
te, Nicht leicht wirder die Eur gänzlich abwarten: . 
fondern, wenn er nur einiger Maßen Beflerung 
fühle, mit dem Gebrauche der verordneten. 


Arznepmittel aufhören. Zugleich wird auch die 


vorgefchriebene Diät,. die gewöhnlich doch kaum 
halb beobachtet wird, aufgegeben, öfters das 
durch die Wiederkehr der kaum gehobenen Kranke - 
beit veranlaßt, wovon ſodann meiftend die 
Schuld auf den Arzt gefchoben wird. 

Ditfem wird ſeine Mühe größten Theils 
auch durch den Genuß ungefunder und fchlecht 
zubereitefer Nahrungsmittel unendlich erſchwert. 
Sa! manche Krankheit wird durch den- Genuß 
(Hädlicher Gewaͤchſe, und durch den. forglofen 
und leichtfinnigen Gebrauch gewiſſer metallener | 


oder irdener Gefälle verurfacht, -wobey es dem 


Arzt oft fehwer wird, den wahren Grund einer 
Krankheit zu entdecken, weil uͤberdieß noch ger 
wöhnlich die Fragen, die er. vielleicht in dieſer 
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Hinſicht thut, unbefriedigend. beantwortet wer \ ' 
den. Und ſelbſt ſolche Fragen und Unterſuchun⸗ 
gen koͤnnen dazu beytragen, das Zutrauen gegen 
den Arzt zu vermindern, indem der gemeine 
Mann, der ſo feſt am Alten haͤngt, in Din⸗ 
gen, die er ſchon fo lange gebraucht hat, nichts 
nachtheiliges oder gefährliches finden kann. 
Aderlaffen, Schroͤpfen, Purgiren find’ die 
gewöhnlichen Heilmittel. bie-der gemeine Mann - 
ſich felbft verordnet, und womit er bisweilen, 
unterftüßt von unverſtaͤndigen Barbierern, ſich 
ſelbſt mordet. Zu Medicinen, die nicht an 
greifen, wie er ſich ausdruͤckt, hat er wenig 
Zurrauen. Leichter gibt er ſich zufrieden, wen 
. ein Arzneymittel ihn halb tod macht. Es hat 
doch feine Schuldigkeit gethan, meint er. 
Die-unvernünftigen Begriffe» die der ge⸗ 
meine Mann von der Heilung der Krankheiten . 
Bat, ‚befördern gar fehr das Zutrauen desfelben 
zu den Qundfalbern und Afterärzten. Die Art, 
wie dieſe dem Staate hoͤchſtſchaͤdlichen Men⸗ 
ſchen die Kranken behandeln, ſtimmt ganz mit \ 
| benfelben aͤberein. Sie verordnen ihm gewoͤhn⸗ 
Tg ih. 
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fich die Mittel „ zu „welchen er am meiſten Zu⸗— 
trauen Bat. Da er fih von der Erkemung 
beffen, was in dem Inneren. des menfchlichen: - 
Körpers vorgehet,. hoͤchſt fonderbare Vorſtellun⸗ 
gen macht, und darin immer. etwas Wunders. 
Bares. findet; fo hat er zu demjenigen das größs: 
te Zutrauen, ber nie den. natürlichen Gang ge⸗ 
bet, fondern. der fich ihm durch befondere und 
unerhörte Kunſtſtuͤrke als einen Wundermann 
anfündiget. Daher feine Vorliebe für das: Bes. 
urtheilen und Anzeigen der Krankheiten aus 
dem Urin, und fein Vorurtheil fuͤr Arcana 
und Univerſalmedicinen. Der Quackſalber ſchmei⸗ 
helt feinen Vorurtheilen und Einbildungen, 
die der rechtſchaffene Arzt ſo oft bekaͤmpfen 
muß, wenn feine Bemühungen nicht ohne Ers 
. folg -feyn follen. Zudem koͤmmt noch die Meis 
yung, baß der Quackſalber wohlfeiler ſey, und 
daß er mit feinen. Wunderpulvern und Dinctu⸗ 
‚ ten fohneller curive. Der Quackfalber fucht auf 
alle mögliche Weiſe dem unwiflenden und uns 
erfahren Volk zu imponiren, ruͤhmt feine gros 
Ben. und vielen Curen, dahingegen ber wahre 
BE Arzt 
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Arzt befheiden. ſchweigt. Um des‘ gemeinen 
Mannes Vertrauen, zu gewinnen, iſt es beynar: 
he notöwendig, ben Eharlatan zu machen, und 
dazu entfchlteße fih der wahre Arge doch felten.- 
Daß man die Auadfalber und Afterärzte- 
mit unerbittlicher Strenge verfolge ‚- daß man 
fie nirgends dulde, fie hart beftrafe, und wenn 
‚fie von ihrem verberblichen Gewerbe nicht abs’ 
laſſen, thnen einen Plag im Zuchthauſe anwei⸗ 
ſe, iſt wohl Ein Mittel gegen Quackſalberey, 
allein es entſpricht dem Zwecke nur ſehr un⸗ 
vollkommen. Lange treibt ein ſolcher Menſch 
fein Weſen im Stillen, und vielleicht hat er 
ſchon manchen betrogenen Bürger hingeopfert, 
ehe er entdeckt wird. Ueberdieß bat die Ver⸗ 
tilgung dieſer gefaͤhrlichen Betruͤger in unſe⸗ 
rem Teutſchland noch feine eigenen. Schwierig⸗ 
keiten. Nicht alle Regierungen befolgen gleich: 
firenge Grundſaͤtze. Der verfolgte Quackſalber 
fliehet in ein anderes Land, wo er vielleicht für- 
fein mörderifches Gewerbe fogar Schuß findet, 
und wo ihn feine alten Kunden fleifig defuchen.. 
Man hat Beyſpiele, daß dergleichen Beträgen‘ 
. VT ‚Meis 
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Meilen weit aufgeſucht wurden, um dielleicht 
ein ſieches Leben, oder gar den Tod von ihnen 
zu hohlen. Sn Eleineren.: Territorien werden 


bisweiten diefe Menfchen um des Schusgeldes 


willen gehegt, und nicht ſelten verwenden fich 
mehrere Nachbarn „vergeblich für die Vertrei⸗ 
bung derſelben. Hier bleibt: freylih :nichte 

uͤbrig, als den Betrüger, wenn. er auf dem 


Gebiete des. Herrn, dent feiner Unterthanen 


Wohl am Herzen liegt, betreten mird, zu ers 
greifen, und ihn auffer. Stand in ſeben, fer 
ner zu ſchaden. 


Geſetze, wodurch den unterthanen bey Gar 


ter. Strafe verboten wird, bey Quackſalbern 


+ 


und Afterärzten Rath zu ſuchen, haben felten 


bie bezweckte Wirkung, weil die Lebertreter der 
felben nicht Teicht entdeckt werden.. Leichter würs 
de diefes freylich gefchehen, wenn man auf die 


Sefundheit der Bürger von Seiten der Polis . 


cey aufmerkfamer wäre, als es gewöhnlich der 
Tal ift, wenn man Aerzte auf dem Lande ans 
ftellte, die von Zeit zu Zeit ihren angemwiefenen 
Bezirk bereifen, und die Kranken unaufgefos 

. dert, 
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dert, aber auch unentgeltlich Kefuchen muͤßten. 


Doch wuͤrde auch dabey nicht aller Unterſchleiß 


vermieden werden... Wenigſtens find, mir Beyt⸗ 
ſpiele bekannt, wo die Hilfe ber: Aerzte und 
ſelbſt die Arzneymittel den Unterthanen, bie 
deſſen beduͤrftig waren, umſonſt angeboten wur⸗ 
den, und wo dieſe doch unter ber Hand ihre 
Zuflucht zu den Quackfalbern nahmen." Sie lie 


"sen ſich die Befuche des Arztes gefallen, ließen 


ſelbſt die verordneten Arzneymittel aus den Apot 
theken hohlen, und — brauchten die Quack⸗ 
ſalbereyen des Afterarztes. 

Auch Bier wird es alſo wieder hauptſachich 
auf die Aufklärungs + Podicey und auf die Bes 
muͤhungen einſichtsvoller und redlicher Kirchen 
und Schullehrer ankommen. 

Ein fehr großes Hinderniß, welches ber 
Sorge ‚für die Sefundheit des Landvolkes ent⸗ 
gegen ſtehet, liegt endlich in einem unter dem 
gemeinen Manne herrſchenden Vorurtheil, das 


geradezu dem Gebrauche aller Heilmittel wis 


derſpricht. Sehr oft hoͤrt man den hoͤchſt vers 
derblichen Srundfak : Was zum Tod beftimmt 
. j iſt, 
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iſt, muß doch ſterben, man mag auch Brauchen, 
was man will. Auch hier bleibt nichts uͤbrig, 
als zweckmaͤßige Belehrung. Aber kaum wird 
man glauben, was ich ſelbſt erlebt habe, daß 
fogar Volkslehrex jenen traurigen Wahn durch 
mißverſtandene Erklärung bibliſcher Sprüche 
amd religioͤſer Srundfäge von der göttlichen Vor⸗ 
fehung befördern und erhalten. In einem ges 
willen Lande ift den Predigern vorgefchrieben, 
in ihren Vorträgen gegen jenes Vorurtheil von 
Zeit zu Zeit das Volk durch richtigere Grund⸗ 
fäße zu belehren zu ſuchen. Ich hörte einſt eis 
ne Predigt, die ganz dazu gemacht war, das⸗ 
ſelbe vielmehr darin zu beſtaͤrken. 
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| Ueber 
den Einfluß der Politit 


auf 


das Staatsrecht 





—F n unſerem fo ausgezeichnet politiſchen Jahr⸗ 
hundert wuͤrde ſich der Schriftſteller wahrſchein⸗ 
lich nicht wenig lächerlich machen, der es für 
‚ nöthig fände, den Einfluß der Politik auf das 
Staatsrecht zu beweifen. Man koͤnnte ihm 
vielleicht nicht ohne Unrecht: vorwerfen, daß 
er: vor lauter Bäumen den Wald nicht ſehe. 
Denn es gehoͤret eben Fein großer Scharfblick E 
dazu, um fih nur allzu Bald zu überzeugen; 
daß Politik, (man nehme das Wort inimers 
hin im beften und ſchlimmſten Sinne, deſſen 
8 fähig iſt,) daß eine. fehr geübte ‚Fertigkeit, 
die wirkſamſten Mittel-für feine Zwecke aufzu⸗ 
finden und zu nüßen, überall in einem weit hoͤ⸗ 
heren Werthe ſteht, als fie im Verhaͤltniß ges 
sen Güte und Gerechtigkeit, dem Manne von: 
Sefüht 
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Gefuͤhl für alles was weife, gut, und recht‘, 
und ebel iſt, zu verdienen ſcheint. Sie figee | 
nun einmahl auf ‚dem Throne und vor dem 
Glanze, der fie umſtrahlt, muß nicht ſelten die 
beſcheidene Groͤße der Guͤte und Oereqhtigkeit J 
verſchwinden. 

Aber es waͤre in einen hohen Grade un⸗ 

klug, darum und wegen des möglichen Miß⸗ 
brauches, die Klugheit nicht als eine große, 
wohlthätige Gottesgabe, dankbarlich verehren 
zu wollen. Ohne fie iſt ja wohl alles menfchs 
liche Beginnen eitel Thorheit. Aber die Thor⸗ 
heit ift bey weiten größer, fo bald falfche, 
mißverftandene Klugheit die Handlungen der 
Menfchen leitet. Sie wird zu einer Quelle 
taufendfältigem Ungluͤck, fo Bald fie in niedrige 
Lift ausartet, oder die verächtliche Sclavin eines 
allverderblichen Egoismus wird. - 

Nie aber ift fie verderbliher, als wenn fie 
in dieſer Seftalt auf die Verhaͤltniſſe, welche 
aus der Vereinigung ber Mienfchen in eine bürs 
gerliche Geſellſchaft entfpringen, wenn fie auf 
das Staatsrecht nicht als eine treue Gehilfin 

zur 
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zur Erreichung großer. und mohlthätiger Zwecke, 
fondern als eine feile Dienerin der Eigennüßigs 
keit und Sewaltthätigkeit wirket. Wie oft fchon 
iſt der ehrwürdige Nahme der Politik auf diefe 
unmwürdige Weife gefchändet worden, ſo, daß 
es endlich, dahin gekommen ift, daß- man fich 
beynahe gewöhnt bat, mit dem Worte felbft 
einen nachtheiligen Begriff zu ‚verbinden. 
‚Ueber die mannichfaltigen Wirkungen der 

Politik auf das Staatsrecht ließe fich leicht ein 
großes Buch ſchreiben. Ich beſchraͤnke - mich 
in diefen kurzen Betrachtungen darauf, ihren 

. Einfluß. auf die Lehre des Staat 
rechts, vorzüglich des vaterländifchen , her, 
zu unterfuchen und darzuftellen. 

Die Grundſaͤtze, nach welchen die Staatsge⸗ 
ſellſchaft ihre vereinigten Bemuͤhungen zu Errei⸗ 
chung des vorgeſetzten Zweckes einzurichten hat, be⸗ 
ziehen ſich theils auf die Rechte und Pflichten der 
oberſten Gewalt im Staat und der ihr unter⸗ 
worfenen Bürger, theils auf die beſten Mit/ 
tel, den Staatszweck zu erreichen. Sie ſind 
alſo theils rechtlich, theils politiſch. | 

u Ä Die 
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Die Rechte und Pflichten des regierenden 
und des gehorchenden Theils der Stantögefells 
fihaft werden entweder. unmittelbar aus dem 
Begriffe des Staats und aus bem Staatsvers 
trage hergeleitet, oder fie find durch befondere 
Beftimmung, durch ausdrückliche Uebereinkunft, 
durch Staats: Örundgefege feſtgeſetzt. So ent 
fteht natürliches und pofitives Staatsredht. 

Der Grundſatz des Staatsrechts: Alle Rech⸗ 
te und Pflichten im Staat: müffen mit dem 
Staatszwecke uͤbereinſtimmen, wird durch bie 
Politik beſtimmt, jn fo fern dieſe das Verhaͤlt⸗ 
niß dee Mittel zum Zweck zu beurtheilen hat. 

In dem gemeinſchaftlichen Ziele muͤſſen alle 
rechtlichen Grundſaͤtze zuſammenfließen, und ohne 
dieſe Harmonie wird jeder Staat auf irgend 
eine Weiſe in eine fehlerhafte und verderbliche 
Verfaſſung ausarten. 

—Die Begriffe von geſellſchaftlichen Verhalt⸗ 
niſſen, von bürgerlichen Pflichten und Rechten 
ſind in der menfchlichen Seele zugleich mit den 
Anlagen und Neigungen zur gefellfchaftlichen 
Verbindung: 

E⸗ 
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Es find nicht Bloß thieriſche Triebe, die in 
dem Menſchen die Begierde zur Geſellſchaft er⸗ 
wecken. Die Vernunft hat auch ihren Theil ‘ 
daran. Ihre Sache ift es die Folgen zu übers 
denfen — und unter biefen Folgen find auch die 
sechtlihen Wirkungen einer folhen Verbindung. 
So wie alfo die Natur, nach dem Begriffe 
der alten Römifchen Pbilofophen, einen Theil 
bes natürlichen Rechts alle lebende Weſen ges 
lehrt Hat 2)° fo Hat fie auch insbefondere dem 
Menſchen die erften rechtlichen Grundſaͤtze von 
den befonderen Werhäleniffen, in die feine 
Vorzüge vor allen andern Gefchöpfen ihn fegen- 
mußten , eingeprägt b). | 
Diefe Begriffe und Grundfäse entwickelten 
fih “und bildeten fih in dem nähmlichen Grabe 
aus, in welchem Sefellfchaften fich ausbildeten und 


ents 


&) Ulpianus Lib. 1. Inft. $. 3. Jus nattrale eſt, 
quod natura omnia animalıa docgi.. Nam . 
jus itud non humani generis proprium, fed - 
omnium animalium, quae in terra, quae in 
mari nafcuntur, avium quoque commune eſt. 
L.1.$. 3.:D. de Juft, et jure, 

b) GajusLib. I. Int, Quod vero (jus) natoralis ra- 
tio inter ommes homines conftitnit, id apud omnes 
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entwickelten. Jeder einzelne Fall brachte den 
ihm angemeflenen Srundfak hervor <). 

Je kleiner die Sefellfchaften find — je ars 
Ber der Raum iſt, auf dem jedes einzelne Ges 
ſellſchaftsglied fich ausbreiten kann — deſto we⸗ 
niger Colliſion der Rechte — deſto geringere Aus⸗ 
dehnung der Begriffe. 

As zuerſt Staaten ſich bildeten — da hatt⸗ 
jedes Glied der Gefellfchaft feinen angewieſenen 
Plag — da war niht Zeit zu Ihren — ſon⸗ 
dern zu handeln. 

Kuͤnſte und Wiſſenſchaften muſſen zuerſt 
ainen gewiſſen Grad erreicht haben, :che die 
Begierde ſich zeigt, von dem, was. man gedacht., 
verfucht und erfahren hat, die Refultate feinen 


Mitmenfchen mitzutheilen. 
Die 


peraeque cuftoditur ; vocaturque jus gentiaum, 
quafi quo jure oınnes gentes utuntur, L9.D. 
de J. et 
c) Nam ul exigente et hamanis neceffi tatibus , 
gentes humauae jura quaedaın fibi conftituerunt. 
$. 2. Inft. de jure nat. gent. et.civ. = Ex hoc 
jure gentium introducta bella: difcretae 
gentes:regna condita: dominia diſtinc- 
ta: agris termini poſiti: aedificia collocara: 
“» commercium, eınptiones, venditiones , locatio- 
nes, conductiones, obligationes iuſtitatae etc. 
-L. 5. D. del, et]. 
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Die Kenntniß und Betrachtung einer gro⸗— 

ßen Anzahl einzelner Fälle führt zur Unterſu⸗ 
chung allgemeiner Srundfäße zurück und fo ents 
ſtehen Syfteme. 


Aber taufend und aber taufend einzelner 
Fälle können unterſucht, und geprüft — Eins - 
nen auf allen möglichen Seiten betrachtet wer⸗ 
den — ehe es einem einfällt, fie bazu zu ges 
brauchen. 

Jahrhunderte lang kann ihre Kenntniß in 
den Grenzen eines Meinen Staates eingeſchloſe 
fen bleiberr, ehe fie der allgemeinen Aufmerk⸗ 
ſamkeit fich zeigen. 

Sn einem Heinen Staate tft der Mund hin⸗ 
reichend,, die Mafregeln, die man für nöthig 
hält, zu vertheidigen. Die Nachbarn, in 
den erften Zeiten, noch nicht nahe genug, um 
Ruͤckſicht zu heiſchen, achtet man’ nicht fo, daß 
man ihnen Erlaͤuterungen, Rechtfertigungen, 
oder wie man's ſonſt heißen will, vorzulegen 
fuͤr noͤthig haͤlt — ein Umſtand der uns in der 
Botge — bey mehrerer Ausbildung der Staaten, 


fchöne ’ 
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fhöne und wichtige Unterſuchungen aus dem 
allgemeinen Staatsrechte verfchafft Hat. -- 


Die Regierungsforimen und Schidfale der: - 


Staaten haben auf dieß Studium nicht gerin⸗ 
gen Einfluß: 

Im Freyſtaate handelt der Patriot, und 
ſchreibt erft, wenn das Handeln ihm Zeit, 
dazu läßt. Aber wie felten war dieß der Fall 
in den älteren Freyſtaaten? | 

Auch die Monarchie, indem fie ſcht bilder 
und befeftiget, heifcht die thätige Theilnehmung 
des Patrioten. Aber indem er dem Moni 
archen die Beobachtung der Naturgefege zur 
zweyfachen Pflicht zu machen ſucht, zeigt er feine 
Kenntnifle zwar, alletn er haut Beine Syſteme. 

Despotie leidet Unterfuchungen von der Art 
gar nicht. Daß die Menfchen ihre natürliche 
Rechte kennen, taugt nicht für fie. 

Im Gefolge der Philoſophie zeigt ſich zus 
erft die willenfchaftlihe - Form des natuͤrli⸗ 
hen Stantsrehte. Dem Korfcher, der bie 
Pflichten des Menfchen unterſucht, ftellen 
fih von ſelbſt die Pflichten des Stantsbürgers 

bar 
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dar; dem . Menfchenfreund „ der -über das 
Stück der Menſchheit nachdenkt, ſtellt fich von 
ſelbſt das Gluͤck der Staaten bar. 

Aus den ſtillen Hallen der Schulen gefet 
unſere Wiflenfchaft in die Neiche aus. 

| Gelehrte, Philoſophen von Drofeffion has 
ben fich tndeß gebildet. Es eniftehen Unruhen 
— jeder Staatsbürger nimmt Parthey — die 
Kand.,-die des Schwerdts nicht gewohnt iſt — 
greift nach der Feder. re 

Der einmahl geweckte Unterfuhungsgeift 
ruht nicht; zumahl wenn eine Neihe wichtiger - 
Eieigniffe ihm- lets neue Nahrung gibt. 

’ Es wird geſtritten, und mitten unter Zank 
und Streit bildet ſich die Wiſſenſchaft aus, 
deren tieffte Gründe durch den angeſtrengten 
Scharfſi nn fo manches Philofophen bis auf .n 

. ihre innerften Falten entwickelt und durchforſcht 
worden ſind. 

Aber gerade der Weg, den die Urheber der 
politiſchen Wiffenfchaften betraten, führte nicht. 
immer in den Tempel der Wahrheit. Wo pos 

litiſche Parteyen ſich gebildet Haben, da werden 
44 nicht 
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nicht fowohl Wahrheiten, als vielmehr Ber 
theibigungsmittel, Rechtfertigungsgruͤrde aufge⸗ 
ſucht. Nie iſt es die Sache der Wahrheit; ſeiten 
bie Ruhe des Staats, immer das Intereſſe 
der Partey, worauf der Echriftfiellee fein Am 
genmerf richtet. Der dritte Unparteyiſche, ber 
die Gründe und Gegengründe mit Wahrheits⸗ 
liebe prüft, kann erft aus ſolchen palisifchen 
Streitigkeiten für die Sache der Vahehen Bi 
zen ziehen, 

Die Regierungsform eines Elaaies hat 
auf die ſtaatsrechtlichen Grundſaͤtze unendlich 
wichtigen Einfluß. Jutereſſe gebietet hier, als 
gerecht zu vertheidigen, was dort, als ſchrey⸗ 
ende. Ungerechtigkeit dargeſtellt wird. Jener 
erhebt die Rechte des Menſchen und Bürgers, 
die Rechte der Freyheit und Gleichheit in den 
Himmel, während der Bürger eines anderen . 
Staats nichts als daͤcherliche Träumereyen dar⸗ 
in findet. 

Selbſt auf die größere oder geringere Cul⸗ 
tue der politifchen Wiffenfchaften , und insbes 
fondere des Staatsrechts aͤuſſert nach den vers 

ſchie⸗ 
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fchtedenen Mepierungsformen die Politik ihren 
mächtigen Kinfup. ;.: ““ In..einem despotifchen 
oder fonft gefeßlofen Staate herzfcht eine ‚gang 
andere Literatur, als in einem renublicanifchen 
Wenn in jenem der willfährlichen Megierung . 
moralifche, und ‚andere... Erbauungsbuͤcher wilg 
tommen find , fo erwecken bey ihr. die hiſtoria 
ſchen und politifchen Werte Eiſerſucht und Miß⸗ 
trauen." Von der Sittenlehre hofft der Erobe⸗ 
ver , daß fie die Unterjochten gefchmeidiger mas 
he; von der. Sefchichte hingegen, von dem Nas 
turs und Voͤlkerrecht beforge er, daß fie Ihnen 
die Augen eroͤffnen. Liegt nicht bierin der Grund, 
warum der felavifche Orient von jeher. frucht⸗ 
barer an moralifchen als an guten hiſtoriſchen 
Schriften..gewefen? Laͤßt fih..niche hieraus 
Roms und Griechenlands ganz verfchtedener 
Geſchmack, während ber freyen Verfaſſung und 
nach ihrem Untergange. erklären ? Unter der 
unumſchraͤnkten Regierung Alexanders des 
Großen, bluͤhten zwar immer noch einige 
Zweige der Literatur, beſonders abgezogene 
2Beltweißhelt, Critik, Sprachkunſt, feiner Ge⸗ 
45... ſchmack 
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ſchmack in den Kuͤnſten; andere hingegen, 5. ©. 
Höhere Dichtkunſt und politifhe Beredtſamkeit 
trieben fihon weit weniger Früchte, als Blüte. 
So wahr iſts, daß gewiſſe Seiftess Producte 
nur in einem Elima ber Freyheit gedeihen I 
Auch in Rom änderte fih der Geſchmack zugleich 
mit der Verfaſſung. Wenn in despotifchen 
Staaten republicaniſche Gefinnungen ale 
Schleichwaren verboten ſind, ſo ſind's in repu⸗ 
blicaniſchen Staaten despotiſche. Nach der Ab⸗ 
ſchafſung der koͤniglichen Gewalt machte: in 
Mom’ die Freyheitsſchwaͤrmerey ben Koͤnigsnah⸗ 
men zum Schimpfwort, und. in England war 
zu Cromwells Zeiten diefer Nahme fo verabs 
scheut, dab man auch in dem’ Uinfervater nicht 
mehr fagte: Es nahe dein Reich, ſondern deine 
Republik!“ d). 


Einen ſehr großen. Theil des allgemet⸗ 
nen Staatsrehts finden wir nicht aus 
Sorfhungstrieb nach Wahrheit, fondern aus 

, Par⸗ 
d) Schwab über den Einfluß ber Nacahmung 


fremder Werke auf den vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchmack. S. 89 und 90. 
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v Parteyſucht bearbeitet. Der große Kampf der 
weltlichen Macht mit der Hierarchie, die buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen in Frankreich und England; 
das Ringen nach Gewiſſensfreyheit, gaben im 
 I6ten und 17ten Jahrhundert einer Menge von 
Schriftſtellern die Feder in die. Hand, welche 
dem großen Hugo Grotius, dem Daten 
des allgemeinen Staatsrechts, ‚frenfich mit uns 
gleichem Gluͤcke vorarbeiteten. . u 
„Rod dachte man in jenen Zeiten nicht auf 
die gründliche ‚Entwicelung der Begriffe bes 
allgemeinen: Staatsrechts. Einzelne Grundſatze 
desſelben wurden auf die kirchlichen und poli⸗ 
tiſchen Streitpuncte, gleichviel ob richtig oder 
unrichtig, bloß nach dem Zwecke der Parteyen 
angewendet. Selbſt einer der der beften das 
- Mahligen Schriftftellee, Bodin e), ließ fi) durch j | 
politiſche Nücfichten verleiten , widerfprechende 
Grundſaͤtze in feiner Schrift de la republique . 
aufe - 
e) de Thou fagt von ihm! opus magnum de 
epublica gallice publicavit, in quo, ut 
omni (cientiarum genere non tincti, fed imbu- 
ei ingenii fidem fecit, fic nonnullis, qui recte 


Judicant , non omnino ab oftentationis innate 
genti vitio vacuum fe probavkt, 


/ 
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aufzuſtellen. Als Vertheidiger der Volksrechte 
auf dem Reichstage zu Blois (1576) zog er 
ſich die Ungnade Heinrichs ILE. zu, die er 
durch jene Schrift, wo er die uneingeſchraͤnkte 
Gewalt ber Fuͤrſten befämpfte , noch vermehr⸗ 
te. Er trat zu der Ligue uͤber, und: mißfiel 
auch dieſer, weil er die Abſetzung eines. Regen⸗ 
ten für unerlaubt erklaͤrte f). Nicht aus Ue⸗ 
berzeugung that er dieß; ſondern in Muͤckſicht 
anf die: Zeitumſtaͤnde, amd weil er fein Waters 
land durchinnere Unruhen und Facttonen zers 
riffen ſah, weil er den: gänzlihen Zerfall. der 
Verfaſſung, und Auflöfung in eine zerſtoͤrende 
Anarchie fürchtete. Die Politik rieth ihm, 
ben Unterthänen das Recht abzufprechen, von 
der Tyranney fich zu befreyen, und dagegen zu 
behaupten, daß ihre Nachbarn fie davon zır 
beſfreyen berechtiget feyen. Schon dieſes bes 
weiſet hinlaͤnglich, daß mehr die Politik, als 
aufrichtige Wahrheitstiebe ihm die Feder führte, 


VUeberhaupt vertanfchten in jenen Zeiten die 
verfchiedenen Parteyen nicht felten ihre Grund⸗ 
ſaͤtze 

f) De la republique, Liv. IL, chap. 5. - 
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‚füge gegen einander. Die Religions s Streitigs 
Zeiten hatten das Feuer der innerlichen Unru⸗ 
hen entzündet, wodurch damahls Fraukreich zers - 
rüttet wurde. Die Katholiken waren die eifs 
rigſten DVertheidiger der königlichen Gewalt, fo 
lang fie die Könige den Plan der Unterdruͤk⸗ 
tung gegen die Reformirten ftandhaft verfolgen | 
fahen. Sie behaupteten die Volks-Majeſtaͤt 
und Souverainität , fo bald. fie ihre Könige für 
Keserfreunde und ſelbſt für, Ketzer hielten. Clau- 
dius de Saindtes, Bifchoff zu Evreux flellte 156R 
in. feiner Confeflion de foi catholique den Sat 
auf, daß man auch ungerechten Fürften unbedings 
„sen Gehorſam fehuldig fey, und eben derfelbe 
behauptete nad Heinrichs III. Ermordung , 
daß: fie rechtmäßig fen und daß Hein tihlV. | 
dasſelbe Schickſal verdiene. 
Die Reformirten fochten die unumſche int⸗ 
te Gewalt der Koͤnige an, und vertheidigten 
die Rechte des Volks, ſo lang jene ſie verfolg⸗ 
ten und zu unterdruͤcken ſuchten. Sie veraͤn⸗ 
derten ihre Grundſaͤtze, als Heinrich IV. den 
Thron beſties Gran; Hotomann hatte in 
EEE m 
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nicht die Docteinalinterpretation ein‘. fo gro⸗ 
Ges Gewicht in der pofitiven Rechtsgelahrheit 
erhalten Hätte, ein Gewicht , das fie fo lange 
behaupten wird, als man nicht völlig klare 
und genau beftimmte Formeln erfunden. Haben 
wird, um die rechtlichen Verhaͤltniſſen in Ge⸗ 
fegen feftzuftellen, Die gar keine Erklärung zw 
laffen, weit ihre Deutlichkeic keine Zweifel Statt 
finden läßt. Schriftfiellee und Lehrer werden 
alfo auch hier dem manntäfaltigen Einfluffe der 
Politik von innen und von auflen fih nicht inp 
mmer entziehen Eönnen. 

Sjeder Staatebürger iſt berechtiget, das 
Verhaͤltniß einer Staatsverfaffung zu dem dfh 
fentiihen Wohl zu unterfuchen, und die Zwech 
mäßigfeit der StaatssÖrundgefege zu pruͤfen. 
Da man bey keiner Regierung eine andere Ab⸗ 
fiht vorausfegen kann, als die, daß der Zweck 
der Stantsverbindung aufs volllommenfte errei⸗ 
het werde; fo muß ihr jede Bemühung des 
Staatsbuͤrgers, die dieſe Abficht zu befördern 
fähig tft, willtommen feyn. Die Bergleichung der 
Torderungen der Stantsttugheit mit den befichens 

den 
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den Eintichtungen eines Staates, und die Uns 

tedrſuchung, ob diefe jenen entſprechen, iſt folg⸗ 
lich als eine ſehr nuͤtzliche Anwendung der Po⸗ 
litik in dem Staatsrechte zu betrachten. 

Aber Sep dieſen Unterfuchungen muß man 
allein durch. die Betrachtung des Öffentlichen 
Wohls fich leiten laſſen, nicht aus perfönlichen 
Ruͤckſichten, nicht aus Parteyſucht tadeln, was 
feinen Tadel verdient, nicht boshafter Weife 
Unzufriedenheit mit den Staatseinrichtungen 
zu erregen fuchen, nicht Srundfäße, ohne; oder 

vielleicht gar. gegen eigene Ueberzeugung vers 

theidigen, um einer oder der andern Partey 
zu gefallen. Diefe Politik iſt jederzeit der 
Ruhe der Staaten gefährlich, und gereichet 
denen, welche fie üben, zur Schande. 

Auch bey der Anwendung flaatstechtlicher 
Grundſaͤtze auf die Rechte und Verbindftchkettem 
einzelner Glieder eines Staates’ zeigt fich oft 
der mächtige Einfluß der Politik. Sefeße, 
die nicht alles auf das genaueſte und deuclichfte. 
Beflimmen, werden yon jedem,-auf deſſen rechts 
lichen Verhaͤltniſſe ſie angewendet werden ſol⸗ 

X len, 
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Policey zu vereinigen, der Ort nicht zu feyn. 
Auch Ohne das kann, wie mir daͤucht, die Fras 
ge, bie bier vorläufig in Betrachtung zu ziehen 
! iſt — was darf und muß der Staat in Ans 
fehung der Gefundheit feiner Bürger Bunt | 
beantwortet werden. . \ nu 

Der Grund der Staatsverbindumg iſt bie 
Erreichung des Staatszweckes. Für diefen Zweck 
dürfen die Bürger von Staatswegen beftimme 
werden, denn jeder Einzelne hat zu dem Ende 
ſeinen Willen dem allgemeinen Willen unter⸗ 


Wworfen. Zur Vollziehung dieſes allgemeinen 


Willens iſt die oberfte Staatsgewalt einem Rei 
genten, fey er nun eine motalifche oder phufis 
fche Derfon, übertragen. Sol die Asfiht dies 


ſer Mebertragung nicht gänzlich vereitelt werden, 


fo muß der Regent den einzelnen Bürger zum | 
Sehorfam gegen den allgemeinen Willen ans 
halten, er muß ihn für den Zweck des Otaats 
beftimmen. . 

Was ift nun diefer Zweck? Um allen (viel 
leiche ungegrändeten oder unnöthigen) Neclas 
mationen zum Beſten der bürgerlichen Freyhett 
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auszumeichen, wollen wig annehmen, daß der: 
Zweck des Staats nichts anderes ſey, ald die 
Sicherheit aller Aufferen volllommenen Rechte. 
der Bürger. Alſo nicht aͤuſſere Gluͤckſeligkeit, 
obgleich davon ebon dieſe Sicherheit den Haupt⸗ 
beſtandtheil ausmacht, welche alſo auch von 
der oberſten Staatsgewalt nicht unter dem Vor⸗— 
wande der allgemeinen. dder befondern Gluck. 
ſeligkeit verletzt werden duͤrfte. 

Um den Zweck der Sicherheit zu erreichen, 

‚ entfagt 
3) jeder Einzelne. alfer Gewalt gegen den 
Einzelnen, und 
2) Alle verbinden ſi ch zur Vertheidigung ih⸗ 

- rer vollkommenen aͤuſſeren Rechte, und 

zwar ſowohl gegen Angriffe von anderen 

Menſchen auſſer dem Staat, lals auch ges. 

gen Verſuche die Ein oder mehrere Buͤr⸗ 
der gegen die allgemeine oder beſondere 
Sicherheit machen koͤnnten. 

Der Negent ift diefem Vertrag gemäß vers 
pflichtet, zu forgen, daß feine unerlaubte Ge; 
walt im Staat gebraucht werde, und daß, 

Sa; wenn 
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wenn‘ ber. Fall eintrut, jeder Buͤrger feine 
Kraͤfte zu der erforderlichen Vertheidigung vers 
tragsmaͤßig anwende. 

Nach dem Staatsvertrag muß. nicht bloß 
unterlaſſen, fondern audy ‚gehandelt ‚werden. 
Des einzelne Bürger hat auf die Erfüllung , 

diefes Vertraged zu feinem Beten fei Recht, 
als in fo ferner auch von feiner Geite den 
| Vertrag erfüllt, d. h. ſeine Kräfte nach: bem 
Zwecke des Staats anwendet. | | 

Wie aber wann er nicht fann? — Hier if 
ein doppelter Fall moͤglich. Entweder er kann 
nicht durch feine Schuld oder er kann nicht ohne 
feine Schuld. - In dieſem Falle kann ihm eis 
ne Vernachläfigung feiner Pflichten zus Laft 
gelegt, folglich: feinen Mitbuͤrgern fein Recht 
zugeſprochen werden, ihm die Vortheile der 
Staatsverbindung · zu entziehen, Anderſt ver 
hält: es füch im erften Fall. . 
Der Staatsbürger iſt nicht mehr umums 
fhränfter Herr feiner Kräfte, Ihre Verwens 
dung für den Zweck des Staats kann von ihm 
gefordert, ja erzwungen werben, Ob. cr. fie vers 

weis 
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= weigert, ob er dem rechtmaͤßigen Zwange ſich 
widerſetzt, oder ob er den- Gebrauch ſeiner 
Kraͤfte durch feine eigene Schuld unmoͤglich 
macht, iſt völig einerley. Der Staat kann 
alſo von ihm fordern, daß er auch dag letztere 
nicht thue. Der Staat kann von ihm fordern, 
daß er fuͤr ſeine Selbſterhaltung ſorge. Der 
ı Staat iſt befugt, ihm die Mittel dazu anzuwei⸗ 
fen; er ift verpflichtet zu diefem Ende die zweckt 
maͤßigſten Anſtalten zu treffen. 
Der Staat iſt demnach verbunden, und 
folglich auch berechtiget;, 
| 9 dafuͤr zu ſorgen, daß die Geſundheit der 
Buͤrger erhalten werde, Sanitaͤts/ Anſtal⸗ 
“ten und Geſetze zu machen; er iſt 
—E berechtiget, darauf zu ſehen, daß die 
Krankheiten der Bürger aufs beſte und 
zweckmaͤßigſte gehoben werden, Medicinal⸗ 
Anſtalten und Geſetze zu machen. 
Von dem Buͤrger kann gefordert werden: 
1) daß er nichts thue, was ſeiner Selbſter⸗ 
haltung entgegen iſt; daß er bey feinen, - 
Wohnung, bey feinen Naprungemitteln B 
— 685. bey 
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bey feinen Vekgnuͤgungen u. ſ. w. die Er⸗ 
haltung ſeiner Geſundheit und ſeines Le⸗ 
bens zum Hauptaugenmerk nehme; 
2) daß er die zweckmaͤßigſten Mittel zur Er⸗ 
haltumg und Wiederherſtellung feiner Se 
fundheit gebrauchte. 

Darauf zu ſehen, daß dieſe Pflichten erfuͤllt 
werden, und dafuͤr zu ſorgen, daß ſie aufs 
zweckmaͤßigſte erfüllt werden koͤnnen, iſt die Bes 
Ainmung ber Medieinal⸗Policey. 

Sie entfernt die Gefahren, die der Geſund⸗ 
| Seit und dem Leben des Bürgers: deohen. Ih⸗ 
re Sorofalt erftreckt fich felbft auf den werden⸗ 
ben Bürger. - Sie forget für Schwangere, Ges 
bährende, und Wöchnerinnen. Sie wacht für 
Die Jugend, und fucht der pänfifchen Erziehung 
der Kinder eine zweckmaͤßige Richtung zu ges 
ben. Zum Beſten Aller forgt fie für die Rei⸗ 
‚nigfeit der Luft, für.die der Geſundheit ges 
mäße Einrichtung der Wohngebäude, für bie 
Unſchaͤdlichkeit der Nahrungsmittel. Sie iſt 
aufmerkſam auf die Vergnuͤgungen der Buͤrger, 
und prüft die Schaͤdlichkeit ober Unſchaͤdlichkeit 
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berfeißen. Sie bietet dem Leitenten Lüfe dar, 

- indem fie einfichtörce Aerzte un? Wundaͤrzte 
beſteit, und für wehl eingerichtete Aperlicken 
forst. Sie verfolgt und vertreibt Aſteraͤrzte 
und Quadfalber. Sie ſucht dad Gift anſtek⸗ 

. Tender Kraufheiten von den Bürgern abzuhal⸗ 
ten. Sie unterrichtet und warnet den Bürger, 
und ermuntert ihn zur Sorge für -feine Ges 
ſundheit, n. ſ. w. Dieß ift ohne Zweifel ihre 
ſchoͤnſte Seite. 

Aber fie muß auch heilſamen Zwang brau—⸗ 
chen. Sie beſchraͤnkt den aͤbermaͤßigen Gebrauch 
an ſich unfchädlicher Nahrungsmittel. Ste vers 
bietet Vergnügungen , die der Sefundbeit nachs 
theilig find. Ste beftraft die Thoren, die bey 
Auackſalbern Hilfe fuchen. Sie forgt dafür, 
- daß die, weiche zweckmaͤßige Hilfe verſchmaͤhen, 
aufhören, aus Vorurtheil oder Eigenfinn , ges 
gen ſich ſelbſt zu wuͤthen; daß fle nicht des . 
Selbſtmordes ſich ſchuldig machen. 

Aber überall kann hier nur mit aͤuſſerſter 
Vorſicht Zwang angewendet werden. Einen bes 

- fimmten Arzt einem Kranken aufjudringen, 

Bu . | wäre 
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waͤre — wenigſtens aͤuſſerſt hart; gefaͤhrlich in | 
fehr vielen: Fällen, für den, dem, man. helfen 
wollte. Zutrauen laͤßt fih nicht gebieten oder 
erzwingen. Und ſelbſt die Trage feheint noch 
zweifelhaft zu feyn, ob überhaupt der. Gebrauch 
eines Arztes. erzwungen werden kann. 
Wenigſtens liegt in der Natur der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft ſeibſt fein unbedeutender Zweifelsgrund. — 

Menſchenfreundliche Aufmerkſamkeit und‘ 
Sorgfalt, Erleichterung der Hilfe, Belehrung 
— kurz Falle friedlichen Mittel find für die Ers 
geichung des wichtigen Zweckes der Mebicinals 
Policey ohne Zweifel die wirkſainſten und wohl⸗ 
thätigften. 

Aber al?’ ihre Kufmertfameit und Sorg⸗ 
falt iſt nur allzu oft bey der groͤßeren Zahl der 
Staatsbürger, bey den ungebildeteren Volks; 
Stoffen ohne Wirkung. Der Hindernifle, die 
ihr bier im Weg fliehen, find fehr viele. Ich 
verfuche es, einige derfelben, die. mir unter 
die wichtigſten zu gehoren ſcheinen, zu ſchil⸗ 
dern. 
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Ss; meiten Wohngebäude des „gemeinen 
Mannes find auf eine dee Gefundheit ihrer 
Bewohner: nachtheitige Weiſe angelegt. Off 
wohnen Menfchen und Vieh in friedlicher Eins 
tracht bey einander. Der Rauch hat keinen an⸗ 
dern Ausgang, als den er in verſchiedenen zu 
dieſem Zweek nicht beſtiimmten Oefnungen fins 
ser Raum find die Bewohner. gegen die Abs 
wechslungen der. Witterung nothbürftig geſchuͤtzt. 
Reinlichkeid/ ein fo- großes Befbrderungs⸗ und 
Erhaltungsmittel der Geſandheit, ſucht man 
. Na dieſen Wohnungen vergeblich. Wenn ein 
Bewohner krank wird, ſo iſt Abſonderung bes 
‚Seanfen von den Gefunden unmoͤglich. 


Gehohnheit mildert freylich die Beſchwer⸗ 
üchkeiten und Nachtheile dieſer Einrichtung. 
Aber doch "verliert gewiß der’ Staat manchen 
Bürger, well Bier die zweckmaͤßigſte Hilfe bey 
dem · beſten Willen unmöglich. fo wirkſam ſeyn 
kann/ als fie ſollte. Die Gewohnheit iſt uͤber⸗ 
dieß allen Verbeſſerungen hinderuch. Armuth 
noch mehr. 
Aber, 
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Aber, wenn auch das, was einmahl da iſt, 
fi nicht wohl Ändern läßt, fo kann doch Bey 
ber Aufführung neuer Gebäude die Policey für 
eine beflere Einrihtung Sorge tragen: . Vieles 
laͤßt fich verbeſſern, ohne Vermehrung der Rus 
fien. Mehr kann freylich eine: gute Policey 
thun, wenn ſie in oͤkonomiſcher Hinſicht won dee 
Regierung unterſtuͤtzt wird. Dieſe Unterſtuͤtzung 
iſt moͤglich ohne Nachtheil der Finanzen. Dies 
Be Vorſchuͤſſe/ koͤnnen ſehr oft fuͤr den vorgeſetz⸗ 
ten Zweck hinreichend ſeyn. Sollten auch das 
bey,/ was doch nicht Immer der Fall feyn wuͤr⸗ 
de, die Intereſſen aufgeopfert werden muͤſſen 
ſollte vielleicht felbft bisweilen das Capital vers 
Iohren gehen u); fo kommt das alles ‚doch ges 
gen die Vortheile nicht in Betrachtung , welche 
der Staat dadurch gewinht , daß für die Ers 
Haftung der Bürger zweckmaͤßig geſorgt iſt, 

daß 


a) In Heſſen und einigen andern edndırn. gibt 
die Regierung Beptraͤge sn Ziegeldaͤbern, um 
die Teuersgefahe zu verringern. Sollte Die 
Gefahr des Lebens und der Defundheit des 
Bilrgert nicht gleiche Aufmerkfamfeit verdies 
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daß fie einen Schritt weiter zu einer dein Staats⸗ 
‚wohl gemäßen Cultur gebracht werben. 
Aber auch dieſen wohlthätigen Bemühungen 
wird die Landesſitte, wird die zur andern Nas 
tur gewordene Gewohnheit, ein kaum halb⸗ 
menſchliches Leben zu führen, manche große Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen. Sie können übers 
wunden werden, aber nicht Bloß durch einen an 
fich-Heitfamen Zwang. Alles was die Regierung 
thut, um die Bürger dem Hauptzwecke der 
Vervollkommnung näher zu bringen, erhätt fels 
ne Hauptſtuͤtze durch die Aufklärungss Policey. 
Durch zweckmaͤßigen Unterricht muß den Ab⸗ 
ſichten der Negierung vorgearbeitet werden. 
Selbſt in Laͤndern, wo die Wohnungen des 
gemeinen Mannes etwas beſſer eingerichtet ſinb, 
haben fie doch noch ſehr viele, der Geſundheit 
vot zuͤdlich nachtheilige Mängel, die, werisftene 
. bey neuen Gebäuden , „ohne Verlegung der 
Sparſamkeitsgeſetze, durch gehörige Aufſicht vers 
mieden werden koͤnnten. Die Wohnzirmnee 
. find ‚gewöhnlich zu niedrig umb eng, mit we⸗ 
ei und kleinen Senftern-, Dagegen mit unge 
u heuern 
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heuern Oefen verſehen. Dr Fußboden iſt fe; 
ten mit: Öretern belegt, meiftene‘ nur von 
sThonerde, was fowohl unreinlich, als feucht , 
amd ungeſund iſt. Das Ganze’ fteht meiftens 
in einem dicken Pfuhl, deſſen ungeſunde Auss 
„duͤnſtungen das Hans erfüllen: Das untere 
‚Stockwerk iſt von beynahe gleich hohen Miſthau⸗ 


‚fen umgeben. Geſunde Luft kann ſchwer 
vbeykommen und mann ſie es kann, fo. beguͤn⸗ 


Kigt De Bauart gewoͤhnlich einen ewigen Zug, 
‚ber beſonders, wenn der Landmann. ia der war⸗ 
men, Stube: ſich gebraten hat, oder wenn ae 
erhitzt von der Arbeit koͤmmt, ſo hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
Rlich, und gewiß die Urſache ſehr vieler unter 
Sm Landleuten vorzuͤglich Dhufgen Rranfhei 
en iſt. 

Die Haͤuſer, die einmahl da ſind, —* man 
* ihrer Hquptanlage nach dulden.“ Im 
Innern der Gebäude kahn man aber manches 
verbeſſern. Allein entweder Armuth, oder übel 
verſtandene Oekonomie, althergebrachte Sitte, 
Eigenſinn u. f. w. fiehen auch bier deu moͤgli⸗ 


6 Verbeſſerungen entgegen. Die Sorgfalt 
fuͤr 
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für bie Sefundheit der Bürger iſt daher: fo ofe 
vhne den ertbünfchten. Erfolg. | 
Freylich ift der gemeine Dann durch die Sa ' 
wohnheit von: Jugend auf mehr abgehaͤrtet. 
Er lebt größten Theils in der freyen Luft; fein 
durch Arbeiten und einfache Lebensart geſtaͤhlter 
Koͤrper iſt nicht ſo leicht empfaͤnglich fuͤr die 
nachtheiligen Wirkungen, die die Maͤngel ſei⸗ 
ner Wohnung auf zaͤrtlichere Menſchen haben 
koͤnnen. Aber obgleich dieſe Mängel im geſun⸗ 
den Zuftand ihm weniger gefährlich find; fo 
find fie doch, wenn er von Krankheiten befallen , 
wird, der Wiederherftellung feiner Sefundheit, 
wenn auch fonft alle mögliche Sorgfalt anges 
wendet würde, was doch. fo felten der Ball ik, 
in einem hoben Grabe hinberlich. J 
Fuͤr die Verhuͤtung dieſer Maͤngel bey neuen 
Gebaͤuden kann die Policey allerdings Sorge 
tragen. Darauf muß in zweckmaͤßig verfaßteng 
Bauordnungen vorzüglich Nüdfiht genommen 
werden. Hauptſachlich aber tft darauf zu fehen, 
daß auch auf dem Lande geſchickte und bauver⸗ 
Rändige Handwerksleute ſeyen. 


T Die 
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Die aͤrmeren Einwohner der Städte findin 
Anfehung ihrer Wohnungen in feiner befferen, 
fehr oft aber in einer -fchlimmeren Lage, als 
die Landleute. Ein. großer Theil derfelben wohnt 
‘in elenden Gebäuden, die den. Nahmen von 
Haͤuſern nicht verdienen, ‚oder. in kalten, feuch⸗ 
ten, und dumpfigen Löchern. Sie find wehts 
“ger in der gefunden, freyen Luft befehäftiget. 
Diele find. vielmehr duch ihre Arbeiten in ih⸗ 
re ungeſunden Hoͤhlen und Löcher gebannt. 
Dagegen erhalten fie zivar durch die reichlichere 
und. frühere Unterftüßung , die Ihnen zu Theil 
"wird, einige, aber-freylich eine fehr unverhälts- 
nißmaͤßige Entſchaͤdigung. Sorgfältigere Polts 
ceys Anftalten in den Städten haben auch 
auf fie zum Theil einen günftigen "Einfluß. 
Doc find bey weitem : mehr arme Kranke in 
den Städten, als unter. einer. den Stadtbe⸗ 
wohnern  gleihen Anzahl von Landleuten. Die - 
Urſachen hiervon verdienten eine ganz genaue; 
ins Meinfte Detail gehende Unterſuchung. : 
Bey den aͤrmeren DVolkschaffen werden oft 
alle guten Abfichten der Medicinal; Policey, vers 

5 eitelt, 
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eitelt, weil die Hinderniſſe, die in der Lage dies 
fer Menſchen zu ſuchen find, nicht gehoben wer 


den koͤnnen. Dieb iſt bey der fehlerhaften Eins 
richtung ihrer Wohngebäude der: Fall, und’ eben - 
biefer Fall tritt auch in Anfehung des Sebrau⸗ 


ches dieſer Wohngebaͤude ein. 


Oefters ſind in eine kleine Wehnm, in 
ein kleines, niedriges, dumpfiges Zimmer fo vier 


fe Menfchen zufammen. gepfröpft; daß allein das 
durch ihre Geſundheit in Gefahr geraͤth. Im 
Winter wird öfters die Geſellſchaft noch durch 
Vieh, das man vor dem Erfrieren ſchutzen teil, 


vermehrt: Manchmahl wird: denn auch noch 


Waͤſche an dem fürchterlich geheißten Ofen ges 
trocknet. In den-mit einer hoͤchſt ungeſunden 
Luft angefülten Stuben wohnt nun eine ganze; 
oft fehr zahireiche Familie. Wird nun vol 
“ Iends Einer-der Bewohner von einer Krankheit; 


vielleicht von einer anfteckenden Krankheit: ber 


fallen, wie ſollen die übrigen gegen Anſteckung 
ſich bewahren ? Wie foll dem Kranken die nds 
AWUhige Pflege, Ruhe, Reinltcyteit u. "hm wi vers 
fihaft werdmt:rc 

nl 23 Dr 
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Da dieſe Leute gewoͤhnlich gar keine, oder 
was noch ſchlimmer iſt, verkehrte diaͤtetiſche Be⸗ 
griffe haben, fo nimmt der Kranke auf feinen 
Zuftand keine Nuͤckſicht, ſo bald er nur halb 
Herr üben, dns Gefühl des Krankſeyns werben 
kann. Nur das Uebergewicht dieſes Gefühles 
kann ihn bewegen, füh zu ſchonen und Hilfe zu 
ſuchen. 

Allein damit wird gewohnlich ſo lange zu 
gewartet, bis bie Krankheit aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen iſt. Lange troͤſtet man ſich mit einem her⸗ 
gebrachten Nahmen, womit man gewiſſe Emp⸗ 
findungen von Unbehaglichkeit, Uebelbefinden, 
Krankheit gewoͤhnlich bezeichnet, die man in der 
Regel fuͤr unbedeutend! und voruͤbergehend haͤlt. 
Hat die Krankheit einmahl einen ſolchen Nah⸗ 
. men, ſo entſchließt man fih wicht leicht, Rath 

und Hilfe zu ſuchen. Es wird ja ſchon vors 
über gehen: 

Sindeffen ganz ohne Heilmittel, was im 
Qweifelsfall immer das beſte wäre, will man 
doch auch nicht Bleiben. Hansmittel wer 
den hervotgeſuch. ai dieſes Moſ/ fo wirh 

| doch 


\ zu 
. a ⸗ 
3 
. ‘ 
. 


der Medieinal: Poltey. 293: . 


hoch jenes helfen. Nun wird eins auf das ans 
bere geſetzt; ſtirbt der Kranke, fo bat er. die 
Mittel nicht ordentlich gebraucht. So heißt es 
aber nur in diefem Falle; denn wenn er einen 
Arzt zu Rathe zog, fo muß diefer die Schuld 
tragen, Wird der Patient wieder hergeſtellt, 
ſo ſind die gebrauchten Mittel probat. | 
Und eben an diefem Probaten liegt größten 
Theils die Neigung der ungebildeteren Volks⸗ 
Eiaffe für die Hausmittel. In die Selehrfams 
keit und Erfahrung eines Arztes, deffen Kennt; 
niffe allgemein anerkannt find, feken fie nicht 
Hals fo viel Vertrauen, als in ihre eigene ver⸗ 
meintliche Erfahrung. Das Gelehrte bey je; 
nem macht ihnen oft die Sache nur verdaͤch⸗ 
tig. Dazu koͤmmt denn noch, daß diefe Hauss 
‚mittel meiftens auch wohlfeil find. Was der 
Arzt verordnet iſt gewöhnlich theurer, und ſei⸗ 
nen Rath muß man noch dazu bezahlen. Ue⸗ 
berdieß wird die lange Dauer einer methodi⸗ 
ſchen Cur gefuͤrchtet. Mancher ſchleppt ſich lie⸗ 
ber Jahre lang mit einem ſiechen Koͤrper, als 
daß er ſechs Wochen lang nach der Vorſchrift ei⸗ 
nes Arztes lebte und Arzneymittel gebrauchte. 
Ts Selb 
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Selbſtaber, wenn er ein Mahl ſich ent⸗ 
ſchließt, bey "einem ordentlichen Arzte Rath 
und Hilfe zu. ſuchen, fo beobachtet er nur felten die 
. Vorſchriften die ihm ertheilt werden, wie er folls 
10, Nicht leicht wird er die Eur gänzlich abwarten; 
fondern, wenn er nur einiger Maßen Beflerung 
fühle, mit dem Gebrauche der veroröneten. 
Arzneymittel aufhören. Zugleich wird auch die 
vorgefchriebene Diät,. die gemöhntich doch kaum. 
halb beobachtet wird, aufgegeben, ‚öfters das 
durch die Wiederkehr der kaum gehobenen Rrankı - 
heit veranfaßt, wovon ſodann meiftend die 
Schuld auf den Arzt gefchoben wird. 
Ditfem wird feine Mühe größten Theil 
auch durch den Genuß ungefunder und fchlecht 
zubereiteter Nahrungsmittel unendlich erſchwert. 
Sa! manche Krankheit wird. durch den- Genuß 
ſchaͤdlicher Gewaͤchſe, und durch den. forglofen 
und leichtfinnigen Gebrauch gewiffer metallener 
pder irdener Gefaͤſſe verurſacht, wobey ed dem 
Arzt oft ſchwer wird, den wahren Grund einer 
Krankheit zu entdeckon, weil uͤberdieß noch ger 
wöhnlich die gragen, die er vielleicht in dieſer 
ni 
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Hinſicht thut, unbefriedigend Beantwortet wer⸗ 
den. Und ſelbſt ſolche Fragen und Unterſuchun⸗ 
gen koͤnnen dazu beytragen, das Zutrauen gegen 
den Arzt zu vermindern, indem der gemeine 
Mann, der ſo feſt am Alten haͤngt, in Din⸗ 
gen, die er ſchon fo lange gebraucht hat, nichts 
nachtheiliges oder gefährliches finden kann. 
Aderlaſſen, Schröpfen, Purgiren find: die 

gewöhnlichen Heilmittel, die.der gemeine Mann - 
ſich ſelbſt verordnet, und womit er bisweilen, ' 
unterftüßt von unverftändigen Barbierern, ſich 
ſolbſt mordet. Zu Mebieinen, die nicht an 
greifen, wie er fich ausdruͤckt, hat er wenig 
Zutrauen. Leichter gibt er-fich zufrieden, wen 

. ein Arzneymittel ihn halb tod mache, Es hat 
doch feine Schuldigkeis gethan, meint er. 

Die -unvernünftigen Begriffe: die der de 
meine Mann von der Heilung der Krankheiten - 
Bat, ‚befördern gar fehr das Zutranen besfelben 
zu den Quackſalbern und Afterärzten. Die Art, 

wie diefe dem Staate böchftfchädlihen Mens 
ſchen die Kranken. behandeln, ſtimmt ganz mit 
denſelben uͤberein. Ste verordnen ihm gewoͤhn⸗ 
| ” 4 lich 


296: VI. Weber einige Hinderniſſe 

uich bie Mittel, zu ‚weichen er am meiſten Zus. 
trauen hat. Da er ſich von der Erkemung 
befien, mas in dem Inneren: des menfchlichen. - 


> Mörpers vorgehet, hoͤchſt ſonderbare Vorſtellun⸗ 
gen macht, und darin immer, etwas Wunder: 


Bares. findet; fo hat er zu demjenigen das groͤß⸗ 
te Zutrauen, ber nie den. natürlichen Gang ges. 
bet, fondern. der ſich ihm durch befonbere und 
unerhörte Kunſtſtuͤrke als einen Wundexrmann 
ankuͤndiget. Daher ſeine Vorliebe fuͤr das Be⸗ 
urtheilen und Anzeigen der Krankheiten aus 


dem Urin, und fein Vorurtheil für Arcana 


und Univerfalmediciten, Der Quackſalber ſchmei⸗ 
helt feinen Vorurtheilen und Einbildungen, 
die der rechtſchaffene Arzt ſo oft bekaͤmpfen 
muß, wenn feine Bemühungen nicht ohne Ers 


. folg fehn follen. Zudem koͤmmt noch.die Meis 


ung, daß der Quackſalber wohlfeiler ſey, und 


daß er mit feinen: Wunderpulvern und Dinctu⸗ 


ten. fehneller curire. Der Quackfalber fucht auf 
alle mögliche Weife dem unwiflenden und uns 
erfahrnen Volk zu imponiren, ruͤhmt feine gros 
Ben. und vielen Euren, dahingegen ber wahre 

0 Arzt 
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Arzt beſcheiden ſchweigt. Um des‘ gemeinen 
Mannes Vertrauen, zu gewinnen, iſt es beyna⸗ 
be notwendig, ben Charlatan zu machen, und 
dazu entfchließe fich der wahre Arge doch felten.- 
Daß man die Auadfalber und Afterärzte- 
mit unerbittlichee Strenge verfolge, dag man 
fie nirgends dulde, fie hart beftrafe, und wenn 
‚fie von ihrem verderblichen Gewerbe nicht abs 
laſſen, thnen einen Platz im Zuchthauſe anweis‘ 
ſe, iſt wohl Ein Mittel gegen Quackſalberey 
allein es entſpricht dem Zwecke nur ſehr un⸗ 
vollkommen. Lange treibt ein ſolcher Menſch 
ſein Weſen im Stillen, und vielleicht hat er 
ſchon manchen betrogenen Bürger hingeopfert, 
ehe er entdeckt wird. Ueberdieß hat die Ver⸗ 
tilgung dieſer gefaͤhrlichen Betruͤger in unſe⸗ 
rem Teutſchland noch feine eigenen. Schwierig⸗ 
keiten. Nicht alle Regierungen befolgen gleich 
ſtrenge Grundfaͤtze. Des verfolgte Quackſalber“ 
fliehet in ein. anderes Land, wo er vielleicht fuͤr 
fein mörderifches Gewerbe fogar Schutz findet, 
und wo ihn feine alten Kunden fletfig beſuchen. 
Man hat Bepfpiele, daß dergleichen Beträgen‘ 
X Meis 


A 
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Meilen weit aufgeſucht wurden, um viellelcht. 
ein ſieches Leben, oder gar den Tod von ihnen 
zu hohlen. Sn Eeineren : Territorien werden 
bisweilen diefe Menſchen um des Schutzgeldes 
willen gehegt, und- nicht felten; verwenden‘ fich 
mehrere. Nachbarn „vergeblich für die Vertrei⸗ 
bung derſelben. Hier bleibt: freylih nichts 
uͤbrig, als den Betrüger, wenn. er auf dem 
Gebiete des Herrn, dent: feiner Unterthanen 
Wohl am Herzen liegt, betreten mird, zu ers 
greifen, und- ihn auſſer Stand zu fegen , fees 
ner zu fhaden. 0. 020. ur 
u: Gefeße, wodurch den Unterthanen bey har⸗ 
Strafe verboten wird, bey Quackſalbern 
und Afteraͤrzten Rath zu ſuchen, haben ſelten 
die bezweckte Wirkung, weil die Uebertreter der 
ſelben nicht leicht entdeckt werden. Leichter wuͤr⸗ 
de dieſes freylich geſchehen, wenn man auf die 
Geſundheit der Buͤrger von Seiten der Poli⸗ 
cey aufmerkſamer waͤre, als es gewoͤhnlich der 
Fall iſt, wenn man Aerzte auf dem Lande ans 
ftellte, die von Zeit zu Zeit ihren angewieſenen 
Bezirk bereiſen, und die Kranken unaufgefo⸗ 
dert, 
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dert, aber auch unentgeltlich beſuchen muͤßten. 
Doch wuͤrde auch dabey nicht aller Unterſchleif 


vermieden werden. Wenigſtens find, mir. Bey⸗ 

ſpiele bekannt, wo die Hilfe der Aorzte and 
ſelbſt die Arzneymittel den Unterthanen, die 
deſſen beduͤrftig waren, umſonſt angeboten wur⸗ 
- benz und wo dieſe doch unter der Hand ihre 
Zuflucht zu den Quackfalbern nahmen. Sie lie⸗ 


sen fh die Befuche des Arztes gefallen, ließen 


ſelbſt die verordneten Arzneymittel aus den Apot 
cheken hohlen ;. und — brauchten bie Quack⸗ 
falbereyen des Afterarztes. 

Auch hier wird es alfo wieder hauptſachich 
auf die Aufklaͤrungs Police und auf die Bes 
muͤhungen einfichtsvoller und redlicher Kirchen 
und Schullehrer ankommen. » 

Ein fehr großes Hinderniß, welches der 
Sorge für die Gefundheit des Landvolkes ents 
gegen ftehet, Liegt endlich in einem unter dem 
gemeinen Manne herrfchenden Vorurtheil, dag 


geradezu dem Gebrauche aller Heilmittel. wis 


derſpricht. Sehr oft Hört man den hoͤchſt vers 
derblichen Grundſatz: Was zum Tod beſtimmt 
BER iſt, 


* 
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iſt, muß doch flerben, man mag auch brauchen, 
was man will. Auch hier bleibt nichts uͤbrig, 
als zweckmaͤßige Belehrung. Aber kaum wird 
man glauben, was ich ſelbſt erlebt Habe, daß 
fogar Volkslehrer jenen traurigen Wahn durch 
mißverſtandene Erklaͤrung bibliſcher Sprüche 
und religioͤſer Grundſaͤtze von der göttlichen Vor⸗ 
feßung befördern und erhalten. In einem ges 
willen Lande iſt den Prebigern vorgefchrieben, 
in ihren Vorträgen gegen jenes Vorurtheil von 
Zeit zu Zeit das Volt durch richtigere Grund⸗ 
fäße zu belehren zu fuchen. Ich hörte einft ei 
ne Predigt; die ganz dazu gemacht war, dass 
ſelbe vielmehr darin zu beſtaͤrken. 


Vu. 
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Ueber . 
den Cinfup Der Politie 


auf 


das Staatsrecht. 
_— 


[1 


n unferem fo ausgezeichnet polttifchen Jahr⸗ 
hundert wuͤrde ſich der Schriftſteller wahrſchein⸗ 
lich nicht wenig laͤcherlich machen, der es fuͤr 
noͤthig fände, den Einfluß der Politik auf das 
Staatsrecht zu beweifen. Man könnte ihm 
vielleicht nicht ohne Unrecht vorwerfen, daß 
er: vor lauter Bäumen den Wald nicht ſehe. 
Denn es gehöret eben Fein großer Scharfblick 
dazu, um ſich nur allzu Bald zu "Überzeugen, 
daß Politik, (man nehme das Wort imimers 
Bin im beften und fchlimmften Sinne, deffen 
‚es fähig ift,) daß eine fehr geübte Fertigkeit, 
die wirkfamften Mittel-für feine Zwecke aufzu⸗ 
finden And zu nüßen, überall in einem weit hoͤ⸗ 
beten Werthe ſteht, als fie im Verhältniß ges 
gen Guͤte und Gerechtigkeit, dem Manne von 
Ä Gefuͤhl 
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Gefuͤhl für alles was weife, gut, und recht, 
und edel iſt, zu verdienen ſcheint. Sie ſitzet | 
nun einmahl auf ‚dem Throne und vor dem 
Glanze, der fie umfteahft, muß nicht felten bie 
beſcheidene Größe der Guͤte und Serechrigteit 
verſchwinden. 

Aber es wäre in einen hohen’ Grade uns 
ug, darum und wegen des möglichen Miß⸗ 
brauches, die Klugheit nicht als eine große, 
wohlthaͤtige Gottesgabe, dankbarlich verehren 
zu wollen. Ohne fie iſt ja wohl alles menſch⸗ 
liche Beginnen eitel Ihorheit. Aber die Thor⸗ 
heit ift bey weitem größer, fo bald falfche, 
mißverftandene Klugheit die Handlungen der 
Menfchen leitet. Sie wird zu einer Quelle 
taufendfältigem Ungluͤck, fo Bald fie in niedrige 
Lift ausartet, oder die verächtliche Sclavin eines 
allverderdlichen Egoismus wird. - Ä 

Nie aber ift fie verderblicher, als wenn fie 
in diefer Geſtalt auf die Verhaͤltniſſe, welche 
aus der Vereinigung der Menfchen in eine buͤr⸗ 
gerliche Gefellfchaft entfpringen, wenn fie auf 
das Staatsrecht nicht als eine treue Gehilſin 
. : zur 
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zur Erreichung großer. und wohlthaͤtiger Zwecke, 
ſondern als eine feile Dienerin der Eigennuͤtzig⸗ 
keit und Gewaltthaͤtigkeit wirket. Wie oft ſchon 
iſt dee ehrwürdige Nahme der Politik auf diefe J 
unwuͤrdige Weiſe geſchaͤndet worden, ſo, daß 
es endlich, dahin gekommen iſt, daß- man ſich 
beynahe gewoͤhnt hat, mit dem Worte ſelbſt 
einen nachtheiligen Begriff zu verbinden. 
‚Ueber die mannichfaltigen Wirkungen der 
Politik auf das: Staatsrecht ließe fich leicht ein 
großes Buch ſchreiben. Sch beſchraͤnke mich 
in dieſen kurzen Betrachtungen darauf, ihren 
Einfluß auf die Lehre des Staats— 
rechts, vorzuͤglich des vaterlaͤndiſchen, naͤher 
zu unterſuchen und darzuſtellen. En 
Die Grundfäge , nad) welchen die Stantsger 
fellfehaft ihre vereinigten Bemühungen zu Erreis 
hung des vorgefeßten Zweckes einzurichten hat, be 
ziehen fich theils auf die Rechte und Pflichten der 
oberften Gewalt im Staat und der ihr unters 
worfenen Bürger, theils auf ‚die beften Min 
tel, den Staatszweck zu erreihen. Sie find 
alfo theils rechtlich, theils politiſch. er 
u J Die 
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Die Rechte und Pflichten des regierenden 
und des gehorchenden Theil der Staatögefells 
ſthaft werden entweder unmittelbar aus dem 
Begriffe des Staats und aus dem Staatsver⸗ 
trage hergeleitet, oder ſie ſind durch beſondere 
Beſtimmung/ durch ausdruͤckliche Uebereinkunft, 
durch Staats⸗Grundgeſetze feſtgeſetzt. So ent 
ſteht natuͤrliches und poſitives Staatsrecht. 
Der Grundſatz des Staatsrechts: Alle Rech⸗ 
te und Pflichten im Staat muͤſſen mit dem 
Staatszwecke uͤbereinſtimmen, wird durch bie 
Politik beſtimmt, jn ſo fern dieſe das Verhaͤlt⸗ 
niß der Mittel zum Zweck zu beurtheilen Bat. 
In dem gemeinfchaftlichen Ziele muͤſſen alle 
rechtlichen Srundfäße zufammenfließen, und ohne 
diefe Harmonie wird jeder Staat auf irgend 
eine Weife in eine fehlerhafte und verderbliche 
Verfaflung ausarten. 
> Die Begriffe von gefellfehaftlichen Verhalt⸗ 
niſſen, von buͤrgerlichen Pflichten und Rechten 
ſind in der menſchlichen Seele zugleich mit den 
Anlagen und Neigungen zur geſellſchaftlichen 
Verbindung. 
Es 
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Es ſind nicht bloß thieriſche Triebe, die in 
dem Menſchen die Begierde zur Geſellſchaft er⸗ 
wecken. Die Vernunft hat auch ihren Theil ‘ 
daran. Ihre Sache iſt es die Folgen zu übers . 
denfen — und unter diefen Folgen find auch die 
sechtlichen Wirkungen einer folhen Verbindung. u 
So wie alfo die Natur, nach dem Begriffe 
‘der alten Römifchen Philofophen, einen heit 
des natürlichen Nechts alle lebende Weſen ges | 
lehrt Hat .)° fo hat fie auch insbefondere dem 
Menſchen die erften rechtlichen Grundfäge von 
den befonderen : Verhältniflen, in die feine 
Vorzüge vor allen andern Gefchöpfen ihn ſetzen⸗ 
mußten, eingeprägt b). | | 
Diefe Begriffe und Grundfäge entwirkelten 
fih “und bildeten fich in dem nähmlichen Grabe 
aus, in welchem Gefellfchaften fich ausbildeten und 


ent⸗ 


) Ul pianus Lib. 1. Inft. $. 3. Jus nattrale ef, _ 
quod natura omnia animalıa docwit. Nam . 
jas iſtud non humani generis proprium, fed - 
omnium animalium, quae in terra, quae in 
mari naſcuntur, avium quoque commune eR, 
L.1.$. 3.:D. de Juft, et jure, 
b) GajusLib. I. Inf. Quod vero Cjus) naturalis ra- 
tio inter omnes homines conſtituit, id apud omnes 
t U 2 per 
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entwickelten. Seder »einzelne Fall brachte den 


ihm angemeſſenen Srundfaß hervor c).- 


: Se kleiner die Sefellfchaften find — je groͤ⸗ 
Ser der Raum ift, auf dem jedes einzelne Ges. 
ſellſchaftsglied fich ausbreiten fan — deſto mes 
niger Collifion der Rechte — defto geringere Auss 
dehnung der Begriffe. 

As zuerft Staaten ſich bildeten — da hattd 
jedes Glied der Geſellſchaft feinen, angetviefenen 
Platz — da war nicht Zeit zu lehren — ſon⸗ 
dern zu handeln. 

Kuͤnſte und iſcenſchaſten muſſen zuerſt 
gainen gewiſſen Grad .errgicht haben, che bie 
Begierde fich zeigt, von dem, was. man gehächt, 
verſucht und erfahren bat, die Refultate feinen 


Mitmenfchen mitzutheilen. 
Die 


peraeque cufloditur ; vocaturque jus gentium, 
quafi quo jure omnes gentes utuntur, L.9. D. 
de J. ot 
c) Nam uf exigente et humanis necefli tatibos , 
gentes humanae, jura quaedam fibi conftituerunt. 
S. 2. Inf. de jure nat gent. et civ. = Ex hoc 
jure gentiam introdudte bella: difcrerae 
gentes:regna condita: dominia difinc- 
ta; agris termini pofiti: aedificia collocata: 
commercium. emptiones, venditiones, locatio- 
nes, condudiones, obligationer iuftiturae etc, 
-L. 5. D. del. et]. 
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.. Die Kenntniß und Betrachtung. einer gtos. 
Ben Anzahl einzelner Fälle führt zur Unterfus 
dung allgemeiner Srundfäße zurück und fo ent⸗ 
ſtehen Syfteme. J 


Aber tauſend und aber tauſend einzelner 

Faͤlle Können unterſucht, und gepruͤft — koͤn⸗ 

nen auf allen moͤglichen Seiten betrachtet wer⸗ 

den — ehe es einem einfaͤllt, ſie dazu zu gs 

Brauchen. | 
Jahrhunderte lang kann ihre genntniß in 
den Grenzen eines kleinen Staates eingeſchloſ⸗ 
ſen bleiben, ehe ſie der allgemeinen Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſich zeigen. 

In einem kleinen Staate iſt der Mund hin⸗ 
reichend, die Maßregeln, die man fuͤr noͤthig 
Hält, zu vertheidigen. Die Nachbarn, im 
den erften Zeiten, noch nicht nahe genug, um 
Ruͤckſicht zu heiſchen, achtet man nicht fo, daß 
man ihnen Erlaͤuterungen, Rechtfertigungen, 
oder wie man's ſonſt heißen will, vorzulegen? 
fur noͤthig Halt — ein Umſtand der uns in der’ 
Sorge — Hey mehrerer Ausbildung der Staaten, 


ſchoͤne 
u 3 
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ſchoͤne und ‚Wichtige Unterfuchungen.:aud dem 
allgemeinen Staatsrechte verſchafft hat. 


Die Regierungsformen und Schiefale der . 


Staaten haben auf dieß Studium nicht gerin⸗ 
gen Einfluß: 

Am Freyſtaate handelt der Patriot⸗ und 
ſchreibt erſt, wenn das Handeln ihm Zeit, 
dazu laͤßt. Aber wie ſelten war dieß der Fall 
in den aͤlteren Freyſtaaten? | 

Auch die Monarchie, indem fie ſcht bildet 
und befeſtiget, heiſcht die thaͤtige Theilnehmung 
des Patrioten. Aber indem er dem Mon: 
-archen die Beobachtung der Naturgeſetze zur 
zweyfachen Pflicht zu machen ſucht, zeigt er feine 
Kenntniffe zwar, allein er baut keine Syſteme. 

Despstie leidet Unterſuchungen von der Art 
gar nicht. Daß die Menfchen ihre natürliche 
Rechte kennen, taugt nicht für fie. 

Im Gefolge der Philofophie zeigt ſich zus 
erft die wiflenfchaftliche - Form des natürkt 
hen Staatsrechts. Dem Forfcher, der bie 
Pflichten des Menſchen unterfucht, flellen 
fich von ſelbſt die Pflichten des Stantsbürgers 

dar 
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dar; dem Menſchenfreund, der uͤber das 
Glauͤck der Menſchheit nachdenkt, ſtellt fi ich von: 
ſelbſt das Gluͤck der Staaten dar. 

Aus den ſtillen Hallen der Schulen scher 
unfere Wiflenfchaft. in die Reiche aus. ,. 

| Gelehrte, Philofophen von Profeffion has 
ben fich tndeß gebildet. Es entftehen Unruhen 
— jeder Staatsbürger nimmt Parthey — die 
Hand., die des Schwerdts nicht gewohnt tft — 
greift nach der Feder. Er 

Der einmahl geweckte Unterfuhungsgeift 
ruht nicht; zumahl wenn eine Reihe wichtiger 
Ereigniſſe ihm Rets neue Nahrung gibt. 

Es wird geffritten, und mitten unter Zank 
und Steeit bilder ſich die Wiflenfchaft aus, 
Deren tieffte Gründe durch ben angeflvengten 
Scharfſinn fo mandes Philofophen bis auf . 
ihre innerften Falten entwickelt und durchforſcht 
worden ſind. 

Aber gerade der Weg, den die Urheber der 

politiſchen Wiſſenſchaften betraten, führte nicht 
immer in den Tempel der Wahrheit. Wo po⸗ 

J liiſche Parteyen ſich gebildet Haben, da werden 

u4 „niet 
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nicht ſowohl Wahrheiten; als.wielmehr Ver— 
theidigungsmittel, Rechtfertigungsgruͤrde aufges - 
ſucht. Nie iſt es die Sache der Wahrheit; ſelten 
die Ruhe des: Staats , immer das Intereſſe 
ber Partey, worauf der Schriftftelleu fein Au 
genmerk richtet. . Der dritte: Unparteyiſche, der 
die Gründe und Gegengründe mit Wahrheits⸗ 
liebe prüft, kann erft aus folchen paolitiſchen 
Streitigkeiten für die Sache der Wahrheit ut 

‚zen ziehen. Er 
Die Regierungsfarm aines Staates hat 
auf die ſtaatsrechtlichen Grundſaͤtze unendlich 
wichtigen Einfluß. Intereſſe gebietet hier, als 
gerecht zu vertheidigen, was dort, als ſchrey⸗ 
ende, Ungerechtigkeit dargeſtellt wird. Jener 
“erhebt die, Rechte des Meyſchen und Buͤrgers, 
die. Rechte der Freyheit und Gleichheit in den 
Himmel, während der Bürger eines anderen . 
Staats nichts als dächerlihe Träumereyen dar⸗ 
in findet. | 
Selbſt auf die größere oder geringere Cul⸗ 
‚tue der politifchen Wiffenfchaften, und insbes 
fondere bes Staaterechts aͤuſſert nach den vers 
ſchie⸗ 
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ſchiedenen Regierungsformen die Politik ihren 
mächtigen Kinflup....: “‘ In. einem despotiſchen 
oder ſonſt gefeglofen Staate hexrſcht eine ganz 
andere Literatur, als in einem renublicaniſchen⸗ 
Wenn in jenem der wiſlkuͤhrlichen Regierung 
moraliſche, und andere Erbonunpsbücher will 
kommen ſind, fo erwecken „bey ihr die hiſtaria 
ſchen und politiſchen Werke Eiferfucht und MB 
trauen." Don der Sittenlehre Bofft der Erobe⸗ 
ver , daß fie die Unterjochten geſchmeidiger mas 
de; von der Sefchichte hingegeit, von dem Nas 
turs und Voͤlkerrecht beforgt er, daß fie Ihnen . 
die Augenseräffnen. Liegt nicht hierin der Grund, 
warum der felanifche Orient von’ jeder. frucht 
barer an moraliſchen als an guten hiſtoriſchen 
Schriften geweſen? Laͤßt ſich nicht Hieraus 
Roms und Griechenlands ganz verſchiedener 
Geſchmack, waͤhrend der freyen Verfaſſung und 
nach ihrem YUntergange. „erklären ? Unter der 
unumfchränften Regierung Alexander 5 des 
Großen, blühten zwar immer noch einige 
Zweige der Literatur, beſonders abgezogene 
Weltweisheit, Critik, Sprachkunſt, feiner Ge⸗ 
MS... ſchmack 
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ſchmack in den Kaͤnſten; andere hingegen; 3. B. 
höhere Dichtkunſt und politiſche Beredtſamkeit 
trieben ſchon weit weniger Fruͤchte, als Bluͤte. 
So wahr iſts, daß gewiſſe Geiſtes Producte 
nur in einem Clima ber Freyheit gedeihen! 
Auch in Rom änderte ſich dee Geſchmack zugleich 
it der Verfaſſung. Wenn in: -despotifchen 
Staaten: vepublicanifche Gefinnungen als 
Schleichwaren verboten find, fo ſind's in-repus 
blicaniſchen Staaten despotiſche. Mach der Abs 
ſchafſung der koͤniglichen Gewalt." madte: in 
. Rom? die Freyheitsſchwaͤrmerey ben Koͤnigsnah⸗ 
men zum Schimpfwort, und: in England war 
zu Cromwells Zeiten dieſer Nahme fo verabs 
fcheut, dab man auch in dem’ Unſervater nicht 
mehr fagte: Es nahe dein Reich, ſondern deine 
Republik!“ d). Fe 


Einen fehr großen. Theil des allgemeti 
sen Staatsrehts finden wir nicht aus 
Forſchungstrieb nach Wahrheit, fondern aus 

, Par⸗ 

a) Schwab über den Einfluß der Nadahmuns. 


fremder Werke auf den vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchmack. ©. 89 und. 90. 
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Parteyſucht bearbeitet. Der große Kampf der 
weltlichen Macht mit der Hierarchie, die buͤr⸗ 
> gerlichen Unruhen in Frankreich und England, 
Das Ringen nach Gewiſſensfreyheit, gaben im 
. I6bten und 17ten Jahrhundert einer Menge vor 
| ‚Schriftftellern. die Feder in die. Hand, welde 
dem großen Hugo Grosius, dem Vater 
dei allgemeinen Staatsrechts, .feenkich mit ums 
‚gleichem Gluͤcke vorarbeiteten. . | 
.Noch dachte man in jenen Zeiten wicht auf 
‚ die gründliche Entwickelung der Begriffe bes 
allgemeinen: Staatsrechts. Einzelne Grundſaͤtze 
desſelben wurden auf die kirchlichen und poli⸗ 


tiſchen Streitpuncte, gleichviel ob richtig oder 


unrichtig, bloß nach dem Zwecke der Parteyen 
angewendet. Selbſt einer der der befien das 
mahligen Schriftfteller, Bodin e) ließ ſich durch 
politiſche Ruͤckſichten verleiten, widerſprechende 
Grundſaͤtze in ſeiner Schrift de la republique 

aufs - 


e) de Thou fagt von ihm: opus magnum de 
republica gellice publicavit, in quo, ut 
omni (cientiarum enere non tincti, fed imbu-⸗ 
‚di ingenii fidem fecit, fic nonnullis, qui redte 
Judicant , non omnino ab oftentationis innate 
genti vitio vacuum f& probankt, - 
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aufzuftellen. ' Als Vertheidiger det Volksrechte 
auf dem Reichstage zu Blois (1576) zog er 
fih die Ungunde Heinrichs ILE. zu, die er 
durch jene Schrift, wo er die wneingefchränfte 
Gewalt der Fuͤrſten bekaͤmpfte, noch vermehr⸗ 
te. Er trat zu der Ligne uͤber, und: mißfiel 
auch dieſer, weil er die Abſetzung eines. Regen⸗ 
ten für unerlaubt erklaͤrto fi. Nicht aus Ue⸗ 
berzeugung that er: dieß; ſondern in Ruͤckſicht 
anf die: Zeitumſtaͤnde, amd weil ex fein Vater⸗ 
land durch innere Unruhen. und Facttonen zer 
riſſen ah; weil er den gänzlichen Zerfall. der 
Verfaſſung, und Aufloͤſung in eine zerſtoͤrende 
Anarchie fuͤrchtete. Die Politik rieth ihm, 
don. Unterthanen das Recht abzufprechen, von 
der Tyranney fich zu befreyen , und dagegen zu 
behaupten, daß thre Nachbarn fie davon zu 
befreyen berechtiget feyen. Schon dieſes bes 
| weiſet hinlaͤnglich, daß mehr die Politik, als 
aufrichtige Wahrbeitsliebe ihm die Feder führte, 
VUeberhaupt vertanfchten in jenen Zeiten bie 
verfchledenen Parteyen nicht felten ihre Grund: 
| fäße 
- f) De la republique. Liv. I, chap. 5. Jʒ. 
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ſaͤtze gegen einander. Die Religions s Streitigs 
Seiten hatten das Feuer der innerlichen Unru⸗ 
hen entzündet, wodurch damahls Frankreich zers - 
süttet wurde. Die Katholiken waren die eifs 
zioften DVertheidiger der Eöniglichen Gewalt, fo 
lang fie die Könige den Plan der Unserdrüßs 
tung gegen die Neformirten ſtandhaft verfolgen 
fahen. Sie behaupteten die Volks-Majeſtaͤt 
- und Souverainität , fo bald. fie ihre Könige für 
Ketzerfreunde und ſelbſt für, Ketzer hielten. Clau- 
dius de Saindtes, Bifchoff zu Evreux flellte 156R 
in feiner Confeffion de foi eatholique den Satz 
auf, daß man auch ungerechten Fürsten unbedings 
‚ven Gehorſam fehuldig fey, und eben derfelbe 
behauptete nah Heinrichs HI. Ermordung , 
daß fie rechtmäßig fen und daß Heinriqtv. 
dasſelbe Schickſal verdiene. 

Die Reformirten fochten die untmfhränt | 
te Gewalt: der Könige an, und vertheidigten 
die. Rechte des Volks, fo lang jene ſie verfolg⸗ 
ten und zu unterdruͤcken fuchten. Sie veräns 

derten ihre Srundfäße, als HeinrichIV. den 
Zhron beſties sem Hotomann hatte in 
ſeis 
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feiner Franco- Gallia, behauptet, daß Frank⸗ 


reich ein’ Wahlreich ſey. Ganz gegen feine. Abs 


ficht gab er dadurch ber Ligue gegen Heinrich 
IV. die gefährtichften Waffen in die Hand, und 
wurde in der. Folge genoͤthiget, ſich felbft zu 
widerlegen g). | 

Die berüchtigten Vindicias contra -tyran- 
nos, die 1579 .erfhienen, und bie gefährlichften 


Grundſaͤtze gegen die Regenten "enthielten; 


ſchrieben bie Katholiken und Reformirten einans 
"per gegenfeitig zu h), nachdem dieſelben bereits 


in anderen Schriften bald von dieſen, bald von 


jenen waren behauptet worden. 

Ohne Zweifel enthielten manche der zahlrei⸗ 
hen Schriften, welche die buͤrgerlichen Unrnhen 
im 16. und 17. Jahrhundert veranlaßten, mehr 
rere fcharflinnige Unterfuchungen einzelner 


Srundfäße des allgemeinen Staatsrechts, die, 


wenn gleich burch den Einfluß der Politik von 
dem großen Ziele der Wahrheit und Unpartey⸗ 


lichkeit entfernt, doch die zweckmäßigere Culture _ 


desſelben vorbereiteten und beförderten. 


g) Eflais de Montagne. L, If. ch. 12, 
: bh) Sam. Marefius Antiche revel. LI und II. 
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er find. indeffen Jahrhunderte verfloſſen, 
und noch hat man nicht Über altgemein guͤltige 
Grundſaͤtze des natuͤrlichen Staatsrechts voͤllig 
einig werden koͤnnen. :Defto leichter wird die 
Politik ihren Einfluß-auf die-Arbeiten einzelner 
Männer in diefem Fache behaupten' koͤnnen. 
Dod hat im neueren zeiten die . wohlthätige 
Preßfreyheit zur Verbannung der politifchen 
Surchtfamteit, die vormahls der Erforſchung 
der Wahrheit ſo große Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſetzte, unendlich viel beygetragen. 
Aber es werden fi immer feile und nieders. 
teächtige Menfchen finden, die gegen ihre 
Ueberzeugung politifche Unternehmungen 
‚zu vertheidigen, und für. Handlungen, die fie 
mißbilligen, ſcheinbare Gruͤnde aufzuſuchen, bes 
reit ſeyn werden. 

Das poſitive Gtaatsrecht, das ein 
vereinigtes Werk der Staatsklugheit und der 
Gerechtigkeit ſeyn ſoll, muͤßte ſeiner Natur 
nach, da ed auf einmahl angenommenen und 
beftimmten Grundfägen beruhet, weniger ein 
Vegenſtand politiſcher Speculation ſeyn, wenn 

nicht 
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nicht die Docteinalinterpretation ein‘. fo gros 
Ges Gewicht in der pofitiven Rechtsgelahrheit 
erhalten hätte, ein Gewicht , das fie fo lange 
behaupten wird, ald man nicht völlig Mare 
umd genau beftimmte Formeln erfunden. haben 
wird, um die rechtlichen Verhaͤltniſſen in Ges 
fegen feftzuftellen,, die gar keine Erklärung zus 
laſſen, weil ihre Deutlichkeit feine Zweifel Statt 
finden läßt. Schriftftellee und Lehrer werden 
alfo auch Hier dem mannisfaltigen Einfluſſe der 
Politik von innen und von auffen fich ‚nicht im⸗ 
mmer entziehen koͤnnen. 

Sjeder Staatsbürger iſt berechtiget, das 
Verhaͤltniß einer Staatsverfaſſung zu: dem oͤfe 
fentlichen Wohl zu unterſuchen, und die Zweck⸗ 
mäßigfeit der Staats⸗Grundgeſetze zu pruͤfen. 
Da man bey keiner Regierung eine andere Abs 
fiht vorausfegen kann, als die, daß der Zweck 
der Staatsverbindung aufs volllommenfte erreis 
het werde; fo muß ihr jede Bemühung des 
Staatsbuͤrgers, die diefe Abſicht zu befördern 
fähig iſt, willlommen feyn. Die Vergleichung dee 
Zorderungen der Staatsklugheit mit den beſtehen⸗ 

den 
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ben Einrichtungen eines Staates, und die Uns 
terſuchung, ob dieſe jenen entſprechen, iſt folg⸗ 
ich als eine ſehr nuͤtzliche Anwendung der Po⸗ 

litik in dem Staatsrechte zu betrachten. 
Aber bey diefen- Unterſuchungen muß man 
allein durch. die Betrachtung des Öffentlichen 
Wohls fich leiten laſſen, nicht aus perſoͤnlichen 
Ruͤckſichten, nicht aus Parteyſucht tadeln, was 
keinen Tadel verdient, nicht boshafter Weiſe 
Unzuftiedenheit mit den Staatseinrichtungen 
zu ervregen ſuchen, nicht Grundſaͤtze, ohne, oder 
vielleicht gar. gegen eigene Ueberzeugung vers 
thoeidigen, um einer oder der andern Partey 
zu gefallen. Dieſe Politik if jederzeit der 
Ruhe der Staaten gefährlich, und gereichet 

denen, welche fie uͤben, zur Schande. 
Auch bey der Anwendung ſtaatsrechtlicher 
Grundſaͤtze auf die Rechte und Verbindlichketten 
einzelner lieder eines Staates zeigt fich oft 
= der mächtige Einfluß der Politik. Geſetze, 
die nicht alles auf das genaueſte und deutlichſte 
beſtimmen, werden yon jedem, auf deſſen rechts. 
lichen Verhaͤltniſſe fie angewendet werden ſol⸗ 
X len, 
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len, fo viel moͤglich zu feinem. Wortheil. ausges 


legt. Diefes kann um fo leichter gefchehen, 
‚wenn die verbindliche. Kraft der Geſetze von der 
Einwilligung Mehrerer, die ein verfchiedenes 
Sintereffe haben, abhängt. Es ift natürlich, 
daß die Politik ihre Rolle , welche. fie bey der 
Errichtung derfelben gefpielt hat, wenn es auf 
die Anwendung ankoͤmmt, fortſetzt. Da jeder 


Einzelne, bey den aufrichtigſten Geſinnungen 


- für die Beförderung des allgemeinen Wohle, 
die Vereinigung desfelben mit feinem Ins 
tereſſe nothwendig aus einem anderen Gefichtss 
suncte betrachten muß, als derjenige, der das 
bey nicht intereffiet ift, fo muß man billiger 
Weiſe annehmen daß in Faͤllen, wo das alls 
gemeine Sinterefle mit dem Intereſſe einzelner 
Staatsglieder , oder das Intereſſe diefer unter 
einander collidiret, die Politik niche bloß durch 
Bewegungsgruͤnde einer verwerflichen Eigennäts 
zigkeit, fondern durch innere Ueberzeugung von 
der Wahrheit der Grundſaͤtze, die aufgeftellt, 
und von der Gerechtigkeit der Forderungen, die 


gemacht werden, beſtimmt und geleitet werde. 


Die 
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| Diefes kann defto leichter und öfter gefcher 
sen, je mehr das befondere Intereſſe der Glie⸗ 
der eines Staates seiheilt, und unter fich verg 
fchieden iſt. 

Nicht ieicht kann hieſes in einem hoͤheren 
Grade der Fall feyn; als bey einer To verwik— 
teilten und zufammengefeßten .Staatsverfaflung 
wie. die des teut ſchen Reiches iſt. 
Der Kaiſer auf der einen — bie Reichs⸗ 
ſtaͤnde auf, der andern Seite — hier der, katho⸗ 
liſche — dort der evangelifche Religions; Theil — 

| Churfuͤrſten und alte Fuͤrſten getrennt in man⸗ 
cherley Ruͤckſicht, vereinigt in Grundſaͤten 9% 
gen neue Fürften, gegen Neicheftädte und Reiches \ 
ritterſchaft — Seiftlihe und weltliche Stäns | 
be in ſo vielen Grundſaͤtzen gänzlich verfchieder 
ner Meynung — die Nitterſchaft gegen die 
Städte, — der hohe Adel gegen den niederen 
| Adel — und dann noch Sandeöperen , Landes, 
Boheit — landesherrliche Rechte — Landſtaͤnde 

Alle haben ihre eigenen Grundſaͤtze, muͤſſen 
ihre Vertheidiger, ihre Schriftſteller, und zum 
Theil auch oͤffentliche Lehrer ihrer Srundfäge 
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haben. Ein gemeinfchaftliches Band vereinigt 
fie alle, das befondere Intereſſe des Einzelnen 
| trennt fie. 

Dieß alles iſt nothwendige Folge, und ge: 
wiß fehr oft wohlthätige Solge der Verfaffung. 
So lange öffentliches Wohl das erfte Geſetz 
der Väter des Vaterlandes bleibt, fo lange muß 
jenes Streben und Gegenſtreben viele heilfame 

Früchte bringen. Um nur Ein Beyſpiet zu ge⸗ 
ben, das ganz hieher gehört — welche Nation - 
hat mehr für die vaterfändifche Gefhichte ges 
than, welche Nation kann auf mehr große, 
einſichtsvolle und patriotiſche Staatsrechts:Leh⸗ 
rer ſtolz ſeyn, als die Teutſche? Freylich nicht 
immer war es Forſchen nach Wahrheit, dfters 
die Begierde, feine Grundfäge zu vertheidts 
gen und zu beſtaͤrken, die einen Gelehrten bes 
wog, unfere Kenntniffe der vaterlänbifchen Ges 
fchichte und Verfaſſung durch Refultate neuer 
fharffinniger Unterſuchungen zu bereichern. 
Nicht felten führte, und führet noch heute die 
Politik die Feder des Schriftſtellers — uber 
Rede und Gegenrede geben uns dennoch fehr 


oft 
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oft ein ſchoͤnes und wahres Reſultat, das viel 

leicht im Grabe der Vergeſſenheit ohne jne 
Trennung der einzelnen Vortheile ewig verbors 

gen geblieben waͤͤe. 
Der eigentliche erſte Anfang einer Vear⸗ 
beitung ſtaatsrechtlicher Gegenſtaͤnde in Teutſch⸗ 
land ward durch den Streit Ludwigs von 
Bayern und des Teutſchen Reichs gegen den 
Pabſt veranlaßt. Die Religions⸗ Trennung 
weckte neue richtigere Ideen, und ohne den 
dreyßigjaͤhrigen Krieg wäre vielleicht das teut⸗ 
fhe Staatsrecht noch ein vermwirrtes Chaos 
von Rechtslehren aus der Bibel, aus bem Roͤ⸗ 
mifchen und: canonifchen Geſetzbuch, aus dem 
Lehenrecht, aus mißverfiandenem Herkommen, 
und aus unbeſtimmten und unvollſtaͤndigen 
Reichsgrundgeſetzen ſonderbar zuſammengemiſcht. 
Man leſe die vortreffliche Puͤtt eriſche Ss 
ſchichte des teutſchen Staatsrechts, in dem er⸗ 
ſten und zweyten Theil der Litteratur des teut⸗ 
ſchen Staatsrechts, mit beſonderer Hinſicht auf 
dieſe Bemerkungen, und man wird ſich von 
“rer Reichtigteit überzeugen. 
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Faͤr den Kaiſer, den Pater und einzigen 
rechtmäßigen Stifter der hohen Schulen, 
wollte man einſt · Mund und Feder aller teut⸗ 
fchen Gelehrten in Befchlag nehmen i). Die 
Katholiken wollten einft fie ſollen alfein für fie, 
die Evangeliſchen fie ſollen nur für ihre Sa⸗ 
che — und beide wollten, fie follen aufferdem 
lieber gar nicht Über Staatsſachen fehreiben k). 

| Dieſe 


D So ſagte Rudolph Marimiltan, Her⸗ 
zog von Sadfen: cum imperator ſit academia- 
rum pater et fans, et illius gratia doctores, ma» 
gittri et Audiofi, honores et privilegia amplifli- 
-.. ma confequantur; qua impietate fe illaqueang 
illi, qui ſummum illud imperii, et totius chri» 
ftiani orbis caput, voce calamoque deprimunt,; 
etc, v..Lanfiys de principatu inter Prov. Eu» 

rop. p. 313, u 
K) 3. B. Beſchwerden der katholiſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde v 1641.: da hat man oͤfters katholiſcher 
Seits mit großem Mißfallen vernommen, daß 
"über den Meligionsfrieden anderſeits vielmehr, 
und allerlev Disputationed und Fragen fürges 
bracht, und etliche refotutive, etlihe problematice 
Defendirt werden ; in esiftfogar. dahin kommen, 
daß man nicht allein in Scholis offentlih in 
gathedra davon profitiref, fondern auch ein je⸗ 
ber Student, der nur eine Probe feiner Scis 
eng erzeigen will, aber in keines Fürften Ars 
&iv gefehen, no in einigen negorüis publicig 
gebraucht geweſen, gleich eine Disputation de 
pace religionis, praphaua, jaribus Imperaterin 
p- 
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Diefe Zeiten find vordey Man muß wohl 
gelten laſſen, was man der Natur der Sache - 
nach nicht ändern kann. Freylich fann nur Ein 
Theil recht haben — die Sache der Wahrheit 
ſcheint demnach untae dieſen Umſtaͤnden zu vere 

‚ Nieren. Aber was iſt Wahrheit ? — So fein 
if die Grenzlinie zwifchen Wahrheit und Irr⸗ 
thum, daß man 08 dem Manne, der für ſei⸗ 
ne Mitbürger, für feine Slaubensgenoffen , 
für feinen Fuͤrſten, für fein Vaterland fpricht, 


ſchwerlich verargen kann, wenn er die Gegens 
| \ ftände 


‘ 


Jinperii Statuuın, de aurea bulla, und andern . 
Confitutionibus Imperii zu Papier bringen und ü 
in offenen Truck geben than, wie denn alle Buchs 
laͤden von folchen fcriptis voll dc. Londorp. Ad. 
pub. T. V. lib. 1. c. 107. Aehnliche Klagen führe 
ten die evangelifhen Stände in ihrem Vorſchlag 
zu Somponirung der Gravaminum im %. 1646. . 
Londorp T.VI. 1ib. 3. c. 30. Und ein Scrifts 
fieller jener Seit hielt dafür, daB man über. 
publica negotia imperii nicht fhreiben dürfte, 
denn damit, fagt er, haben privari hamineg 
de Schola, Oratores, Discurrenten und ſolches 
Wolk nichts zu determiniren, und ift gewiß, 
Daß diefe Leute. bey Churfürften, Fürften, und 
Ständen großen Schaden thun, und dießfalls 
viel peccitt wird, m. ſ. w. — 
X4 
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ſtaͤnde in einem anderen Lichte ſi ſteht, als der 
kalte Zuſchauer, oder vielleicht gar ſein Geg⸗ 
ner, der, wie jener, durch Geburt, durch Er⸗ 
ziehung, durch feine Lage, feine Verbindungen 
und Verhältnifie fich berufen. und verbunden 
glaubt, zu einer Fahne zu ſchwoͤren, die in den 
Augen des andern ein Greuel iſt. | 
Gerne fey es von mir, ber pofitifchen, oder 
- gar richterlichen Achfelträgeren das Wort zu res 
den. Nur zeigen wollte ich, wie es ohnums 
gaͤnglich kommen mußte, wie es, ſo lange die 
Verfaſſung Teutſchlands bleibt, wie ſie iſt, auch 
fernerhin bleiben muß, daß es bey uns ein 
Kaiſerliches, und ein Reichsſtaͤndiſches — ein Ka⸗ 
tholiſches und Proteſtantiſches und beynahe ſo 
viele Staatsrechte gibt, als Verſchiedenheiten 
unter den unmittelbaren Gliedern des Reichs 
Statt finden; und daß beym Vortrage dieſer 
verfchiedenen Syfteme die Politik fo leicht und 
pft fo unbemerkt quf die Catheder ſich fehleicht, 
und dem Lehrer dieß und jenes ins Ohr flüftert, 
oder an den Schreibpult fich drängt, und dem 
Schriftfteler die Hand führt. 
Aber 


N 
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Aber dieſe mächtige Göttin Hat, noch auides 
re Künfte, durch die fie ſich der Herrſchaft über 
das Staatsrecht bemeifiert. Selbft ihren. Guͤnſte 
fingen erlaubt fie nur fparfame Blicke ins In⸗ 

nerfte Heiligthum. Unter Staub und Moden . 

Kegen fo manche wichtige Urkunden der Vorzeit: 
Die Furchtſamkeit der Politik bewacht den uns 
terirdiſchen Schatz gleich dem goldenen Vlies und 

felten findet fi ein Jaſo, der auch nur einem . 

. heil desfelben erbeutete. . Den Huͤtern des 

Schatzes, die fie. beſtellt, ſchließt nicht ſelten 

ein fuͤrchterlicher Eid auf ewig den Mund, 

Kein Diener des Staats: darf es verfuchen, 

über die öffentlichen Werhältniffe das Publikum 

. zu belehren. Zwar bat fi in dieſer Ruͤckſicht 
vieles geändert: Die Publicktät- Hat an dem 
mieiſten Orten die alten Vorurtheile beſiegt. 
Doch iſt es ihre nicht Überall, und lange nicht 
in vollem Maße gelungen. 

Das reihsritterfhaftlihe Staats⸗ 
recht, zum Beyſpiel, wäre noch bis aufden 
heutigen Tag mit, dem Siegel des tieffien Ger 
heimniſſes verfchloffen, wenn wir von Gliedern 

\ \ | X5 oder 
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oder, Dienern dor Reichsritterfchaft die Enthuͤ⸗ 
lung desfelben erwarten müßten. Kine allzu 
furchtſame Politik. hielt nod) immer dafür, daß 
eine ehrwuͤrdige Dunkelheit dasfelbe am beſten 
gegen Angriffe ſchuͤtzen könne. Was fo muͤh⸗ 
fam .errungen, und mit fo vieler Anftrengung 
erhalten wurde, müfle man, glaubte fie, nicht 
den muthwilligen Angriffen der Politiker Sffents - 
ich Preis geben. Und doch. fehlte es nie.am - 
Berfuchen, "das in Nebel gehällte und: dem 
Blide der Sterblichen abfichtkich entruͤckte 
Staatsgebaͤude nieder zu ſtuͤrzen. Manchen 
Angreifer machte der Mangel an naͤherer Be⸗ 
kanntſchaft mit der Feſtigkeit oder Schwaͤche 
desſelben glauben, er brauche nur den Nebel zu 
zerfiveuen, fo werde das Gebäude, das ihm 
mehr nächtlihe Taͤuſchung zu ſeyn fehien, als 
Werk der Wirklichkeit, von ſelbſt zerfallen. 
Daher fo viele Hypotheſen über den Urfprung 
der Reichsritterſchaft und ihrer Rechte. Nun 
mußte ſie ſelbſt den Nebel zu zerſtreuen ſuchen, 
den ſie fuͤr eine ſo ſtarke Schutzwehr hielt. Wir 
erhielten einzelne wichtige Ausfuͤhrungen, bes 
fon 
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ſonders in dem bekannten Streite der Neichs⸗ 
ritterfchaft mit Wuͤrtemberg. Diefer Theil des 
varerländifhen Staatsrehts wurde etwas mehr 
bearbeitet. Aber nur Nothwehr konnte die 
Heichsritterfchaft dazu bringen, die nähere Ent⸗ 
wickelung desſelben felbft zu befördern, und noch 


feine für uns feine Hoffnung zu feyn, von. 


Männern, die an den Quellen fiken, ein 
Syſtem des reicheritterſchaſtlichen Staatsreches 
an erhalten. 

- Offenbar gewinnt dadfelde bey näherer Bes 
kanntſchaft in den Augen jedes Unparteyiſchen. 
Und ſchon in diefer Hinſicht hat die Reichsrit⸗ 
terfchaft-Urfache mit den bisherigen Bemühuns 


gen, ihre Verfaſſung darzuftellen, .und ihr 


Staatsrecht auch auf hohen Schulen zum Ges. 
genftande öffentlicher Lehrvorträge zu machen 
ſehr zufrieden zu feyn. - 

Man ſchaͤmt fih jetzt des ehemahls fo ziems 
lich allgemeinen Serthums , daß bie Reichsrit⸗ 


terfehaft ihre ganze Eriftenz, ihre landesherr⸗ 


lichen Rechte ıc. theils erfchlichenen, theils font 


in Anſehuns ihrer Guͤltigkeit ſehr zweifelhaften | 


kai⸗ 


* 
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kaiſerlichen Privilegien zu danken habe ‚und 
ſiehet ein, daß fie ungefähr .auf demſelben We⸗ 
ge, wie die Reichsftände, zu ihren — bisweilen 
fo beneideten Rechten Fam, daß Unmittelbarkeit 
und erbliche Obrigfeit Aber mittelbare Reiches 
bürger die nächften Quellen der vorzäglichfien 
Iandesherrlichen Rechte feyn mußten , und daß 
daher Eaiferliche Privilegien der Keichsritters 
ſchaft eigentlich nicht geben konnten, was fie ſchon 
Hatte, daß fie aber doch immer derfelben, als 
dem fchwächeren Theile, der den Unterdruͤckun⸗ 
gen der Fürften kaum zu widerftehen vermochte, 
ſehr willkommen feyn mußten, als ein kofls 
bares Unterpfand bes mächtigen £aiferlichen 

Schutzes. | 
Nur der Publicität Hat die Neichsritterfchaft 
die, Verbreitung dieſer ihrem Syſteme fo güns 
ſtigen Srundfäge zu danken. Aber fie werden 
beftritten werden, fo lange unfere Reichsverfaß 
fung beftehen wird. Und die Politik wird alfo 
wenigſtens in diefer Ruͤckſicht ihr Necht behaup⸗ 
ten. Und wenn es wahr ift, (was wohl nies 
mand Iäugnen wird, ) daß auf den vaterländis 
fen 
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ſchen Hohen Schulen bald ein katholiſches, Kalk 
ein evangeliſches, bald ein kaiſerliches, bald ein 

reichsſtaͤndiſches ꝛc. Staatsrecht gelehret wird ; 
ſo duͤrfte wohl auch das reichsritterſchaftliche 
Staatsrecht, wenn es auf mehreren hohen Schu⸗ 
len vorgetragen werden ſollte, je nach den po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſen eines jeden Landes eine | 
ganz verfchiedene Seftalt erhalten. 

Freylich iſt es dem veicjeitterfhaftticen 
Mitgliede, fo gut wie dem, der fich dem Diens 
fie der. Reichsritterſchaft widmet, weſentlich 
nothwendig, die Srundfäße kennen zu lernen, 
mit welchen er künftig vielleicht zu kaͤmpfen has 
ben wird. Allein als Entfcheidungsgrände 
braucht er fie nicht gerade kennen zu lernen — 

. nicht Bloß leicht beruͤhrt, oder nur. halb in ihe 
gehöriges Licht geſtellt Dürfen die Gerechtfas 
me der Neichsritterfchaft bey dem Vortrage ihr 

. tes Staatsrechtes werden. Aber wie leicht kann 
das unter dem allmächtigen Einfluffe der. Pol 
tik gefchehen! Das Syftem der Landeshohetd 

. hat bekanntlich gewiſſe ⸗Eigenthuͤmlichkeiten, bie 
der teicheritterſchaſtichen Verfaſſung nicht, ſehs 

guͤn⸗ 





